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"Versuch, Eu len nach Horn zu tragen. " Farboffsetlithographie von Norbert Christoph Schröcken­
fuchs (unter Verwendung ei nes "Eu lphabets" von Toni Kurz). Horn, April 1998. 

WALDVIERTEL INTERN 
Dr. Erich Rabl , der langjährige Präsident des Waidviertier Heimatbundes und Schrift­

le iter der Zeitschrift "Das Waldviertel ", dessen Verdienste um Verein und Zeitschrift 
schwerlich überschätzt werden können, fe ierte am 13. April se inen SO. Geburtstag. Redak­
tion und Freunde widmen ihm aus diesem An laß das vorliegende Heft, gratulieren herzlich 
und hoffen auf weitere fruchtbare Zusammenarbeit. 

Der Bericht über die Jahreshauptversammlung am 17. Mai in Neupöll a wird im 
nächsten Heft erscheinen. 

Wir bitten Sie, falls Ihr Jahresbeitrag 1998 noch ausstiindig sein sollte, um rasche 
Einzahlung von S 300,- (Studierende S 150,-) auf das Konto Nr. 0000-005520 bei der 
Sparkasse Horn-Ravelsbach-Kirchberg. Bitte vergessen Sie auch nicht, Namen und Adres­
se anzugeben . Vielen Dank! 

Mag. RudolfMalli 
Finanzreferent 

Mit besten Grüßen 

ao. Univ. -Doz. Dr. Thomas Winkelbauer 
Vizepräsident 



Das Waldviertel 47. (58.) Jahrgang 

Heft 2/1 998 

Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

Erich Rabl zum fünfzigsten Geburtstag 

Wen n d ie Mitglieder der Redaktion der Zeitschrift "Das Waldvierte l" zusammen mi t 
e inem Kre is von Freunden und wissenschaft li che n Mitarbe itern bereits aus Anlaß des 
fünfz igsten Geburtstages des Präs identen des WaldviertIer He imatbundes und langjähri­
gen Schrift le iters dieser Zeitschrift , Prof. Mag. et Dr. phi!. Eri ch Rabl , e ine Folge 
gesta lten, dann bedarf das doch der Begründung, und zwar aus e inigen Gründen. Zu­
nächst ist es in dieser Zeitschrift gar ni cht übli ch, derarti ge Festgaben zusammenzustel­
len - so so ll di ese denn auch wirklich eine einmalige Ausnahme darstell en. Sodann gibt 
es derartige Festgaben in literarischer Form in der wissenschaft li chen Wel t doch eher in 
höherem Lebensalter und noch ni cht zum 50. Geburtstag. 

D ie Antwort wird sich - so hofft der Unterzeichnete - aus den nachfo lgenden 
Darlegungen ergeben. Dabei verzichtet er auf die Schilderung des Lebenslaufes; zu m 
e inen, we il dieser erst unlängst in Zusammenhang mit der Verle ihung des Förderungs­
preises fü r Erwachsenenbildung des Landes Niederösterre ich an Dr. Rabl in ku ndi ger 
und schöner Form geschildert worden ist, zum anderen, we il es hier vor allem um die 
Beantwortung der Frage geht, warum es zu dieser Festgabe gekommen ist. Es ist also di e 
Bedeutung und die Tätigke it von Dr. Eri ch Rabl darzustell en und zu würdigen. Diese 
Würdigung hat nach vier Seiten - so will es scheinen - zu geschehen. Zunächst einmal ist 
der Tätigkeit als Präsident des WaIdvierti er He imatbundes und als Herausgeber, Schrift­
leiter und bis in die Detail s Verantwortli cher der Ze itschrift "Das Waldviertel" Erwäh­
nung und W ürd igung zu tun . Dr. Rabl ist es gelungen, an e iner doch ni cht ungefährlichen 
Stelle der Entwick lung des WaIdvierti er He imatbundes diesem neue Inhalte und Z iele zu 
gebe n; dabei konnte er, ohne daß er die treuen M itgli eder des "Bundes" verärgert oder 
vor den Kopf gestoßen hat, neue Freunde gew innen, die Arbe it inhaltlich neu definieren 
und den Bund für ze itgemäße Aufgaben landeskundlicher, hi stori scher, archäo logischer 
und he imatkundli cher Forschung öffnen. Diese Öffnung gelang wohl deshalb, we il 
Dr. Rabl , der die Nachfolge von Hon.-Prof. Dr. Walter Pongratz angetreten hatte, e ine 
ganze Reihe von ne uen M itarbe itern zu motivieren und gewinnen vermochte, die mit ihm 
gemeinsam die Arbeit übernahmen. Diese Öffnung war einerseits eine regionale, soHten 
doch mögli chst all e Tei le des Waldvierte ls und des niederösterre ichi schen Donautals im 
Vorstand vertreten sein; weiters war es e ine sachli che, sollte doch nicht e in Fachgebiet 
vorherrschen, und schli eßlich war es e ine personelle, war doch wirklich jeder ei ngeladen 
(und zwar nicht nur theoreti sch), an der Arbeit teilzuhaben. Daß mi t der Öffnung e ine 
Veljüngung des Mitarbeiterkreises e inherging, war selbstverständlich und notwendig. 
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Die Arbeit, die ja nicht nur die Herausgabe der Zeitschrift umfaßt, sondern neben der 
Fortführung und dem Ausbau einer Schriftenreihe auch und gerade die Veranstaltung von 
Vorträgen, Symppsien und Tagungen einschließt, war erfolgreich, was sicher auch an der 
Zahl der Mitglieder abgelesen werden kann, die - zum Unterschied von so vielen an­
deren wissenschaftlichen Vereinen - anwuchs. In der Arbeit wurden auch Bereiche und 
Themen angesprochen , die bis dahin als tabuisiert galten , wie etwa die Zeitgeschichte. 
Dr. Rabl war selbst auf diesem Gebiet wissenschaftlich tätig, der Waidviertier Heimat­
bund hat aber auch anderen Historikern Gelegenheit gegeben, ihre entsprechenden Arbei­
ten zu veröffentlichen oder vorzutragen. In diesem Zusammenhang war es wohl die 
Dignität der Forschungen, die mitgeholfen hat, daß Verärgerungen vermieden werden 
konnten, sodaß auch über "heiße Eisen", wie Antisemitismus und nationales Denken im 
Waldviertel , sachlich diskutiert werden konnte. 

Die Koordinierung der verschiedenen Tätigkeiten kulminierte - und tut es noch - in 
den Editionsaufgaben der Zeitschrift. Dazu hat Dr. Rabl unendlich viel Arbeit einge­
bracht, die von der Themengestaltung der Hefte über die äußerliche Gestaltung und den 
Kontakt mit den Autoren (einschließlich der Probleme der Korrekturarbeiten und ihrer 
termingerechten Fertigstellung) bis zu der Verbindung mit der Druckerei und dem Ver­
kauf der Hefte reichte. Sicher, auch hier hatte und hat er Mitarbeiter, aber ein nicht 
unerheblicher Teil lastet nun schon seit Jahren auf ihm. 

Daß dies alles gelungen ist, hat seine Gründe wohl auch in der Tatsache, daß Dr. Rabl 
selbst in der Stadt Horn mit dem kulturellen und wissenschaftlichen Leben verbunden ist. 
Er hat auch von da her Kontakt zu vielen , die in anderen Städten und Regionen des 
Waldviertels ähnliche Funktionen und Aufgaben wahrnehmen. Das kommt sicher der 
Tätigkeit im Heimatbund und in der Schriftleitung des "Waldviertels" zugute, stellt aber 
eine zusätzliche Leistung - und Belastung - von Erich Rabl dar. Da ist zunächst die 
Leitung und Betreuung des Archivs der Stadt Horn. Es ist zwar kein ganz großes Archiv, 
aber doch eines, dessen "Schätze" in der Forschung gefragt sind und der Betreuung 
bedürfen. Nach der durch Dr. Forstreiter und dann neuerlich durch Dr. Feigl erfolgten 
Ordnung der Bestände war zwar eine Neuordnung nicht erforderlich ; die wachsende 
Platznot und die Frage der Übernahme von Beständen aus den Behörden der Stadtver­
waltung blieb aber aktuell und wurde zur Belastung. Als es im vergangenen Jahr nach 
längeren Planungen gelang, mit den Archivbeständen (und den Büchern) neue Räume zu 
beziehen, stellte das einerseits die Erfüllung langjähriger Wünsche dar, war aber doch 
eine gewaltige Aufgabe für einen Archivleiter, der ja seinen Lebensunterhalt als Lehrer 
an einer Horner höheren Schule zu erwerben hat. Und nun , nach der Übersiedlung, 
stellen sich wohl neue Anforderungen an die Leitung des Archivs, die in den nächsten 
Jahren bewältigt werden müssen, sollen die Schätze des Hauses gehütet und die Aufga­
ben, die ein solches Archiv für Wissenschaft, Verwaltung und Öffentlichkeit hat, wahrge­
nommen werden. 

Bei der Betreuung dieses Archivgutes kommt Dr. Rabl seine Sorgfalt und Genauig­
keit zugute . Trotz vielfacher Beanspruchung ist deshalb die einmal hergestellte Ordnung 
im Archiv auch nach vielen Benützungen, Aushebungen und Retourgaben immer noch 
erhalten und intakt geblieben. 

Manches Stück aus dem Bestand des Archivs (und der Bibliothek) hat eine zeitweili­
ge Verwendung bei einer Ausstellung im Höbarthmuseum der Stadt Horn gefunden, 
dessen Leiter Erich Rabl nunmehr auch schon wieder weit mehr als ein halbes Jahrzehnt 

98 



ist, nachdem er schon vor der offiziellen Bestellung mit dieser Aufgabe durch etliche 
Jahre den erkrankten Museumsleiter Dr. Prihoda vertreten und in dieser Funktion sogar 
die bisher größte Sonderausstellung des Museums vorbereitet hatte. 

Das Museum war in den Sechzigerjahren aus seinem früheren Haus in das Bürgerspi­
tal übersiedelt und dort nach dem damaligen Stand musealer Erkenntnisse eingerichtet 
worden. Urgeschichte und Stadtgeschichte sowie Volkskunde waren die ursprünglichen 
"Säulen" des nach dem Prähistoriker Höbarth benannten Museums. Dann kam die 
Sammlung des Landwirtes Ernst Mader dazu, sodaß e in drittes - großes - Fachgebiet 
beachtet und betreut werden mußte. Angesichts der Unmöglichkeit, die Sammlung als 
Ganzes schon bald wieder neu aufzustellen , war es dem Vorstand des Museumsvereines 
und dem Gemeinderat der Stadt Horn, die seit dem Krieg Eigentümerin der Sammlung 
ist, ein Anliegen, durch eine größere Zahl von Sonderausstellungen die Aktualität des 
Museums - und damit seine Attraktivität - zu erhalten. Dr. Rabl erwies sich bei der 
Organisation dieser Ausstellungen, bei der Zusammenstellung der entsprechenden Kata­
loge, bei der Betreuung der Besucher als ein wahrer Glücksfall. Er vermochte mit den 
verschiedensten Persönlichkeiten zusammenzuarbeiten und sie zu sorgfältiger und 
pünktlicher Arbeit zu bewegen. Die Reihe der Sonderausstellungen dieses Museums 
kann sich daher sehen lassen. 

In den letzten Jahren hat das Museum als eines der "Eingangstore" zum Kulturpark 
Kamptal eine zusätzliche Bedeutung erlangt. Wieder hat e inen erheblichen Teil der mit 
diesen Aus- und Umbauarbeiten verbundenen Aufgaben Erich Rabl wahrzunehmen ge­
habt. Natürlich war er auch hier nicht alle in . Aber es waren doch nur wenige Personen, 
die die Stadtgemeinde für das Museum anstellen kann. Die Zusammenarbeit mit dem 
Vorstand des Museumsvereines war daher von großer Wichtigkeit. 

Es ist also eine Fülle von Aufgaben, die Dr. Rabl gestellt wurden und denen er sich 
gegenübersieht. Dazu kam auch noch die Funktion eines "Stadthistorikers" für Horn. Das 
ist zwar keine offiziell definierte Funktion - und schon gar kein Dienstposten -, wohl 
aber eine Aufgabe, die sich - eben in Verbindung mit Museum und Archiv - immer 
wieder ergibt. Es waren nicht nur die Kataloge zu den Ausstellungen herauszugeben und 
zum Teil auch selbst zu schreiben, sondern darüber hinaus und daneben so manche 
Festschrift zu gestalten - und wieder zu einem erheblichen Teil auch selbst zu schreiben, 
sei es zu einem historischen Jubiläum wie zu dem des Bürgerspitals im Jahre 1995, sei es 
zu einem aktuellen Anlaß wie der Fertigstellung des neuen Krankenhauses oder der 
Kläranlage. Immer wieder hat Dr. Rabl selbst zur Feder gegriffen und wichtige Beiträge 
zur Horner Stadtgeschichte verfaßt. So ist zwar noch keine zusammenhängende Stadtge­
schichte entstanden, wohl aber ergaben sich wertvolle und wichtige Bausteine für eine 
solche, die sich durch ansprechende Gestaltung und reiche Bebilderung auszeichnen. 

Damit ist aber auf Dr. Rabls Bedeutung für die historische und zeitgeschichtliche 
Forschung hinzuweisen. Denn trotz seiner vielen anderen Beanspruchungen hat er doch 
immer wieder Zeit und Gelegenheit gefunden, wissenschaft liche Arbeiten abzufassen. 
Hierbei kommt ihm seine Verankerung in der neuen Geschichte wohl zugute, ebenso aber 
auch seine persönlichen Kontakte zu vielen Menschen in der Stadt Horn wie auch im 
ganzen Waldviertel. 

Es ist hier sicher nicht der Ort, eine angemessene Würdigung dieser wisseQschaftli­
chen Tätigkeit zu geben, woh l aber soll auf e ini ge Charakteristika hingewiesen werden: 
Erich Rabl verfügt über eine solide methodische Schulung, die es ihm auch erlaubt, so 
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schwierige Methoden wie die oral history in angemessener Weise einzusetzen. Er hat -
sicher auch aus seiner Arbeit für die Zeitschrift "Das Waldviertel" und aus der Betreuung 
des Archivs in HQrn - umfangreiche Kenntnisse von Quellen und Literatur. Er vermag 
Probleme und wissenschaftliche AufgabensteIlungen zu erkennen und in angemessener 
Weise zu beantworten. Und er schreibt ein Deutsch, das durchaus verständlich und 
tatsächlich zum Transport der Forschungsergebnisse geeignet ist. 

So war es also ke in Zufa ll , daß ihm der schon erwähnte Kulturpreis des Landes 
Niederösterreich für Erwachsenenbildung zuerkannt worden ist. 

Damit ist auch die Frage beantwortet, warum dieses Heft Erich Rabl gewidmet wird. 
Es ist ein Zeichen der Anerkennung seiner vielfä ltigen Tätigkeit, ein Zeichen des Dan­
kes, das alle die ihm überreichen wollen , für die er sich in selbstloser Weise eingesetzt 
hat, und Ausdruck der Freude, daß die Gemeinschaft und Verbundenheit, die hinter vielen 
dieser Leistungen steht, tatsächlich als echte und reale Gegebenheit erlebt werden kann. 

Wenn aber von diesen Leistungen die Rede ist, dann muß doch auch darauf hingewie­
sen werden - und das soll den Absch luß dieser knappen Würdigung bilden - , daß 
Dr. Rabl vieles nicht hätte oder nicht in dieser Weise hätte erbringen können, wenn nicht 
seine Frau - und nun auch die bei den Töchter - seine Arbeit in so umfassender Weise 
mitgetragen und unterstützt hätten. Von den Hilfsdiensten am Telephon und in der 
Verwaltung reicht die Unterstützung bis zur Öffnung des Hauses für viele Gäste, die an 
den wissenschaftlichen oder kulturellen Projekten mitgewirkt haben. Die Wohnung ist 
seit vielen Jahren so etwas wie ein Geschäftslokal für den Waidviertier Heimatbund, ein 
Ort vieler Gespräche und Begegnungen, für die die Hausfrau immer wieder etwas 
beizutragen hatte. 

So soll diese Überlegung doch damit abgeschlossen werden, daß dieses Heft des 
"Waldviertels" auch so etwas wie ein Zeichen des Dankes an die Familie von Dr. Rabl ist. 

Der Unterzeichnete darf sich aber auch zum Sprecher all derer machen , deren Beiträ­
ge hier in diesem Heft vereinigt sind, ni cht zuletzt auch des Redakteurs desselben, Univ.­
Doz. Dr. Thomas Winkelbauer, darüber hinaus aber auch vieler anderer, Mitglieder des 
Waidviertier Heimatbundes, Horner Kollegen und Mitarbeiter in der Stadtverwaltung, 
wenn er zum fünfzigsten Geburtstag von Herzen alles Gute und Gottes Segen wünscht. 
Das Heft soll kein Ende markieren , sondern lediglich eine Zwischenstation in der 
gemeinsamen Bemühung um die Bewahrung des kulturellen Erbes im Waldviertel und in 
der alten Puchheimerstadt. Darum: Ad multos annos felicissimos! 

O. Univ.-Prof DI: Gustav Reingrabner 
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Würdigung der Verdienste Erich Rabls um das 
Kulturleben der Stadt Horn 

Prof. Mag. Dr. Erich Rabl wurde 1983 zum stell vertretenden Leiter der Museen der 
Stadt Horn bestellt , 199 1 trat er di e Nachfo lge von OStR. Mag. Dr. Ingo Prihoda an. "Er 
g ing neue Wege in der Museumsgestaltung. Die multimedialen Darste llungsformen 
wurden in die Präsentati on der Ex ponate e inbezogen und di e Erkenntni sse der Museums­
pädagog ik we itgehend reali siert. Die ur- und frühgeschichtl iche Sammlung des Höbarth­
museums wurde vo ll ständig wissenschaftlich inventari siert, die Antikensammlung neu 
aufges tellt. " So beurteilt OStR . Mag. Dr. Anton Pontesegger in niederösterreich kul­
tur 97 Dr. Rabl s Wirken als Museumsleiter. In der eher routinemäßigen Arbeit ließ und 
läßt Dr. Rabl ke ine Gelegenhe it vorbeigehen, auf di e Museen aufmerksam zu machen, so 
etwa durch "Tage der offenen Tür" an den Nati onalfe iertagen, Schülerqui z zu Sonderaus­
stellungen, mehrjährige Te ilnahme an der Aktion "Der Museumstiger", Aktivitäten im 
Rahmen des Feri enspiels, Vorträge u.a. m. Aktuell e In fo rmati onen, Kurzdarstellungen, 
Interviews im Hörfunk und gez ielte anderwärti ge Hinweise lassen die Museen auf all en 
Medienebenen präsent se in . 

Die Einrichtung themati sch interessanter, zu meist auch d ie Stadtgeschichte betreffen­
der Sonderausstellungen stell en Horn immer wieder in den Mittelpunkt regionalen, j a 
überregionalen Interesses. Für die wissenschaft li che Betreuung der di versen Ausstel­
lungsprojekte konnte Dr. Rabl anerkann te Fachleute und Wi ssenschaft ler gewinnen. S ie 
garantierten samt und sonders Ni veau und Erfo lg. Er se lbst legt höchsten Ehrgeiz in die 
Gesamtorgani sation und trägt di e redaktionelle Verantwortung für di e Herausgabe der 
Ausstellungskata loge. Aus der Vielzahl seien nur die wichtigsten angeführt: "Zwischen 
Herren und Ackersleuten - Bürgerliches Leben im Waldvierte l" ( 1990), "Eine Stadt und 
ihre Herren: Puchhe im, Kurz, Hoyos" ( 199 1), "Bilderbuch de r Musik: 400 Jahre Horner 
Musi kleben" ( 1992), "Der Schwed ' ist im Land ! Das Ende des 30jährigen Krieges in 
Niederösterre ich" (1 995) und "Die Apotheke. 400 Jahre Landschaftsapotheke Horn" 
( 1997). Derzeit laufen di e Vorarbeiten zu " Idole - Kunst und Kult im Waldviertel vor 
7000 Jahren" und "Ernest Perger, Propst in Klosterneuburg ( 1707-1748) - e in großer 
Sohn der Stadt Horn". 

Unübersehbar sind di e wi ssenschaft lichen Beiträge und Veröffentlichungen zur 
Stadt- und Regionalgeschichte. Sie erschienen in Festschri ften der Stadtgemeinde, des 
Museumsvere ins, der Sti ftung "Bürgerspital zu Horn", der Fre iwilligen Feuerwehr Horn , 
des Krankenhauses Horn , in Ausstellungskatalogen, im " Horner Kalender" etc. Nur 
eini ge Titel mögen die Breite des Forschens andeuten: "Wasser für Horn", "Von der 
Offi ziersv illa zum modernen Feuerwehrhaus", ,,600 Jahre Bürgerspital in Horn", " Hi sto­
rische Stre iflichter zur jüngeren Entwicklung", "Erinnerungen an die Schwedenzeit: 
Schwedengassen, Schwedenkreuze und Schwedensagen", "Vom katholi schen Vereins­
haus zum städti schen Veranstaltungszentrum", "Die Stadt Horn im Dreißigjährigen 
Krieg" , "Vom mittelalterlichen Bürgerspital zum modernen Krankenhaus. Histori sche 
Streifli chter", "Riedenburg - einst Burg und Pfarre nahe der Stadt Horn", "Der jüdi sche 
Fri edhof in Horn" u. a. Dr. Rabl redi gierte auch zwei Ansichtskartenbändchen: "Horn in 
alten Ansichten" (Europäische Bibliothek - Za ltbommel, Niederl ande) und "Horn Album 
1870- 1930" (Albumverl ag Wien). Mit wissenschaftl icher Genauigke it geht er an die 
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Themen heran, setzt auf sprachliche Anschaulichkeit ; seinen Publikati onen ist daher e in 
großer Leserkrei s sicher. 

Mit kl arem Blick für nützliche Veränderungen bewertete Dr. Rabl im Zuge der 
Einrichtung des Kulturparks Kamptal die Überl egungen äußerst positiv, im Nahbere ich 
der Museen das "Eingangstor Kultur" samt Tourismus-Infostelle zu erri chten. Die Prax is 
bestäti gt die Richtigke it der Entscheidungen. Derze it geht es darum, die inhaltli che 
Attrakti vität der "Landwirtschaftlichen Sammlung Mader" zu heben. Nach modernen 
ausstellungs- und museumsdidakti schen Grundsätzen ist ein Einrichtungs- und Betrei­
berkonzept zu erste llen . Vorste llungen und Anmerkungen des Museumsle iters und des 
Museumsvereins liegen vor. Definiti ve Antwort wird e ine fac hkundige Studie geben. 

Meine kurze Darstellung ze igt, daß s ich Dr. Rabl mit seinem Wirken um das kulturel­
le Leben in der Stadt äußerst verdient gemacht hat. Museen und Stadtarchi v - dies steht 
schon seit 1983 unter seiner Le itung - werden von guter Hand geführt ; denn hinter all em 
Tun stehen Fachkenntni s, umsichtige Zie lstrebigke it und außergewöhnlicher Fle iß. 
Stadt- und Gemeinderat wissen das zu schätzen. Als Bürgermeister und Vorsitzender des 
gemeinderätlichen Ausschusses für Kultur und Allgemeine Verwaltung bin ich froh und 
dankbar, einen solchen Partner zu haben. 

Der Gemeinderat der Stadt Horn hat in seiner Sitzung vom 24 . März 1998 Dr. Rabl in 
Würdigung seiner hervorragenden Leistungen zum "Direktor der städti schen Museen 
und Sammlungen" ernannt. 

Karl Rauscher 
Bürgerllleisier der Sladl Horn 

" ... ein treffiicher Mann fürwahr ... " 
"Zu einem großen Mann gehört bei des: Kleinigkeiten als Kleinigkeiten und wichtige 
Dinge al s wichti ge Dinge behandeln ." Lessing. Hamburgische Dramaturgie 

"Die Freundschaft fli eßt aus vielen Quellen, am reinsten aber aus dem Respekt. " 
Danie l Defoe 

Prof. Dr. Erich Rabl wurde nach dem Tod des Museumsdirektors OStR. Dr. Ingo 
Prihoda (t 2. 5. 1991 ) vom Gemeinderat der Stadt Horn am 19. Dezember 199 1 zum 
Le iter der Horner Museen bestellt, nachdem er seit März 1983 al s "ehrenamtlicher 
Ste ll vertreter" gewirkt hatte . 

In seine Wirksamkeit al s Le iter der Horner Museen fall en denkwürdige Sonderaus­
ste llungen und Publikationen sowie auch die Neuaufstellung der "Sammlung Nowak" . 
Eine Auswahl ohne Anspruch auf Voll ständigke it umfaßt di e Ausstellungen "Zwische n 
Herren und Ackersleuten" ( 1990), " Eine Stadt und ihre Herren" (\ 99 1), "Höbarthmuse­
um und Stadt Horn" (1 99 1), " Bilderbuch der Musik" ( 1992), "Der Schwed ' ist im Land" 
(1995) und "Die Apotheke" ( 1997) sowie die zu den Ausste llungen erschienenen Katalo­
ge , weiters Sonderdrucke des Museumsvereins, kle ine Sonderausste llungen u. v. a. 
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Dr. Rabls unermüdli che Initi ativen, seine hervorragende n Kontakte zu namhaften 
Wissenschaft lern und Künstl ern und seine bewundernswerte Zähigkeit in der Umsetzung 
geste llter Aufga be n bringen Horn - fre ilich auch durch das Verständni s und engagierte 
Mitgehe n des Horner Bürgerme isters und seines KuILurgremjums - den gewünschte n 
Stellenwert in der reg ionalen und überregionalen Kulturszene. Ein Höhepunkt war si­
cherlich die Umgestaltung des gesamten Museumsbere ichs im Rahmen des " Kulturparks 
Kamptal": 1996 konnten die Kulturparkhalle und der neue Eingangsbere ich eröffn et 
werden. 

Respektvoll zo lle ich im Namen des Museumsvere ins in Horn und a ls stellvertreten­
der Lei ter der Horner Museen meinem Freund, Mitstre iter und Weggefährten meine 
Ac htung und Wertschätzu ng. 

Mögen dem "eineinhalb Dritte l Hunderter" weiterhin Lebensfreude, Schaffenslust 
und Gesundheit beschieden sein ! 

Fran z Wagner 
Stellvertretender Leiter der Horner Museen 

lind Obmann des M/Ise /llll svereins in Horn 

Erinnerungen eines Lehrers an Erich Rabl 

Als Kl assenvorstand und AHS-Lehrer für Geographie und Gesc hichte betreute ich 
Dr. Erich Rabl von der ersten bis zur achten Kl asse am Bundesgymnasium Horn . Dabe i 
gelang es meinem ehemaligen Schüler Erich Rabl mühe los, all e Klassen, e inschließlich 
der Matura, mit ausgezeichnetem Erfolg abzuschließen. Se ine auffalle nden Leistungen 
in den Fächern Late in und Griechi sch be i Frau Mag. Eli sabeth Wörtl bestärkte n mich 
lange in der Vorstellung, daß Eri ch Rabl di ese seine sprachliche Begabung auch a ls 
Beru fsz iel wählen werde . Doch er entschied s ich anders. Seine Wahl fi e l auf di e von mir 
angebotenen Fachri chtungen Geschichte und Geographie, in denen er von Anfang an 
steigendes Interesse gezeigt hatte. Von seinem Maturajahrgang wählten viele Kandidaten 
Geschichte oder Geographie als Prü fungsfäche r. Eri ch Rabl wählte beide und überrasch­
te gle ichze it ig durch se in auffa llend bre ites Wissen - durch Kenntni sse, d ie deutlich über 
den erforderli chen und gestellten Anforderungen in diesen Fächern lagen. Dabei erinnere 
ich mich noch ganz deutlich an sein auffa llendes Detail wissen. In all den Jahren seiner 
gymnas ialen Täti gkeit e rlebte ich Dr. Erich Rabl als einen begeisterten und interess ierten 
Schüler, der sich nie mit dem schuli schen Angebot all ein zufriedengab, sondern darüber 
hinaus versuchte, was be i Schülern eher selten ist, in einschläg igen Büchern nachzu­
lesen, um seinen Wi ssensdurst zu stillen. 

Aus diesem gesteigerten Wissensdurst res ulti erte auch seine verläßliche Reprodukti ­
on des Gehörten, Erl ebten und graphisch Dargestellten im Unterricht, ergänzt durch e ine 
auffa llende Gewissenhafti gkeit, auch in den schwieri geren Phasen seiner Entwicklungs­
stu fe n. Die e Gewissenhafti gkeit war es auch, die mich veranlaßte, Eri ch Rabl zu mei­
nem Ass istenten in admini strativen Ange legenheiten, die die Agenden e ines Kl assenvor­
standes mit sich bringen, einzusetzen und heranzuziehen. Dafür, und ganz besonders für 
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se ine verl äßli che Mitarbe it bei der Erfüllung dieser Aufgaben, bin ich me inem ehemali­
gen Schüler Erich Rabl noch heute sehr dankbar. Er war e in Schüler, der stets ganz vorne 
in der ersten Bank vor dem Katheder saß, was unsere Kommunikation in den erwähnten 
Belangen erl eichterte . Viell e icht machte ich den Dank in a ll den Jahren des Lehrer­
Schüler-Verhältni sses zu wenig deutlich. Umso lieber tue ich dies heute und freue mich 
ganz besonders, daß ihm sein e ingeschlagener beruflicher Weg als Lehrer, der schon in 
den le tzten Jahren se iner AHS-Zeit feststand , Anerkennung und Erfolg gebracht hat. 

Wer di e schwieri gen Aufgaben pädagog ischer Arbeit kennt, weiß, wieviel Einfüh­
lungsvermögen, Geduld und Ve rantwo rtun g den Schülern gegenüber notwendi g s ind . 
Dr. Erich Rabl erfüllt di ese Voraussetzungen, er setzt s ie konsequent um und erzie lt so 
sei nen angestrebten und erl ebten Erfolg. Hilfreich sind ihm dabei sicherlich auch seine 
Bildungsre isen, die ihn schon sehr früh in di e verschiedensten Länder der Erde, vor a ll em 
nach Südamerika, Ostas ien und in den Orient führten. Die dabei gewonnenen Kenntni sse 
und Erfahrungen mit Menschen und Kulturen dieser Länder versucht er bereichernd in 
se ine m Unterricht e inzusetzen. 

Dr. Rab l, anerkannt, geschätzt und ausgestattet mit fachlicher Kompetenz, entwickel­
te sich zu einer Persönli chke it, di e aus dem gegenwärti ge n Horner Schul- und Kulturle­
ben nicht mehr wegzudenken ist. 

Zwischen Dr. Rabl und mir gab es stets e in sehr freundschaftliches Verhältnis. Diese 
Freundschaft wurde nie enttäuscht und besteht bis zum heutigen Tag fort. Auch dafür 
sage ich ihm an dieser Stelle Dank. Er gehört ganz sicher zu den vie len mir anvertrauten 
Schülern , di e mich auch menschli ch erfre uten. Se ine ausgeprägte Besche idenhei t machte 
ihn in hohem Maße sympathi sch. ie versuchte er durch seine schon gewürdi gten 
Le istungen zu imponieren. Gelegentlich fühlte ich mich veranlaßt, ihn aus di eser se iner 
Bescheidenhe it lobend herauszuheben, um auf seine (vor allem schri ftli chen) Leistungen 
vor der Kl asse aufmerksam zu machen, was er allerdings nicht sehr schätzte. 

Erich Rabl , damals noch wohnhafter Sieghartskirchener, hatte das Glück, alle Jahre 
se ines Horner Studentendase ins bei se inen Verwandten, Prof. Anton und Mari a Kopp, 
und nicht in einem Konvikt zu verbringen. [n di eser familiären Atmosphäre, geprägt von 
besondere r Fürsorge und pädagogischer Verantwortung, konnten s ich seine Ne igungen 
und Anlagen ungestört entfalten. 

Ich selbst wünsche Dr. Erich Rabl für sei ne weitere Zukunft noch viel Erfolg und 
Anerkennung. Se ine bisher gele istete Arbeit auf schuli schen und außerschuli schen Ebe­
nen, ganz besonders als Präs ident des Waidviertier Heimatbundes und als Schriftleiter 
der Zeitschrift "Das Waldvierte l", erfüllen mich an meine m schon fortgeschrittenen 
Lebensabend mit großer Freude und Genugtuung. Die Summe all me iner Erinnerungen 
an Dr. Rabl und die vielen überwiegend positive n Erlebnisse meiner Lehrertäti gkeit 
lassen mich noch immer sehr gerne an me ine Horner Täti gkeit als Lehrer und Erzieher 
denken . Bei der Erfüllung dieser Aufgaben versuchte ich stets, die vielen mir anvertrau­
ten Schüler und Studenten zu forme n, zu bilden und zu prägen. Vie lleicht war auch 
Dr. Erich Rabl einer davon! 

OSrR. Prof Mag. Fran z. Bauer 

104 



VIi KerschbaulIl 

Er trägt Eulen nach Horn ... 
Unvollständiger Versuch einer Beschreibung der Eulensammlung Erich Rabls 

anläßlich seines 50. Geburtstages 

Es begann im Februar 1979. Die Familie Rabl war auf einem Zwischenstop auf der 
Reise von Ägypten in Athen gelandet. Einige Münzen waren auf dem Flughafen noch 
übrig. "Meine Frau Pi a wollte damit etwas zu essen kaufen" , erzählt Erich Rab!. Ei nwurf 
seiner Frau: "Nein , nur zu trinken hätte ich was gebraucht. " Erich: "lch fand aber, wir 
sollten das Geld s innvoll für etwas Bleibendes ausgeben - damals haben wi r die erste 
Eule gekauft. " 

Das etwa sechs Zentimeter große griechi sche Mess ingtier mit riesigen, gar nicht 
griechi schen blauen Augen, das nach einigem Nachdenken als absolute Nummer Eins der 
Sammlung präsentiert wird, schaut unschuldig dre in . Es kann j a auch nicht wisse n, was 
für eine stets ste igende Flut an Nachfolgern es ausgelöst hat. Ein Archivar vom Kaliber 
e ines Erich Rab l kann doch nicht bei einer Eule haltmachen. 

In den folgenden Jahren fand , kaufte und erhi elt er immer neue Eulen. Auf den ersten 
Blick meint die Besucherin , das ganze Haus se i voll davon . Doch eine penible Aufstel­
lung der Tochter Agnes mit dem letzten Eulenstand vom 5. Jänner 1998 ergibt das 
erstaunliche Ergebni s, daß es auch im Hause Rabl noch immer eulenlose Räume gibt: 
Zwei Badezimmer, zwei wes, der ganze Ke ller (!) und erstaunli cherwe ise das Schlaf­
zimmer sind frei von Eulentieren. Erwei­
terungsmöglichkeiten für die Eulensamm­
lung stehen also noch genügend offen. 
Tatsächlich hat der Sammler se it mehre­
ren Jahren schon öfters e inmal die "all er­
letzte Eule" angeschafft. Doch immer 
wieder wurde e r bi sher seinem Vorsatz un­
treu, di e Sammlung eines Tages endgültig 
abzuschließen. 

Und so kam Eule zu Eule. Man glaubt 
es kaum, was für verschiedene Verwen­
dungszwecke für Eulen es gibt: Da sind 
Anstecknadeln und Backförmchen , Ka­
che ln und Dosen, Stempel und Sparbüch­
sen, Ex libri s und Bücher, Wachsmodel 
und Brieföffner, Schnapsglas und Unter­
setzer, Lesezeichen und Kekse, Schlüssel­
anhänger, Bilder und - einfach Statuen. 

Auch die unterschiedlichsten Materia­
lien finden zur Eulenherstellung Verwen­
dung: Wachs, Korb, Guß, Stein, Halbedel­
stein , die diversen Metalle vom Zinn über 
Mess ing und Bronze bi s zum Silber -
die "Goldene Eule" kommt wohl erst spä- Gottfried Kumpf, Bronze-Eule. Höhe: 16 cm 
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ter! -, Holz, Keramik, fein stes Porze ll an, Glas von Nagelberg bis Murano, Kunststoff, 
Maisstroh , Federn, Fell und sogar Muscheln. 

Geographisch sind die Eulen des Geographen natürlich auch sehr breit gestreut: Die 
am weitesten Gereisten stammen aus Japan und aus Uruguay. Die japanischen Eulen sind 
sogar selbst erstanden oder te ilweise vom japanischen Gastgeber als Geschenk über­
reicht worden. In Kyoto stieß Erich Rabl in der Nähe eines Tempels sogar auf e in e igenes 
"Eulen Haus", deutsch beschriftet, das ausschließlich Eulen verkauft. Ist das vielleicht 
der heimliche Treffpunkt der Eulensammler aus aller Welt? 

Daß es mehr Eulensammler gibt, als der Mensch sich träumen läßt, liest man immer 
wieder. Warum so viele Menschen ausgerechnet Eulen sammeln, darüber kann man 
ebenso viele Theorien aufstellen. Auch Erich Rabl will sich da nicht festlegen: "Zufall", 
meint er, und lächelt dabei fast japani sch. " Ich habe nach der ersten einfach weitere 
gekauft. Da ist kein philosophi sches Programm dahinter." Kein Zufall kann es jedenfa ll s 
sein, daß sowohl die Eulen als auch ihr Sammler Erich Rabl ausgesprochene "Nachtvö­
gel" sind. 

Allgemein bekannt ist, daß die Eule als das Symbol für die Weisheit gilt. Das ist ja 
auch sehr passend für einen so stark der Wissenschaft verbundenen Menschen wie Erich 
Rabl. Im alten Ägypten stand die Eule für die Hieroglyphe für "M" und hatte religiöse 
Bedeutung. Sie galt auch als Totenvogel. Im alten Griechenland war sie eine Verkünderin 
von Glück. In Athen war sie der Göttin Athene zugeordnet, der Beschützerin aller 
Wissenschaften und Schutzgöttin der Stadt. Die Münzen der Stadt trugen als Wappenbild 
die Eule. Von daher kommt das Sprichwort "Eulen nach Athen tragen". 

Erich Rabl tat allerdings das gen aue Gegenteil: Er trug die erste seiner Eulen aus 
Athen nach Hause, manche andere folgte ihr bei späteren Griechenland-Urlauben noch. 

Bei uns wurde die Eule lange Zeit als Vorzeichen und als Orakel betrachtet. Sie ist 
außerdem ein Hexen- und Teufelsvogel und spielt in Zauber und Gegenzauber, in der 
Volksmedizin, in der Sage und im Märchen eine große Rolle. l

) 

Vielleicht wegen der Fähigkeit mancher Eulen, ihren Kopf um 180 Grad zu drehen, 
gibt es auch Darstellungen des Vogels mit zwei "Gesichtern". Als ich eines Tages bei 
Familie Rabl läutete, öffnete mir Pia einigermaßen aufgeregt. "Ich bin gerade beim 
Staubsaugen und habe e ine Eule eingesaugt! Noch dazu eine mit zwei Gesichtern ... " Das 
seltene Stück konnte beim gen auen Durchsuchen des Staubsacks zum Glück wiederge­
funden werden. Die Frage aber, wozu das Tier hinten und vorne Augen hat, wenn es dann 
nicht einmal so auffällige Feinde wie den Staubsauger sehen kann, blieb bis heute 
unbeantwortet. 

Eine weitere Metapher, in der die Eule e ine wichtige Rolle spielt, ist Till Eulenspie­
gel. Er wurde 1350 im Städtchen Mölln , vier Meilen von Lübeck, beerdigt. Seinen 
Grabstein zieren in Anspielung auf seinen Namen ein Spiegel und eine Eule.2

) Die 
Herkunft des Namens ist aber gar nicht auf die Eule zurückzuführen, sondern auf das 
niederdeutsche "ulen", was soviel wie "fegen" bedeutet. Eulenspiegeleien sind Schwän­
ke, die auf dem Wortwitz beruhen und meist die wörtliche Ausführung eines bildlichen 
Befehls beinhalten . Mit Weisheit haben sie insofern wieder etwas zu tun , als sie den 

I) Vgl. Der Große Brockhau s, Bd. 5 (Leipzig 1930) s. v. Eu le. 
" B roc k ha us, Allgemeine deutsche Rea l=Encyklopädie für die geb ildeten Stände, Bd. 3 (Leipzig 1833) 

S. 726 f. ("Eulenspiegel") . 
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Triumph des bäuerli chen Mut­
terwitzes über di e städti schen 
Handwerker darstellen. Doch 
mit Schelmenstücken all er Art 
hat unser Sammler ni chts im 
Sinn, und sie haben mit se iner 
Sammlung jedenfall s ke inerl e i 
Zusammenhang. 

Warum sammelt Eri ch Rabl 
nun ausgerechnet Eulen? Wir 
sind auf Vermutungen angewie­
sen. 

Es konnte im Zuge der Re­
cherche in der Sammlung Rabl 
ein schlüss iger Hinweis gefun ­
den werden, auf welche spezie l-

• --.-

le Symbolik der Sammler be i Porze llan-Eule. Höhe: 9,5 cm 
der Auswahl ausgerechnet die-
ses Tieres abzie lte: Es g ibt auch noch eine Ste igerung der Weishe its-Symbolik. Sie wird 
durch die Kombinati on zweier Ze ichen erre icht, die be ide für Klughe it stehen. Es handelt 
sich dabei um die sehr häufi ge Zusammenstellung zweier in der Natur selten bi s kaum 
gemeinsam vorkommender Objekte: einer Eule mit einem Buch. 

Damit sind wir auch schon bei Eri ch Rabls Spezial-Sammelgebiet angekommen, bei 
den Buch-Eulen. Zahlenmäßig nehmen sie derzeit noch nicht einmal 10 Prozent der 
Gesamtsammlung ein , doch vom Interesse her sind sie längst ins Zentrum gerückt. Auch 
ein Ehrenplatz im Wohnzimmer wurde 31 speziell en Buch-Eulen zugewiesen. Sie hok­
ken meist auf e inem oder mehre ren Büchern , welche sie wie e ine Beute fest umklammert 
halten. Manche von ihnen tragen Brillen, wohl zum besseren Verständnis der oft außeror­
dentlich schweren alten Foli anten. Die Steigerung und den imaginären Höhepunkt dieses 
Sammelgebietes stellt wohl der "Professor" dar, e ine Buch-Eule mi t Krawatte und Brille 
sowie eingrav ierter Berufsbezeichnung. Sie wurde dem Sammler 1996 mit süffi santem 
Lächeln von seinem Bruder Walter verehrt. Dieser Bruder Walter Rabl trägt ebenso wie 
die ganze Familie allj ährlich mehrfac h zum Wachstum der Sammlung bei. Gattin Pia 
besitzt ein eigenes "Depot für Anlässe", aus dem sie be i Bedarf weitere Eulen schenkt. 
Wenn man bedenkt, daß sie mit all den Eulen den Haushalt teilen muß, den Eulenmist 
entfernt und auch sonst allerl ei Unbilden durch die Tiere im Haus in Kauf nimmt, lernt 
man erst zu schätzen, wie großmütig das von ihr ist. Es wäre eine weniger g roßzügige 
Ehefrau denkbar, die ab und zu unauffällig e in Stück (z . B. im Staubsauger) verschwin­
den ließe. Es muß also an dieser Ste ll e der Gattin des Sammlers für den Bestand und das 
Wachsen der Sammlung gedankt werden. Wer weiß , was auf di e Familie noch zukommt, 
wenn die ersten Schaulustigen in die Sammlung strömen. 

Auch die Töchter Astrid und Agnes tragen stets mit originellen Funden, wie zum 
Beispiel e iner Muscheleule aus Bibione, zur Sammlung bei. Der Schluß, daß auch sie 
selbst schon von der Sammelwut infi ziert sind, ist zul äss ig. Bes itzen doch beide nach 
eigener Aussage auch se lbst schon Eulen: Astrid , ihrem höheren Alter entsprechend , 
beherbergt fünf eigene in ihrem Z immer, Agnes , die jüngere, bes itzt dre i Exemplare. 
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Drei Porzellan-Eulen, M anu faktur A ugan en. Entwurf : Hubert Weid inger. Höhe: ca. 9 cm 

Diese acht Stück werden be i der offiz iell en Zählung ni cht der Eri ch-Rabl -Eulensamm­
lung zugerechnet. 

Nun sind wir aber beim krönenden Höhepunkt angelangt: Wiev iele Sammelstücke 
umfaßt di ese nunmehr über 19 Jahre angewachsene Eulenherde - oder wäre hi er besser 
von einem Schwarm die Rede? Es waren mit dem 5. Jänner 1998 exakt 322 Eulen im 
Bes itz unseres Jubil ars (v ier Monate später waren es bereits 349 [Anm . der Redaktion]). 
Er hat damit sicher nicht di e größte Eulensammlung Niederösterreichs. Im Kuri er vom 
1. Jänner 1998 wurde über e ine Sammlung von 600 Eulen in einem E infa milienhaus 
nördlich von Wien berichtet. 31 

Es geht ihm also nicht um die Größe der Sammlung, sondern um die Beziehung zu 
den einzelnen Tieren. Besonders wertvo lle Stücke wie di e dre i Augarten-Eulen sind ihm 
ebenso ans Herz gewachsen wie die Antiquitäten der Sammlung, di e be iden hyperreali­
stischen Darstellungen aus den We rkstätten der Wiener Bronze.41 S ie s ind mit akribi scher 
Reali tätstreue gegossen und in fe inster Haarpinselbemalung ausgeführt. 

Erich Rabl hat aber noch ei ne ganz spez ie ll e Lieblingseul e: Sie ist nicht größer als 
zwe i Zentimeter, schlicht quer-oval und in beige glas ierter Keramik ausgeführt. Runde 
weiße Augen mit schwarzer Pupille und e in e in fac hes weißes Dre ieck als Schnabe l 
weisen sie als Yertreterin de r kl ass ischen Moderne aus. Darauf deutet auch ihr genau 
bekannter Herkunftsort hin : Sie wurde 199 1 auf e iner Professorenre ise am Pariser Mont­
martre in der Galeri e Roberty erworben. 

Ei n Wunsch des Sammlers se i hi er noch zu m Abschluß vermerkt : Manche Eulen 
verlieren im Laufe des langen Sammelns Brillen, Bücher, Doktorhüte u. ä. Ein Institut für 
Eulenreparaturwäre für die Sammlung Rab l e in echtes wi ssenschaftli ches Des iderat. 

3) Kurier, Wien , 1. Jänner 1998, S. 14. 

'J Dietmar E. Sei I e rf Peter S tau be r , Wiener Bronzen, D ie Bronze- M ini aturen der Jahrhundertwende (Augs­
burg 199 1). 

108 



Günther Dembski 

Zu den Fundmünzen aus dem keltischen Oppidum 
bei Roseldorf 

Das Gebiet um den Gal genberg in Roseldorf, GB Holl abrunn, scheint e iner der -
zum indest aus de r Sicht der kelti schen Numi smati k - bedeutendsten spätlate nezeitli chen 
Fundplätze Östen'e ichs zu sein . Daß sich besonders in jüngster Zeit die Aufmerksamke it 
leider ni cht nur der wissenschaftlichen, sondern auch der kommerziellen Sammlerwelt 
auf di esen Bere ich konzentriert, läßt vergessen, daß schon im vori gen Jahrhundert erste 
Funde aus di esem Gebiet bekannt wurden. Aus heutiger Sicht scheint einde utig Rosel­
do rf gemeint zu se in , wenn aus dem Jahre 1872 beri chtet wird , daß bei "Oberho llabrunn" 
I Alki s-Drittel (Abb. I) und ein subärates Alki s-Achte l (Abb. 2) gefunden worden se ie n. I ) 

Beide Stücke li egen im Wiener Münzkabinett. 1887 gelangen in das Wiener Münzkabi ­
nett we itere Fundstücke aus diesem Bere ich, wobe i damals de r Fundort mit ,.bei Eggen­
burg" angegeben wird und einmal der Finder ge nannt ist. Im Inventar liest man dazu: 
" Inventum prope Eggenburg; empt[umj Ab Edm . Krahuletz Tulnensis. 15. Xl. 1887." 
I Stück (Abb. 3) wurde also in diese r Ze it von Edmund Krahuletz, der hier al s "Tullner" 
bezeichnet wird , an das Münzkabinett verkauft. Der Fundort Eggenburg wird auch zu 
vier we iteren Goldmünzchen (Abb. 4-7) genannt, di e - ohne Angabe des Finders oder 
Verkäufe rs - bereits am 11 . August 1887 in di e kaiserli che Sammlung nach Wien 
gekommen waren. Zu Beginn dieses Jahrhunderts, wahrsche inlich im Jahre 19 12, wur­
den we itere Funde bekannt, wobei damals der Name Roseldorf erstmals genannt wird . Es 
waren 4 Nikestatere und auch 4 Alkis-Achte l (auf d iese und andere Münztype n wird noch 
näher e inzugehen sein) gefunden worden, von dene n nur 1 Alkis-Achtel ins Eggenburger 
Krahuletz- Museum gelangt war; die übr igen sche inen in privaten Hände n geblieben zu 
se in .2) 19 18 kauft das Wiener Münzkabinett be i de r re nommierte n Wiener Münzhandlung 
Brüder Egger e ine kelti sche Goldmünze ein (Abb. 8), die - wiederum - "bei Egge nburg" 
gefunden worden war. 

Von da an tauchen keine Nachrichte n mehr über di ese FundsteIl e auf, bi s im Jahre 
1980 von Hermann Maurer in den Fundberi chten aus Österre ich vom Fund eines Frag­
me nts e ine r sog. "Tüpfelplatte" berichtet wurde. ') Dieser e igentlich sensationell e Fund 
hätte die Wissenschaft aufhorchen lassen so ll en, war doch damit belegt, daß es im 
Bereich der Rose ldorfer Fundste Il e auch e ine kelt ische Münzprägewerkstatt gegeben 
haben mu ß. Tüpfelplatten s ind nämlich rohe Tonpl atten, in di e mehrere etwa g leich große 
mu ldenförmi ge Vertiefun gen eingedrückt wurden. In di ese Mulden legte man das für die 
zu erzeugende Münze vorgewogene Münzmetall (in unserem Falle meist Silber oder 
Gold) und brachte es in einem spezie ll dafür gee igneten Brennverfahren zum Schmelzen, 
sodaß le icht gewölbte, zum Prägen bestens geeignete Münzrohlinge entstanden, die dann 

" Yg l. Günther Dc m bs ki , Die ke lti schen Fun d mü nzen Öste rrc ichs. Numismati sche Ze itsc hrirt 87/88 (Wien 
1972) S. 57. 

" Ygl. ebd. , S. 57: Kar! Pi n k , Ein führun g in di e ke lt ische Münzkunde . In: Arc haeolog ia Austriaca, Beiheft 4 
(Wie n 1960) S. 5 1; Ric hard P i tti o ni , La Tene in Niede röstcrre ich (Wie n 1930) S. 5 1 f. 

31 Yg l. He rm ann M a u re 1', Eine Schrötlingsfo rm der spätcn Latenekultur aus Rose ldorf, p. B. Ho ll abrunn , NÖ. 
In : Fundbcri chte aus Österreich 19 ( 1980) S. 135 ff. 
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durch den Prägevorgang se lbst (s ie wurden auf den Vorderseitenstempel aufgelegt, der 
Rücksei tenstempel draufgesetzt und durch einen oder mehrere kräfti ge Hammerschläge 
in eine Münze umgewandelt) zur fertigen Münze wurden. 

Was di e Wissenschaft nicht g leich zur Kenntni s genommen hatte , war offenbar 
kundigen Suchern nicht entgangen: auf den unter dem Galgenberg gelegenen Äckern 
tauchten Leute mit Metalldetektoren auf, di e vermutlich durch Jahre hin weg e ine große 
Menge kelti scher Münzen gefunden und mitgenommen haben. Über die Zahl der auf 
di ese Art verschwundenen Münzen und darüber, wohin sie gelangt sein könnten, herrscht 
völlige Unklarheit. Etliche sind sicherlich außer Landes gebracht worden, wie das in den 
ausgehenden Achtziger- und begi nnenden Neunzigerjahren aus diversen deutschen und 
schweizeri schen Münz-A uktionskatalogen erschlossen werden kann .4 ) 

Erst im Jahre 1990 wurden von e inem Sucher, der - mit Erlaubnis des Bundesdenk­
malamtes - mit einer Metall sonde in diesem Bere ich unterwegs gewesen war, a lle von 
ihm in Roseldorf ge fundenen Stücke zur Meldung gebracht und von mir wissenschaftli ch 
erfaßt. Dabei stellte es sich heraus, daß einige der dort gefundenen Stücke für di e 
kelti sche Numismatik von besonderer Bedeutung waren. Der Fundbereich Roseldorf 
wurde bald darauf nach de r dorthin erfo lgten Meldung vom Bundesdenkmalamt unter 
Denkmalschutz geste llt. Damit trat auch ein Verbot in Kra ft , das Fundhoffnungsgebiet 
mit Metalldetektoren zu betreten und darauf "Raubgrabungen" durchzuführen. Wie so 
oft bei derlei Erlässen, stellte sich le ider auch dieser als "Papierti ger" heraus, denn , 
zunächst "nur" während der Dunke lheit der acht, später sogar auch wieder untertags , 
wurden die Felder von illega len Suchern weiter ausgeplündert. Erst eine Maßnahme, die 
das Wiener Münzkabinett in Übereinstimmung mit dem Bundesdenkmalamt und nach 
Rücksprache mit den Roseldorfer Grundbesitzern einge leitet hatte, brachte einen ersten, 
wenngleich nicht ganz befried igenden Erfo lg: das Wiener Münzkabinett läßt von zwei 
zuverlässigen freiwilligen Helfern in di esem Bere ich die Felder nach MetalIgegenstän­
den und speziell nach Münzen absuchen. Die Fundsteilen werden genau kartiert, für die 
Stücke selbst zahlt das Wiener Münzkabinett dem jeweiligen Grundbesitzer seinen ihm 
zustehenden Hälfteanteil. Auf diese Weise und durch Direktankäufe älterer Sammlungen 
sowie aufgrund der e inen oder anderen "Nachmeldung" von Fundstücken konnten bisher 
über 600 keltische Münzen aus dem Bereiche Roseldorf erfaßt werden. 

Damit allein hatte es sich geze igt, daß die kelti sche Siedlung am Hang des Roseldo r­
fe r Galgenberges eine der bedeutendsten ihrer Zeit im Bere ich nördlich der Donau 
gewesen sein muß. Denn außer den dort geprägten Münztypen, zu denen sicherli ch der 
Typ Roseldorf I (Abb. 9) gehört - e in rd . 0,90 g wiegendes kleines Silbermün zchen, 
dessen Vorderse ite bestenfall s noch Kopfumrisse, meistens aber einen bloßen Bucke l, 
dessen Rückseite aber ein nach rechts springendes Pferd zeigt, darunter eine Schlaufe mit 
e inem Punkt darin , darüber ein geschwungener Bogen mit Punkt - sowie Roseldorf 11 
(A bb. 10; Vorderseite etwa g le ich, auf der Rückseite Pferd mit ähnlichen Beize ichen, 
aber nach links und mit geringerem Durchschnittsgewicht: etwa 0,70 g) und schli eßli ch 
der Typ Stern-Pegasosprotome (A bb. 11 ), sind auch eine ganze Reihe von anderswo 
hergestellter Prägungen entdeck t worden. So ist be ispielsweise ein Typ, der seine Heimat 
in der vindelikischen Keltensiedlung des bayerischen Manching hat, mit beinahe 50 Ex-

" Vg l. dazu und zu den we ile ren Ausführun gen : Günlhe r O e m b s k i, eue Ke llenmünzen aus NiederÖSle r­
re ich. In: Mineilungen de r ÖSlerre ichi schcn umi smali schen Gese ll schaft 3 1 ( 1991 ) S. 5 ff. 
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Abb.: Nr, I : Boischer Drittel stater; [ny, NI'. 26,660; 2,76 g, - NI'. 2: Boischer Achtelstater; lny, Nr, 
26.663; 0,52 g, - NI'. 3: w,y,; [ny. Nr, 28.6 10; 0,70 g. - NI'. 4: Boi scher Vierundzwanzi gstelstater; 
Iny, NI'. 28,6 13; 0,31 g. - Nr, 5: w. Y. ; [ny. NI'. 28.6 14; 0,35 g. - NI'. 6: W.Y.; [ny. NI'. 28 .6 1 I ; 0,32 g. 
- NI'. 7: W.Y.; Iny, NI'. 28,6 12; 0,29 g. - NI'. 8: BoischerViertelstater; [ny. NI'. 37.454; 1.94 g, - NI'. 9: 
Typ Rose ldorf I ; Iny. NI'. GR 000217 ; 0,89 g, - NI'. 10: Typ Rose ldorf 11 ; Iny. NI'. GR 000225 ; 
0,72 g. - NI'. 11 : Typ Stern/Pegasusprotome; [ny. NI'. GR 000032; 0,40 g, - NI'. 12: Typ Drachme 
mit Stern ; Iny. Nr, GR 000197; 4,04 g. - NI'. 13: AE-Schrötling; ohne Tny. NI'. ; 1,20 g. - NI'. 14: 

Boischer Drittelstater; Iny. NI'. 26.664; 2,32 g - Altbestand; kein Fundstück aus Roseldor f. 
Säm tli che Fotos sind vom Verfasser von Objekte n des Münzkabinens angefertig t worden. die all e - bis auf Nr. 14 - von 

Fundstücken aus Roseldorf gemac ht wurden. 
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emplaren vertreten, aber auch sog. "Büschelmünzen", wie sie im Grenzgebiet zwischen 
de r heutige n Schwe iz und Deutschland geprägt wurden, sind in Roseldorf gefunden 
worden. Diese Münzreihen we isen also auf Hande lsbeziehungen der do rti gen Siedler 
nac h Westen und Südwesten hin , während die re lativ frühen boische n Goldstücke den 
Weg nach Norden, in das Gebiet um Prag, andeuten, wo die Erze uger dieser Stücke ihren 
Hauptsitz hatten. 

Eini ge Rätsel der kelti schen Numi smatik werden durch die Fundmünzen aus Rose l­
dorf gelöst, andere tauchten allerdings neu auf. Gelöst scheint etwa die Zuwe isung der 
" Roseldorf"-Typen in diese Siedlung zu sei n. Bis zu ihrem Auftauchen in di esem Bereich 
waren weltwe it nur dre i Be legstücke bekannt gewesen, di e der große Keltenforscher 
Caste lin für den böhmischen Bere ich, aus Mangel an anderen FundsteIlen, nach Schle­
sien verl egt hatte. 5

) Auch di e Herl e itung di eser Roseldorf-Typen sche int gekl ärt. S ie 
entw icke ln s ich durch Um- und Neuschneiden der Prägestempel (das war in der ke lti ­
schen Welt gang und gäbe) aus de r sog. " Drachme mit Stern" (A bb. 12) , a ls deren 
Prägeo rt Pink Brati slava angenommen hatte 6 ) Wie mit den zahlre ichen Fundstücken aus 
Rose ldorf bewiesen scheint, ist auch der Ersttyp, also die Drachme mit Stern , dort 
erzeugt worde n. Aufgrund der ständige n Infl ati on, von der bekanntlich auch di e kelti sche 
Welt ni cht verschont geblieben war, hatte sich dieser Typ zu derarti gen Kle instmünzen, 
wie es die Roseldorf-Typen sind, weitere ntwickelt. 

Auffa ll end ist, daß gerade in Roseldorf eine ganze Reihe "subärater" Goldmünzen 
gefunden wurden und noch immer werden. Subärat nennt man Münzen, die e igentli ch 
aus Silber oder Gold hergestellt se in so llten, die aber nur e ine hauchdünne Edelmetall ­
oberfl äche habe n, unter der e in Kupferkern liegt. Die meist mit Originalstempe ln gepräg­
ten Stücke s ind also sogenannte "zeitgenöss ische Fälschungen", die in betrüge ri sche r 
Absicht hergeste llt wurden und etwa mit unseren "Blüten" von nachgemachten Geld­
sche inen zu vergle iche n wären. In Roseldo rf kommen auch se ltsam geformte, aus einer 
Kup fe rleg ierung bestehende Münzrohlinge vo r, die offenbar die Grundl age, also den 
Kern , für die subäraten Stücke li e fe rten (A bb. 13). Aufgrund dieses Fundmateri als kann 
man schließen, daß zumindest etli che subärate, den Boiern in Brati s lava zugewiesene 
Goldstücke hi er in Roseldorf erzeugt worden sind. 

Ein ganz spez ie lles Goldstück, das bisher in der Keltenmünzenliteratur noch nicht 
e indeutig einer Münzstätte zugewiesen worden war, scheint jedenfa ll s auch in der Präge­
stätte Roseldorf erzeugt worden zu se in : nämlich ein Drittelstater, der auf der Vorderseite 
den Rest eines Athenakopfes zeigt - wie ihn das klass ische Vorbild di eser Keltenmünzen, 
der Stater des Makendonenherrschers Alexander Hl. (336-323 v. Chr.), darstellt - auf 
der Rückseite di e mit erhobenem Schild nach links stürmende Athena Promachos 
(A bb. 14).7) Diese Münzen weisen auf der Rückseite unter dem Schild der Athe na e ine 
Erhebung auf, die auf einen Ausbruch des Prägestempels deutet. Nur in Rose ldorf sind 
derarti ge Stücke prägefri sch gefunde n worden, sodaß man mit großer Sicherhe it anneh­
men kann , daß s ie dort erzeugt worden sind. 

" V gl. Karel Ca s te li n , Ke ltenmünze n in Schles ien. In : Arbe it s- und Forschungs berichte zu r sächsische n 
Bodendenkmalpnege, Bd . 20/2 1 (Be rlin 1976) S. 259. 

"I Vgl. Karl Pi n k , Die Münzprägung de r Ost ke lte n und ihre r Nachbarn , 2., ergänzte und verbessert e Allnage, 
hrsg . von Robert Göbl (Braunschweig 1974) S. 65. 

" Vgl. Rudo lf Pa ul se n , Die Münzpräg ung der Boier. NI'. 76 ff. , der sie in di e Hallplreihe der böhmi schen 
Boier e inre iht. 
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Mit so lchen Beobachtungen des Fundmaterials scheinen - zumindest vom numi sma­
ti schen Standpunkt aus - Überlegungen über die Bevölke rung unserer Keltensiedlung 
und über ihre Stammeszugehörigkeit angeste llt werden zu können , die zugle ich einen 
zeitlichen Ansatz liefern . Roseldorf könnte e in wichtiger Warenumschl agplatz, e ine 
Handelsniederlassung in einem Gebiet gewesen sein , wo sich eine vom Donautal in die 
böhmi sche Gegend führende Handelsstraße mit einer West-Ost-Verbindung kreuzte. Die 
Hochblüte sche int di e auf einer le icht anste igenden Anhöhe gelegene Keltenstadt wohl in 
der Ze it gehabt zu haben, als die ohnedies schon aus ihren böhmischen Wohnsitzen in die 
Gegend von Bratislava vertri eben gewesenen Boier nach der iederl age gegen die Daker 
auch von dort hatten abziehen müssen. Neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen zu­
folge hatten die Boier den Berei ch von Brati slava knapp vor 50 v. Chr. erreicht und 
mußten nach de r Niederlage gegen den Dakerkönig Burebi sta um etwa 40 v. Chr. auch 
diese Wohngegend räumen, indem sie, wie wir wissen, Richtung Westen, der Schweiz zu , 
gezogen sind 8 l 

Es ist durchaus möglich, daß noch zu Zeiten, a ls die Boier in ihrer böhmi schen 
Heimat angesiede lt waren , Roseldorf einer ihrer vorgeschobenen Handelsplätze gewesen 
ist. Jedenfall s scheinen nach der Niederlage gegen Burebista (also nach 40 v. Chr.) 
et liche Siedler aus der Gegend von Brati slava nicht den langen Weg in den unsicheren 
Westen , sondern in die bekannte und vor Feinden - da weit abgelegenen - sicherere 
Handelsniederl ass ung beim heutigen Rose ldorf abgewandert zu sein und hier nicht nur 
den Handel bis ins erste Jahrhundert nach Christus weiterbetrieben, sondern auch e igene 
Münzen geprägt und fremde gefäl scht zu haben. Mit dem Vordringen der Markomannen 
oder aber der stärkeren Abriegelung des Römerre iches durch den Donaulimes dürften 
dann die Handelswege zu unsicher bzw. die Bernsteinroute entlang der March die neue, 
besser ges icherte Nord-Süd- Verbindung geworden se in , womit die Ansiedlung von Ro­
seldorf an Bedeutung und Interesse verl or. 

Ob all diese Annahmen stimmen, kann nur eine archäo logische Grabung in diesem 
Gebiet feststell en. Durch sie könnten auch Datierungen, die Bedeutung des Hande lsplat­
zes, sein Beginn und sowohl die Art a ls auch die Zeit se ines Endes genauer e ingegrenzt 
werden. Es wäre nur zu hoffen, daß mit so lchen Grabungen möglichst bald begonnen 
werden kann , di e die Gehe imnisse e iner der wichtigsten Keltensiedlungen auf heute 
österre ichi schem Boden lüften könnten. 

" Vgl. Roben Göb I, Die Hexadrachmenprägu ng der Großboier (Wien 1994) S. 98. 

Corrigendum 

Info lge eines tec hni schen Fehlers ist im vorigen Heft , Beitrag von Ralph Andraschek­
Holzer, " Die wiedereröffnete Niederösterre ichi sche Landesbibliothek in SI. Pö lten", auf 
S. 43 ein Irrtum unterlaufen. Es sollte heißen: "Als am 29. September 1997 die NÖ Lan­
desbib li othek [ . . . ] eröffnet wurde [ . . . ]. " 
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G US/aV Reingrabner 

Evangelisch in Horn - Bemerkungen zur Struktur 
der evangelischen Gemeinde in der 'Stadt 

l. 

Die Geschichte der meisten heute bestehenden evangeli schen Pfa lTgemeinden in 
iederösterreich hat e ine Vorgeschichte in der Reformati onszeit, ohne daß damit fre ilich 

e ine Kontinu ität gegeben wäre. Es gibt Schätzungen, wonach im Lande unter der Enns 
gegen das Jahr 1580 ni cht weniger als 230 bis 250 evangeli sche Pfarre n bestanden haben. 
Im Jahr 1783 entstand ledigli ch in Mitterbach, also in e inem Ort, wo es in der Reformati ­
onszeit keine evangeli sche Gemeinde gegeben hatte, e ine solche. Und di e Gemeinden, 
di e dann im 19. und 20. Jahrhundert nach und nach gebildet wurden, hatten ganz andere 
Wurze ln. Sie entstanden nach und nach durch Zuwanderung, gelegentlich auch durch 
Übertritte und umfaßten stets nur e inen sehr kle inen Te il der Bewohner jener Orte und 
Städte, di e ihr Gebiet bildeten. Ihre Organi sati on hatte - zum Unterschied von jener in 
der Reformationszeit - keine Beziehung zu dem seit dem Hochmitte lalter enstandenen 
Pfarrnetz und beruhte auf ganz anderen Grundsätzen. J) 

un dürfte es re izvo ll sein , d ie Entstehung und Entfaltung so lcher evange li scher 
Gemeinden in der Reformati onszeit und in der neuesten Zeit gegene inander zu stell en. 
Dabe i wird deutlich werden, daß d ie einzige Kontinuität in der "Verwandtschaft" zum 
Bekenntni s und in einer gewissen protestanti schen Mentalität besteht, während all e 
äußerlichen Formen des Gemeinde lebens und seiner Organi sation völlig verschieden 
sind. Denn auch die li turgische Kleidung des Geistlichen und die Gottesdienstordnungen 
sind anders gewesen. Die Leitung der Gemeinde und ihr Verhältni s zu den weltlichen 
"Obrigke iten", also e inem Grundherrn als Patronatsherrn und dem Stadtrat, haben ke ine 
wie auch nur immer geartete Gemeinsamkeit, di e materie llen Voraussetzungen waren 
völlig unterschiedlich. Die reformatorische Pfarre hatte Einkünfte aus Grundbesitz und 
verschiedenen Rechten dingli cher Art, di e Gemeinde des 20. Jahrhunderts lebte und lebt 
von Beiträgen ihrer Mitglieder. Schließ li ch war auch die Ste llung in der Stadt schon 
wegen der Zahl der Evangelischen und ihrem Ante il an der Gesamtbevö lkerung völli g 
anders. War die reformatori sche Pfarre in Österreich unte r der Enns mangels funkti onie­
render Leitungs- und Zentralinslanzen so etwas wie e ine für sich all ein stehende struktu­
relle Einheit, so ist - vor all em se it 1940 bzw. 1949 - eine Evangeli sche Pfarrgemeinde 
innerhalb der Evangelischen Ki rche in Österreich eine in di ese mit ganz bestimmten 
Rechten, Pflichten und Abhängigkeiten e ingefügte Institution.2) Diese Gegenüberste l­
lung ist für Horn noch aus zwei Gründen besonders reizvoll : 

I} Gustav Rei ngrabner, Protestantismus in Niederösterreich (Wissenschaftliche Schriftenreihe iederöster­
reich 27, St. Pölten-Wien 1977); ders. , Die Bedeutung der Reformation für das Land unter der Enns. In: 
JbLKNÖ .F. 62 ( 1996) S. 389 fr. 

1, Über d ie Bedeutu ng und Eigenart der Reformation in den Städten hat sich in der deutschsprachigen 
Forschung in den letzten be iden Jahrzehn ten eine umfa ngreiche Diskuss ion ergeben, die der Verfasser in 
e inem Vortrag be im landesku ndl iche n Symposion 1995 zur Gesch ichte der Stadt Krems aufzuarbe ite n lind 
für die Forschung im Land un ter der En ns fruc htbar zu mac hen versuchte. Das Refe rat "Besonderheiten 
der Kremser Reformationsgeschichte" ist - wie alle anderen Vorträge zu diesem An laß - noch nicht 
gedruckt. 
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a) die reformatori sche Pfarre konnte sich anges ichts der Konstanz der grundherr­
schaftlichen Besitzverhältni sse durch mehrere Jahrzehnte in e iner gewi ssen Beständig­
ke it erhalten und gewann durch die Verquickung der Stadt mit den entsche idenden 
religionspoliti schen Aktivitäten im Lande unter der Enns eine besondere Bedeutung; 

b) di e Evangeli sche Pfarrgemeinde A. u. H.B. Horn ist erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg in einem langen Prozeß gebi ldet worden, auch wenn schon seit 1911 in Horn 
fallweise evangeli scher Gottesdienst gehalten wurde und auch nach 1948 e in Predigtsta­
tionsausschuß vorhanden gewesen ist. 

Damit steht der relativen Konstanz auf der einen Se ite eine kurze Lebensdauer 
gegenüber, in der durch erhaltene Aktenbestände di e entsche idenden strukturellen Vor­
gänge übersichtl ich rekonstruiert werden können. }) Und lediglich um diese soll es in der 
nachfolgenden Darste llung gehen, wobei das Hauptgewicht anges ichts des reichen 
Schrifttums über di e reformatori sche Pfa rre eindeutig bei der gegenwärtig bestehenden 
Pfarrgemeinde liegen soll. 

11. 
Die re formatori sche Pfarre entstand im Rahmen der Kon fess ionsbildung gegen Mitte 

des 16. Jahrhunderts, als deutli ch wurde, daß es sich nicht um Gruppierungen innerhalb 
des Kirchenwesens, sondern um zwei vone inander getrennte Kirchen handle, die als 
Folge des Thesenanschlags von 1517 in Wittenberg und der darauffo lgenden Gescheh­
ni sse entstanden sind.4) Der seit 1545 die Stadt bes itzende Veit Albrecht von Puchheim 
stand di eser Bewegung seit se iner Jugend nahe und wurde später im Lande einer ihrer 
wichtigsten Protagoni sten. In der Stadt selbst, die unter dem damals gegebenen Priester­
mangel litt , war es wohl die Bruderschaft mit Coloman Sambstager, die die entscheiden­
den Schritte in Richtung auf die reformatori sche Bekenntni sbindung hin tat. Gegen 1550 
kann also von einer evangeli schen Stadt gesprochen werden, wenn auch zunächst vor 
allem die Predigt und die gottesdienstli chen Formen danach ausgerichtet waren und die 
Konfess ionalisierung der Bewohner erst allmähli ch erfolgte . Jedenfall s waren - wie aus 
Ratsprotokollen der Jahre nach 1590 hervorgeht - die Stadt und ihre ganze Bevölkerung 
im konfess ionellen Bewußtsein "evangeli sch". 

Die kirchlichen Institu tionen waren alle diesem Kirchenwesen zugeordnet.S) Die 
be iden Kirchen (S t. Stephan und St. Georg) dienten in einem geordneten Wechsel 
zusammen mit der Bürgerspitalskape lle - und fa llweise der Kapelle im Schloß - den 
Gottesdiensten; Schule und Spital waren dem Kirchenwesen zugeordnet. Die vorher 
bestandenen Altarsti ftungen sind eingegangen, ebenso die " Bruderschaft" als geistliche 

3) Der Ve rfasser hat dem Evang. Oberk irche nrat A.B. in Wien, und dabe i besonders He rrn Oberkirche nrat 
Univ.-Prof. Dr. Johannes Danti ne und Frau Arch ivari n Wa ltraud Stangl, herzlichen Dank für d ie Benüt ­
zungserl aubn is und die Mögl ichkeit zu sagen, Arch iva li en aus der innerha lb der Sperrfrist liegenden Zeit 
benutzen zu dürfe n. 

' J Grundlegend ist Gustav Re i n g r a bn e r , Die Reformati on in Horn . In : Jahrbuch für d ie Geschichte des 
Protestanti smus in Öste rre ich (künfti g: JbGPrÖ) 85 ( 1969) S. 20 ff; dazu kommen me hrere andere - ältere 
und j üngere - Arbeiten des Verfasse rs, wie etwa sei n Überbl ick .. Re formation und katholi sche Restaurati ­
on", in: Gustav R e ingrab ne r /Erich Rab l (Red.), Zwischen Herren und Ackersle uten. Bürgerliches 
Leben im Waldv ie rte l 1500- 1700. Katalog de r Ausste llung der Stadt Horn im Höbarth museum (Horn 1990) 
S. 100 tf. 

" Zu den Strukturen des kirchli che n Lebens vg l. die tabellari sche Übe rsicht zum Beitrag des Ve rfasse rs "Horn 
ist eine hübsche , wohlerbaute Stad!. .. ", in : Eri ch R a bl /G ilbe rt Z in s le r (Red .), Die Apotheke. 400 Jahre 
Landschaftsapotheke Horn . Katalog der Ausste ll ung der Stad t Horn im Höbarth museum (Horn 1997) 
S. 15 ff., hier 34. 
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Größe - es bestand in der evangelischen Frömmigkeit kein Bedarf dafür. Zeitweilig 
waren zwei Geistliche in der Stadt, wobei nicht selten auch einer der Schulmeister 
Theologe, wenn auch nicht ordiniert, war. 

Die Patronats verhältnisse bestanden nahezu unverändert weiter, wenn auch seit 1584 
die Befugnisse des Stadtrates im Blick auf das Kirchenwesen ausgeweitet wurden. Die 
Verwaltung der kirchlichen Vermögenswerte oblag Beauftragten des Rates, die an die 
angestellten Personen (Pfarrer, Diakon, Schulmeister, Spitalsmeister, Organist, Mesner) 
regelmäßig die Gehälter auszubezahlen hatten. Die Anstellung und Entlassung erfolgte 
nach den kirchenrechtlichen Bestimmungen, ohne daß freilich eine Präsentation der 
Geistlichen an eine kirchliche Oberbehörde geschah. Wenn ein Kandidat noch nicht 
ordiniert war, wurde er mit einer entsprechenden Bestätigung über die vorgesehene 
Anstellung an einen Superintendenten (etwa in Regensburg) oder an eine theologische 
Fakultät (etwa in Wittenberg) gesandt. Im Jahre 1580 hat der damals durch einige Zeit in 
der Stadt weilende Visitator der den Ständen untergebenen Pfarren, der Rostocker Uni­
versitätsprofessor Dr. Lucas Bacmeister, der für die Visitationszeit als Superintendent 
"angenommen" war, in Horn einige Ordinationen für Geistliche, die in Waidviertier 
Pfarren tätig waren, vorgenommen.6) 

Die alten Stiftungen waren in die entsprechenden Vermögenskörper, die für die 
Verwaltung des Spitals, der "Zeche", also der Gebäudestiftung, und des "Pfarrhofs", also 
der Personal kasse, zuständig waren, aufgenommen worden, wobei die Stadtkasse auch 
gelegentliche Aushilfen in Anspruch nahm oder auch gewährte. Der einzige - wenigstens 
teilweise - erhaltene Berufungsbrief für einen Geistlichen weist auf diese finanziellen 
Gegebenheiten hin , ebenso aber die in Reihen vorhandenen jährlichen Abrechnungen, 
aus denen hervorgeht, daß die Herrschaft nach 1605 wieder mehr Einfluß zu gewinnen 
suchte. Die Erbauung der Georgskirche unter Verwendung der Bauteile der mittelalterli­
chen Kirche in den Jahren 1594 bis 1597 zeigt, daß trotz vieler materieller Probleme und 
einem nicht ganz friktionsfreien Verhältnis zwischen Stadt und Herrschaft dieses Kir­
chenwesen durchaus imstande war, anstehende Probleme zu lösen. Hier wurde ein 
evangelischer Kirchenbau verwirklicht, der den damals als erforderlich empfundenen 
Grundsätzen entsprochen hat. 7

) 

Die ständige Erweiterung der Schule, die dann nach Auflösung der eigentlichen 
Landschaftsschule (die auch von 1578 bis 1584 in Horn provisorisch untergebracht war) 
als eine der von den Ständen zwecks Ausbildung junger Adeliger geförderten Bildungs­
stätten subventioniert wurde und von der man 1598 munkelte , daß sie eine Art theologi­
sche Akademie bekommen sollte, beweist ebenfalls die Anpassung der kirchlichen Ver­
hältnisse an die Erfordernisse der Zeit. 

Auch im Spital gab es Veränderungen, die die zeitgenössischen Notwendigkeiten 
berücksichtigten, ohne daß der geistliche Charakter des Spitals verlorengegangen wäre.8

) 

6) Zur Visitation des Jahres 1580 vgl. Gustav Re i n g ra bn er, Von der evangeli schen Kirchenv isitation des 
Jahres 1580 im niederösterreichischen Waldviertel. In : JbGPrÖ 82 (1966) S. 30 Ff. 

7, Zu diesem Kirchenbau grundlegend Friedrich End I, Studien über Ruinen, Burgen, Kirchen , Klöster und 
andere Denkmale der Kunst , Geschichte und Litteratur etc. des Horner Bodens, Bd. I , 3. Heft (Altenburg 
1902) S. 106 Ff. ; daz u nunme hr Renate Holzsc huh -Hofer, Bemerkungen zur Georgskirche in Horn. Die 
Kirche als profaner Sinnträger. In : Friedrich B. Poi le roß (Hg.), Kamptal-Studien 5 (Gars am Kamp 1985) 
S. 75 Ff. 

" Gustav Reingrabner , Das Bürgerspital in Horn in der Geschichte der Stadt - eine Skizze. In : 600 Jahre 
Stiftung Bürgerspital zu Horn (Horn 1995) S. 13 ff. 
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Die Seelsorge wurde als wichtig angesehen, ebenso das täg li che Gebet. Maßnahmen zur 
Hebung der re li giösen Di sz iplin , di e den Gehorsam als Te il der ethi schen Verpflichtung 
beinhaltete, sind bekannt. 9

) 

Dieses ganze Kirchenwesen ist durch di e Ächtung des Stadtherrn und die Übernahme 
des Patronats durch den Landesfürsten in den Jahren 1620/2 1 aufgehoben worden. Es 
erfolgte nach und nach die Konversion oder Abwanderung der evangelischen Bürger, an 
deren Ste ll e Katholiken traten, und die Neustrukturi erung des katholi schen Kirchenwe­
sens. Der neue Altar in der Bürgerspitalskapelle kann als äußerliches Zeichen dafür 
genommen werden ( 1636). Horn war wieder e ine katholi sche Stadt geworden. 

111. 

In HOIll gab es ke ine Protestanten, als Josef TI . das Toleranzpatent erli eß. Das sollte 
auch noch lange so ble iben. Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts kam es dazu, daß sich 
in den niederösterreichi schen Prov inzstädten vere inze lt Evangeli sche niederließen. Nur 
wenige von ihnen wurden wirklich seßhaft, viele verli eßen diese Städte wieder nach 
einer oft gar nicht so langen Zeit. Aus Zwettl ist bekannt, daß sich zum Zeitpunkt des 
Baus der evange li schen Kirche durch Georg von Schönerer ( 1904) zwei oder vier 
Protestanten in der Stadt befanden. Selbst als sich in St. Pölten und auch in Krems schon 
evangeli sche Gemeinden gebildet hatten, blieb die Zahl der Evangeli schen in den 
Kl einstädten des Waldvierte ls fas t unverändert. In Horn waren es zwischen zehn und 
zwanzig Personen, für die ab 19 12 gelegentlich in der Schule Gottesdienst gehalten 
wurde. 

Das änderte sich erst mit Beginn des Zweiten Weltkrieges. Die Anlage des Truppen­
übungspl atzes Döllersheim führte zwar zu r Absiedlung vie ler WaIdviertI er, war aber 
Ursache für die Niederl as ung von Evangeli schen bzw. solchen, die nach dem Krieg in 
die evangeli sche Kirche e ingetreten sind. Dazu kamen verschiedene Personen, die durch 
Heirat hi erher kamen und schließ lich auch noch vere inzelt Flüchtlinge und Vertriebene, 
selbst wenn die sowjeti sche Besatzungsmacht in ihrer Zone keine so lchen Personen 
dulden wollte - da und dort kam es doch dazu, daß eine größere Gruppe ansässig 
geblieben ist. 

Neben Horn gab es lediglich in Gars am Kamp, das als Ferienort Bedeutung hatte und 
wo auch der evangeli sche Komponist Karl Millöcker zeitweise seinen Wohnsitz nahm, 
von Krems aus evangeli schen Gottesdienst. Dieser wurde schon im Jahre 191 1 eingerich­
tet und fand in der Schule statt. Ansonsten kam e in Pfarrer fas t nur dann in di ese Städte, 
wenn es e ine Beerdigung zu halten gab. Darauf wies im Jahr 1948 e in erboster Evangeli ­
scher aus Allentste ig in einer Beschwerde an den Oberkirchenrat hin: Man hätte fast 
keinen anderen Kontakt als "eine Telegrammadresse, damit wir wissen, an wen wir uns 
wenden müssen, wenn zu einem Todesfall der PFarrer gebraucht wird". Sei t 1945 sei der 
Pfarrer gerade zweimal in Allentsteig gewesen, hin und wieder gäbe es Gottesdienste in 
Zwett!. Die Folge se i: "Wir verlieren einen Glaubensbruder nach dem anderen an die 
katholische Kirche.",ol 

9, Friedrich End I , Die Stad t Horn um 1600. Ein culturh istori sches Bild (Horn 1902). 
10, Oberkirchenrat (künftig: OKR ) ZI. 372 1/48 vom 19. 4. 1948. - Die in der Folge in der Regel mit der 

A ktenzahl des Oberkirchenrates zitierten Schri f tstücke erliegen im Archiv desselben (kün ftig: A EOKR), 
Gemeindeakten , Krems (= Gd 202, Fasz. 1905- 194 1, 194 1- 1950 und 1950- 1965); Gmünd (= Gd 157); 
Horn (= Gd 395, 1965- 1997). 
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Nun war es in der Tat so, daß die Leitung des Pfarramtes Krems se it den Kriegstagen 
mit allerlei Merkwürdigkeiten verbunden war. 11 ) Als dann bei Kriegsende der Pfarrer die 
Stadt verließ, wies das städtische Wohnungsamt andere Leute in die leerstehende Pfarrer­
wohnung ein. Und diese blockierten die Wohnung bi s zum Jahr 1948, sodaß alle Versu­
che des Oberkirchenrates, eine Verbesserung der Situation herbeizuführen , vorerst schei­
terten . Schon im Jahr 1946 war die Stelle zur Besetzung ausgeschrieben worden und 
hatte - nach den kirchlichen Rechtsvorschriften - e ine Wahl stattgefunden. Der Gewählte 
konnte aber nicht nach Krems übersiedeln ; und ein Teil der Gemeindeglieder hoffte 
immer noch , daß der vorherige Pfarrer, Emil Mayer ' 2), wieder nach Krems zurückkehren 
könne. Am 4. März 1948 haben rund 30 Evangelische aus Horn (und der näheren 
Umgebung) eine Bittschrift unterze ichnet, in der sie darum baten, daß Mayer nicht 
endgültig versetzt werde. Ein Kremser Gymnasiallehrer machte sich besonders für May­
er stark, wobei die Motive in einer Eingabe an den Oberkirchenrat deutlich werden: 
Mayer sei ein Pfarrer "nicht nur für die Wortg läubigen, sondern spräche auch die freier 
Denkenden" an. 13) 

Nun, der Würfel war aber gefallen, und nach etlichen kurzfristigen Provisorien trat im 
Frühjahr 1948 Karl Elicker '4) se inen Dienst als Pfarrer in Krems an, den er bi s zu seiner 
Pensionierung ausüben sollte. Mit ihm begann rasch e ine positive Entwicklung der 
Pfarrgemeinde, die nicht zuletzt den Filialen und Predi gtsteilen zugute kam, selbst wenn 
eine kleine Gruppe von Evangelischen (um den schon erwähnten Gymnasiallehrer) noch 
eine Weile Obstruktion betrieben hat. 

Am 25. Juli 1948 besuchte Bischof D. Gerhard May die Pfarrgemeinde Krems. Nach 
seiner Rückkehr verfaßte er eine kleine Aktennotiz ' 5l , in der er zunächst einmal festhielt, 
daß sich Pfarrer Elicker in nicht ei nmal vier Monaten das Vertrauen der Gemeinde 
erworben habe. Der Bischof war nicht nur in Krems, sondern auch in Horn und in Gars. 
Er stellte dazu fest, daß Gars die lebendigste Predigtstation , Horn aber di e größte in der 
Pfarrgemeinde Krems sei. 1n Horn hielt der Bischof auch e inen Gottesdienst. Und dann 
schreibt er: "Nach dem Gottesdienst wurde mit den beiden Flüchtlingen Oberlehrer Kurz 
aus Ödenburg und Süßmann (Memel), welche die Stütze der Gemeinde sind, eine kleine 
Kirche besichtigt, welche profaniert ist, Eigentum der Stadt oder einer Stiftung sein soll 
und gerne von der Kirchengemeinde erworben oder gepachtet werden möchte." Der 
Bischof riet zur Vorsicht und dazu , daß man in vorsichtiger Wei se "erst Fühlungnahme 
mit dem kath. Ortspfarrer" nehmen und "bei entgegenkommender Haltung eine Eingabe 

11 ) Dazu - nicht ganz zutrefFend - Ric hard S t re i b e I , Die strukture ll e Hypothek. Z um Verhältni s zwischen 
evang. Kirche und Nationa lsoz iali smus in Krems 1938- 1945. In : Das Waldviertel39 ( 1990) S. 301 Fr. 

12) Einige Daten zu se ine m Le be n: Geboren am 15.6. 1887 in Satu Mare, KandidatenprüFung Oktober 1912, 
Ordination 29. 3. 19 14 Troppau, Vikar in Salzburg, Troppau und Krems. Mit 4. 11. 19 18 a ls Pfarrer von 
Krems bestäti gt, mit I. 9 . 1946 in den Ruhestand versetzt, dennoch bi s 3 1. 7. 1949 in Krems tätig, 
in zwischen (26. 10. 1948) reaktivie rt, dem Pfarramt Naßwa id zur Dienstl eistun g zugete ilt , mit I. 8. 1949 
als solcher ernannt , verstorben am 28. 4. 1950 in Schwa rzau/Gebirge, NÖ. 

I J) Horn am 4.3. 1948, AEOKR, Gd 202, o. Z I, bzw. OKR , Z I. 2623/48, ebd. 
,,) Geboren am 28. 4. 1908 in Bulkes (Bat schka) , Kand idatenprüFung März 1933 in Wien, Ordination am 

3. 11 . 1934 in Agram. Als Vikar in Ki sker tätig, vom Militärdienst unte rbroc hen, 4. 11 . 1935 bi s 8. 11. 1948 
PFarrer vo n Bulkes , davon se it 194 1 Konseni o r und 1944- 1947 inte rni e rt , dann aus Jugoslawien ausgewie­
sen, 3.8. 1948 Wahl zum Pfarrer in Krems, bes tät igt durch de n Oberki rc henrat mit 1. 7. 1949, dort bi s zum 
30.6. 1970 tätig, 1958 zum Seni o r gewählt , vom 24. 6. 1965 bi s 17.4. 1966 Administrator in Horn , 
verstorben am 2 1. 9. 1979 in Krems. 

ISi AEOKR, Gd 202, o. Z I. 
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an das Ordinariat St. Pölten" richten sollte. Das waren also die ersten Ideen, die dazu 
führten , daß ab 1952 die Altöttinger Kapelle von der evangelischen Gemeinde in Horn 
für ihre Gottesdienste genutzt werden sollte. 

Man hat aber in Horn sichtlich auch noch über etwas anderes gesprochen. Denn im 
August 1948 ersuchte das Presbyterium der Pfarrgemeinde Krems um die Systemisie­
rung e iner Pfarrvikarsstelle mit dem Sitz in Horn. Unter dem 27 . August, also sehr rasch, 
woraus man eine vorhergegangene Übereinstimmung schließen kann, genehmigte der 
Oberkirchenrat die Errichtung ("Systemisierung") dieser Stelle. 16

) Damit blieb zwar 
Horn immer noch Teil der Pfarrgemeinde Krems, und zwar als rechtlich unselbständige 
Einrichtung, war aber doch - wenn die Stelle besetzt war - im Blick auf die seelsorgerli­
che Betreuung von Krems unabhängig. 

Der Jahresbericht der Pfarrgemei nde für das Jahr 1948, der mit 7. Februar 1949 
datiert ist, nennt dann einige Zahlen. 17) Die ganze Pfarrgemeinde, die im Jahr 1910 etwa 
550 Gemeindeglieder umfaßt hatte (1934 waren es dann 1318, von denen 148 erst 
übergetreten waren)I R) , hatte nunmehr 2576 Gemeindeglieder. In Horn waren es 112, in 
Gars 77 , in Zwettl88, in Ravelsbach (Flüchtlingsniederlassllng) 233, in Eggenbllrg 74, in 
Allentsteig 27, aber 896 in vielen Orten der Bez irkshauptmannschaften Krems , Horn und 
Zwettl und der Gerichtsbezirke Ravelsbach und Pöggstall verstreut. 452 Flüchtlinge 
wurden registriert. Elicker machte aber auch Angaben zu den Gottesdiensten. In Horn 
gab es im Jahr 1948 neun Gottesdienste, an denen (insgesamt) 715 Personen teilnahmen; 
22 Männer und 42 Frauen empfingen das Hl. Abendmahl. Die entsprechenden Zahlen für 
Gars lauteten : elf Gottesdienste, 41 I Besucher, 14 + 5 I Kommunikanten , für Zwettl acht 
Gottesdienste mit 255 Besuchern und 19 + 42 Kommunikanten. In Eggenburg gab es fünf 
Gottesdienste mit 162 Besuchern und 20 + 54 Abendmahlsgästen. In Allentsteig fand ein 
Gottesdienst statt, an dem 21 Personen tei 1 nahmen, von denen 18 Frauen das HI. Abend­
mahl empfingen. Schließlich gab es " in der Flüchtlingsgemeinde" , also in Ravel sbach, 
sieben Gottesdienste mit 1229 Besuchern und 134 + 211 Kommunikanten. Nicht weniger 
als 463 Schülern in 75 Ortschaften wurde Relig ionsunterricht erteilt. Es war also eine 
beachtliche Entwicklung eingetreten. Aus den bereits se it längerem bestehenden, aber 
kaum Leben zeigenden Predigtorten Horn , wo es seit 1912 fallweise Gottesdienst gab, 
Zwettl, wo es seit 1908 dann und wann Gottesdienst gegeben hat I9), und Gars waren 
aufblühende kleine Gemeinden geworden. Neue Predigtstationen wurden eben im Jahr 
1948 gegründet in Eggenburg (in der Schule) und in dem im Jahresbericht schon ver­
zeichneten Ravelsbach. 

Nachdem Hans Lein20
) im Jahre 1951 kurzfristi g als Vikar nach Horn zugeteilt 

worden war, also der erste evangelische Geistliche in der Stadt seit der Reformationszeit 

,., Pfarramt Krcms, ZI. 471.1948 , OKR, Z I. 7073/48 . 

'71 AEOKR, Gd 202, o. ZI. 

IM, He inrich Li pt a k , Das evange li sche Öste rre ich (Laa/Thaya o .J. [1 934]) S. 45 r. 
'9, Gustav R e in g rabn e r, Georg Ritter von Schöne rer und der Prolestanti smus. In : Das Waldvierte l 37 

( 1988) S. 243 ff. 

'0' Gebore n am 29. 3. 1914 in Villach, Kandidatenprüfung schrift lich im Juni 1938, mündlich im April 1949 (!) 
in Wien, da zwischen Militärdie nst und Kriegsgefangenschaft , Ordinati on am 4. 2. 1951 in Wien , dann 
Vikar der Gcmeinde Krems mit Alllt ss itz in Horn , ab 1.7. 195 1 Pfarre r in Eisentratten (Kärnten ), 1.9. 1979 
Ruhestand , lebt dzt. ( 1997) in Spital a. d. Drall. 
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wurde, kam noch in selben Jahr Hans Kieß ling als Vikar nach Horn.21
) Mit ihm begannen 

nun die gezielten Bemühungen, in Horn ein Zentrum für das evangelisch-kirchliche 
Leben zu schaffen . Dazu waren zwei wichtige Probleme zu lösen. Es mußte ein gottes­
di enstlicher Raum gefunden werden. Und für den Vikar mußte eine Wohnung beschafft 
werden, in der auch die Amtsgeschäfte abgewickelt werden konnten. 

Be i der Suche nach einem Gottesdienstraum setzte man die schon 1948 begonnenen 
Überlegungen mehr oder weniger konsequent fort. Die Besitzverhältnisse der Kapelle in 
der Vorstadt wurden geklärt, und man entdeckte auch, daß sie nicht käufli ch erstanden 
werden konnte, fand aber einen Weg, der die Bedenken mancher Horner wegen der 

utzung dieses als Symbol der katholischen Erneuerung im 17. Jahrhundert entstande­
nen Gotteshauses, das durch die Weihe als Dollfuß-Gedächtni s-Kapelle im Jahre 1936 
neue Aktualisierung erfahren hatte, beschwichtigte.22l Am 12. September 1951 stimmte 
der Gemeinderat der Stadt Horn der bestandsweisen Überlassung der Kapelle an die 
evangelische Gemeinde für zunächst 20 Jahre zu. Der entsprechende "Bestandsvertrag" 
wurde am 22. Jänner 1952 unterferti gt, dann dem Evangelischen Oberkirchenrat in Wien 
zur Genehmigung übersandt, der unter dem 15. April mitteilte, daß eine formelle Geneh­
migung nicht erforderlich sei, daß aber inhaltlich keine Einwände gegen diese Übernah­
me bestünden. 23) 

Einige Abschnitte aus diesem Vertrag sind interessant und soll en daher zitiert werden. 
"Die Stadtgemeinde Horn gibt an das ev. Pfarramt A. u. H.B. in Krems a. d. D. und dieses 
nimmt die Liegenschaft, vorgetragen in Grundbuch Horn , EZ. 95, Grundstück Nr. 366, 
Haus in Horn , Raabserstraße Nr. 32, Altöttinger Kapelle, Baufläche im Ausmaß von 
188 m2 in Bestand." Die Bestimmungen des Mietengesetzes galten als ausgeschlossen, 
das Bestandsverhältnis begann am 1. Jänner 1952, es sollte "nach Ablauf der Vertrags­
dauer jeweils um ein Jahr verlängert werden, wenn es nicht bis zum 30. Juni zum 
3 1. Dezember gekündigt wird. Bei Nichtbenützung der Kapelle kann auch innerhalb der 
Frist von 20 Jahren das Objekt der Gemeinde wieder zur Verfügung gestellt werden. [ ... ] 
Zufolge Zustimmungserklärung des bi sherigen Inhabers [müßte richtig heißen: Besit­
zers, Anm. d. Verf.] darf das Bestandsobjekt nur für die Ausübung des Gottesdienstes 
benützt werden und nicht anderen Religionsgemeinschaften zur Benützung überlassen 
werden. Der Bestandnehmer erklärt sich bereit, dem röm.-kath. Pfarramt in Horn im 
Bedarfsfall ein Mitbenützungsrecht an der Kapelle in der Zeit, da kein evangelischer 
Gottesdienst stattfindet, einzuräumen." Ein Benützungsentgelt wurde nicht gefordert, 

'" Geboren am 2 1. 2. 1895 in Wien , Kri egsdienst im Ersten Weltkrieg, aus finanziellen Gründen Studium 
abgebrochen, Versicherungsangeste llter, zu letzt Abtei lungsdirektor und Prokurist, Übertriu zum evangeli­
schen Glauben, Kriegsdienst im Zweiten Weltkrieg (Hauptmann), Gefangenschaft, 1946 Studium der 
evang. Theologie, Kandidatenprüfung 1959, dann vom I. 12. 1950 bis I. 9. 1951 Vikar in Wien-Leopold­
stadt, daraufhin nach Krems versetzt, ab I. 5. 1959 Pfarrer der Pfarrgeme inde Krems mit dem Sitz in Horn, 
Ansuchen um Ruhestand , doch am 14.7. 1961 in Purkersdorfverstorben. - Die in den Anm. 12, 14,20 und 
2 1 in knappster Form wiedergegebenen Lebensdaten der für Horn zuständigen Geistlichen sind noch 
einmal ein Hinweis auf die bewegte Geschichte der Zeit und der Kirche, an der die entstehende Pfarrge­
meinde Horn ihren Anteil haue. Ich danke Frau Waltraud Stangl vom Archiv des Evangelischen Oberkir­
chenrates in Wien dafür, daß sie die Daten zusammengesucht und aus den Personalakten erhoben hat. 

'" Ralph Andrasc he k-Holzer , Die Geschichte der Horner Altöuinge r Kapelle. In : Erich Rabl (Red.), 
Eine Stadt und ihre Herren . Puchheim, Kurz, Hoyos. Katalog der Ausste llung der Stadt Horn im Höbarth­
museum (Horn 1991) S. 69 ff. 

21, Dazu vgl. den Schriftverkehr zwischen Horn , Krems, der Superintendentur und dem Oberkirchenrat , OKR , 
Zl. 2664/52 und 3 152/52, mit einer Abschrift des Bestandsvertrags . 
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doch hatte di e evangeli sche Gemeinde di e Steuern , Betriebskosten und öffe ntli chen 
Abgaben "über jeweilige Aufforderung zu vergüten" sowie den Strom selbst zu bezahlen. 
Die laufenden Erhaltungsmaßnahmen hatte der Bestandnehmer zu tragen. Dabe i gab es 
einen unkl aren Punkt: "Dem Bestandnehmer obliegt die Sorge für die Erhaltung des 
Bestandobjektes in gutem Zustande. 1m übri gen obliegt die Sorge für die Erhaltung des 
Bestandobjektes in brauchbarem Zustande und die Sorge für den ungestörten widmungs­
mäßigen Gebrauch desse lben durch den Bestandnehmer im Sinne des § 1096 ABGB dem 
Bestandgeber. " Übergeben und bei Ende des Vertrages zurückzustellen waren " I Holz­
altar, 1 Schrank, 3 Betstühle, 1 Ampel und 2 Ste infiguren". Die allgemeine Hausordnung 
"für sämtli che Inhaber von Räumen in Gemeindehäusern", die der "prov. Gemeindeaus­
schuß der Stadt Horn" am 24. Februar 1949 genehmigt hatte, sollte subsidiär gelten. Mit 
diesem Vertragsabschluß war etwas Wichtiges erreicht: Horn konnte eine Gottesdienst­
stätte einrichten. Die Mittel dafür wurden durch eine österreichweite Kindersammlung 
im Rahmen des Evange li schen Gustav Adolf-Vereines aufgebracht. Laut Rechnungs­
abschluß der Pfarrgemeinde Krems für das Jahr 1952 wurden für die Adaptierung 
(Bänke, Kanzel, etc.) 65484,60 Schilling aufgewendet. 24

) 

Die Vorbere itungen für die Sammlung waren schon im Jahr vorher, als der Ge­
meinderat der Vergabe zugestimmt hatte, begonnen worden, sodaß die Arbe iten so 
rasch abgeschlossen waren, daß am 29. Juni 1952 die Weihe der Kirche erfolgen 
konnte. Der zuständige Superintendent, Dr. Fritz Heinzelmann aus Baden, verfa ßte 
darüber e inen ausführlichen Bericht an den Oberkirchenrat, der in Abbildung be igelegt 
wird , we il er auch etwas von der Freude wiedergibt, die man nicht nur in Horn über 
d ieses Ere igni s hatte .25

) Der Bericht endet mit dem Hinweis, daß der Nachmittag zu 
e inem Ausflu g auf di e Rosenburg genützt wurde, "auf der die re iche gesch ichtliche 
Vergangenhe it der Gegend um Horn als des Zentrums der evangelischen Bewegung in 
der Zei t der beginnenden Gegenreformati on lebendig wurde. Wir sind vo ll er Dank, 
daß wir nun in dem ausgesprochenen Di as poragebiet im Waldviertel ein so schönes 
Kirchle in bes itzen und hoffen, daß in ni cht allzuferner Zeit Horn zum Sitz eines 
Pfarramtes werde." 

Dazu brauchte es aber vorher auch noch e ines Pfarrhauses. Der Energie von Hans 
Kießling und se inen Mitarbeitern in der Stadt gelang es schon im darauffo lgenden Jahr, 
dieses Problem zu lösen. Unter dem 20. Oktober 1953 genehmigten der Oberkirchenrat 
den Ankauf e ines Hauses in der Adolf Fische r-Gasse, das um 87 500 Schilling von dem 
Ehepaar Franz und Maria Pfeiffer erworben wurde.26

) Zum Zeitpunkt der Genehmigung 
war das Objekt bere its in das Eigentum der Pfa rrgemeinde Krems übergegangen und war 
auch der Kaufpre is bere its bezahlt worden. Das Kremser Presbyterium te ilte zwar mit, 
daß das Haus zum Zeitpunkt des Ankaufs noch vo n dre i Parte ien bewohnt sei, von denen 
fre ilich der hauptsächli che Mieter im Frühj ahr 1954 ausziehen werde, und "der Bürger­
meister der Stadt Horn versprach uns, bei der Freimachung der Wohnungen zu helfe n". 
Mit all en Nebenkosten und Gebühren hat di e Gemeinde - laut den Rechnungsabschlüs-

04, j\EOKR , Gd 202, o. Z I. - Zur Sammlung vg l. de n ,. Kinde rbri e f des Evang. Gustav Adolf Vere in s in 
Os te rre ieh", Feber 1952, Abb. in Gustav R e in g r a b n e 1' , Protes tante n in Osten·e ic h. Geschic hte und 
Dokume ntati on (Wien- Köln-Graz 198 1) S . 292. 

,,, Don scho n al11 2. 7. 1952 ei nge langt. OKR, Z I. 5497/52. Der Text de r zwe iten Sei te wird im Folgenden 
zitien, d ie erste Se ite hi er abgebildet. 

,., Dazu gibt es wieder ei nen etwas umfangre ic heren Schriftverkehr, vg l. O KR, Z I. 37 18/53, 6309/53. 

123 



sen für die Jahre 1953 und 1954 - 97161,06 Schilling für den Erwerb des Hauses 
ausgegeben Y) 

och aber war der Weg zur Pfarrgemei nde Horn weit. Krems versuchte, ihn dadurch 
zu verkürzen, daß es zunächst e ine weitere Pfarrstelle für die Gemeinde Krems mit dem 
Sitz in Horn beantragte. Das entsprechende Schreiben an den Oberkirchenrat, das der 
ni ederösterreichische Superintendent wärmstens befürwortete, ist mit 16. Februar 1959 
datiert und sehr stark mit der Person von Hans Kießling motiviert. Dieser sei schon 
62 Jahre alt und erhalte immer noch bloß das - um 10 Prozent gegenüber dem Pfarrerge­
halt ni edrigere - Vikarsgehalt. Am 17. März genehmigte der Oberkirchenrat bereits di ese 
Pfarrste lle und bestellte Hans Kießling zum Pfarrer28) 

Die Begründung, di e das Kremser Presbyterium gewählt hatte , erwies sich freilich 
nach der mit dem Jahr 1961 erfo lgten Pensionierun g Kießlings als eher nachteilig. Denn 
nunmehr begann der Oberkirchenrat wieder Vikare zuzuteilen. Für ein Jahr war Kilian 
Sindler zugeteilt, der dann von Karl Traugott Held abgelöst wurde. Bereits am 25. No­
vember 1962 beschäftigte sich die Kremser Gemeindevertretung mit der Sache. "Elicker 
teilt mit, daß sich der ständige Vikarswechse l in Horn ungünstig in der Betreuung der 
Gemeinde auswirkt. Wenn e in Vikar ordiniert ist, verläßt er die Vikarsstelle . Wir woll en 
schon lang Horn und Zwettl zu e iner selbständi gen Pfarrgemeinde (584 Seelen) zusam­
menschließen. Die Voraussetzungen sind geschaffen, wir haben in Horn e ine Kirche und 
ein Pfarrhaus."29) Unter dem 27 . Dezember 1962 langte das Ansuchen um die Umwand­
lung der VikarsteIle in eine Pfarrstell e be im Oberkirchenrat ein . Dieser te ilte wenige 
Tage später der Gemeinde mit, daß nach - der schon vorher erfolgten - Befassung der 
Superintendentenkonferenz mit dieser Frage vorers t eine Systemisierung einer Pfarrstel­
le nicht erfolgen werde. 

Krems ließ aber nicht locker. Nach einigen vorbereitenden Gesprächen, in denen 
gewissermaßen Stimmung für die Sache gemacht wurde, und nach Abklärung gewisser 
vermögensmäßiger Voraussetzungen sandte das Presbyterium unter dem 24. April 1965 
ein Schreiben an alle Evangelischen in dem zur Abtrennung vorgesehenen Gebiet, um die 
nac h den einschlägigen Bestimmungen der Kirchenverfassung notwendige Befragung 
vorzunehmen. Beschlossen hatte man das am 2. April; in dem Schreiben wurde auf die 
"große Vergangenheit" Horns hingewiesen. Es ist nicht bekannt, wie viele Antworten 
eingegangen sind, es wurde seitens des Presbyteriums lediglich festgestellt , daß nur e in 
Gemeindeglied, das in "Leopolds, Post Kottes" ansäss ig war, wegen der günstigeren 
Verkehrsbedingungen nach Krems gegen die Abtrennung und Verselbständigung war. 

Am 7. Mai 1965 trat der Predigtstationsausschuß Horn zu e iner Sitzung zusammen 
und stellte fest , daß man zwar grundsätzlich für das Vorhaben sei, daß aber vorher doch 
noch einige Fragen bzw. Probleme geklärt werden müßten .30) Es handelte sich vor allem 
um Probleme mit den Gebäuden, die sehr kostenaufwendig zu lösen seien. Für die 
reparaturbedürftige Kirche in Zwettl seien Mitte l in der Höhe von etwa 25000 Schilling 
erforderlich, die Kirche in Horn sei nur gemietet (!), außerdem müsse man eine Heizung 

'" AEOK R, Gd 202, o. ZI. 
,.) Schreiben des Pfarramtes Krems, ZI. 844 .1958. Dieses ist zunächst verloren gegangen, der Eingang des 

Duplikats ist im Oberkirchenrat mit 16.3 . 1959, ZI. 2487/59, registriert worden. 
'9) Protokoll der Sitzung, beige legt dem Schreiben des Pfarramtes Krems, ZI. 1040. 1962, OKR, ZI. 9 153/62. 
30' OKR, ZI. 6325/65, einge langt am 19. 7. 1965 , AEOKR, Gd 202. 
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einbauen, was rund 30000 Schilling kosten werde . Vor all em aber würde n di e Renovie­
run gs kosten für das Pfarrhaus in Horn s icher 250000 Schilling ausmachen - und woher 
solle man als neue, kleine und schwache Geme inde das Geld dafür nehmen? Tatsächlich 
handelte es sich eher um Hinwe ise an kirchliche Leitungsgremien, daß man bei den 
Hilfsorgani sationen di esen Geldbetrag anme lden werde, und um Bemühungen, aus An­
laß der Geme indegründung Geldzusagen zu e rhalten. Das Kremser Presbyterium ging in 
seinem mit 4 . Juni datierte n Beschluß auf die anderen Anfragen der Horner bezüglich 
Kirchenbeitragsaufkommen, Seelenzahl und Alte rsaufbau der Gemeinde e in Y ) Jeden­
fall s wurde unter diesem Tag das Ansuchen um Erhe bung der Predi gtstati on Horn zur 
Pfarrge meinde und E inpfa rrung des Gebie tes der Predi gtstati onen Gars, Eggenburg, 
Zwettl , Allentste ig und Ravelsbach in die ne ue P farrgemeinde beschlossen. Die ne ue 
Gemeinde sollte di e po liti schen Bez irke Horn mit 773,33 km2 und Zwettl mit 
1386,74 km2 sowie den Geri chtsbezirk Rave lsbach mit 178,8 1 km2 umfassen und hätte 
704 Gemeindegliede r. Krems würde das Haus Horn , EZ. 1283, Gr.St.Nr. 385/47, Garten 
mü 630 m2, und Gr.St.Nr. 385/48, Bautl äche mit 190 m2, sowie di e Kirche in Z wettl , 
EZ . 809, übergeben; der Bestandsvertrag für die Altö ttinger Kapelle laufe noch bis 1972, 
wobe i "die Stadtgeme inde Horn dankbar ist, daß wir di e Kirche instandhalte n". Aus dem 
Bere ich der neuen Pfarrgeme inde würde n j ährlich rund 36500 Schilling an Kirchenbei­
trägen aufgebracht. We il es in Horn nur zwe i re formierte Famili en gäbe, soll e e ine 
Pfa rrgeme inde A. B. erri chte t werden. 

Superintendent Friedri ch Mauer in St. Aegyd am Neuwald unterstützte unter dem 
12. Juni 1965 d iese Ansuchen: "Denn die Versorgung der ries igen Pfarrgemeinde von 
Krems ist ni cht mehr zu bewältigen. Die bloß vorübergehende Betreuung durch immer 
wechselnde Vikare abe r kann den seelsorgerlichen Aufga ben in der we iten Gemeinde 
ni cht gerecht werden. " 32) 

Dem Ansuchen der Kre mser war der Rechnungsabschluß für 1964 und der Haushalts­
voranschl ag der Predi gtstation Horn für 1965 be igelegt. Der Rechungsabschl uß schloß 
wegen Instandsetzungsarbe iten in der Höhe von 10 224 Schilling mit e inem " Fehlbetrag" 
von 12552,01 Schilling, der Haushaltsvoranschl ag sah Kirchenbeitrags inkassogebühren 
von 150 Schilling, weiters 3600 Schilling Ko ll ekten, 1500 Schilling Stolgebühren, Spen­
den in der Höhe von 1100 Schilling sowie den Ertrag der Ge meinde umlage in der Höhe 
von 5490 Schilling vor und schloß ausgeg lichen. Man hat fas t den Eindruc k, daß Krems 
e in wenig schönte, damü es tatsächlich zur Gründung der Pfarrgeme inde Horn käme. 

Tatsächlich nahm der Oberkirchenrat am 24 . Juni 1965 die Errichtung vor. Er forderte 
auf, Gemeindevertre tung und Presbyterium zu wählen, die neu e rrichte te Pfarrstelle zur 
Ausschreibung zu bringen und ab I . September 1965 e igene Kasse zu führen. Damit sind 
di e Eckdaten für die Errichtung der Evangeli schen Pfarrgeme inde Horn gegeben.))) 

Es gab fre ilich noch zwe i Nachspie le. Am 3. August 1965 sprach der nach Horn 
zugete ilte Vikar beim Bi scho f vor und machte seine Bedenken gegen die se iner Meinung 
nach übereilte Verselbständi gung von Horn geltend .34

) Er "behaupte te, daß Horn e ine 
absterbende und auslaufende Geme inde ohne Zukunft ist, was e r scho n vor Jahren 

311 Pfarramt Krems, ZI. 458. 1965. 
321 N.Ö. Superintendentur, ZI. 708/65. 
'Ji O KR . ZI. 5286/65. 
34) Aktennoti z des Bischofs, GI. 7 15165, AEO KR. Gd 395 . 
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behauptet hat"; aus diesem Grunde sei di ese Gründung "eine schon fragw ürdi ge Angele­
genheit". Obwohl die Bedenken sicher ni cht ganz ohne Grund waren, blieb di e Inte r­
vention, von der der Bischof dem niederösterreichi schen Superintendenten unter dem 
13. August 1965 Mitteilung machte, ohne Folgen. Der Vikar ging dann nach Gmünd, 
obschon dort der sche idende Pfarrer gegenüber dem Oberkirchenrat seine Bedenken 
dagegen geltend machte. 35

) 

Folgen hatte hingegen e ine Diskuss ion in der ö ffentlichen Sitzung der Horner Ge­
meindevertretung am 2 1. Jänner 1966. Der damalige Kurator wies dort darauf hin , daß 
di e ganze Gemeindegründun gsangelegenheit von Pfarrer Eli cker in Krems so gut wie 
voll ständig a lle in betri eben worden sei. Er sei es auch gewesen, der darauf gedrungen 
habe, daß e ine Gemeinde "A.B . Horn" erri chtet werde. Tatsächli ch wohnten aber in der 
Gemeinde rund 25 Reformierte, di e s ich nun ausgeschlossen fühlten und denn auch ihre 
Kirchenbe iträge anderswo, wahrsche inlich in Krems, zahle n würden. Da di ese Bekennt­
ni sfestl egung zudem aus persönli chen Gründen erfo lgt sei, um e ine Bewerbung um die 
Pfarrstell e auszuschließen (e in re formierter Pfarrer konnte sich um die Ste ll e in e iner 
Gemeinde A.B. nicht bewerben), ste ll e er den Antrag, eine Umwandlung des Bekenntni s­
standes der Pfarrgemeinde Horn in "A. u. H.B ." vorzunehmen. Die Gemeindevertretung 
stimmte dem mit großer Mehrheit zu , wobei aus dem Protokoll nicht hervorgeht, ob es 
dazu e ine Diskussion gegeben hat. Se it 1966 ist also Horn e ine der rund vierzig "Evange­
li schen Pfarrgemeinden A. u. H.B. in Österreich".36) 

Die neue Pfarrgemeinde hatte aber ke inen Pfa rrer. Pfarrer Wilhelm Stritar aus Melk 
mu ßte di e Administrati on übernehmen, obwohl di e Stell e schon im Jahr 1966 dreimal 
ausgeschrieben worden war. Stritar bekl agte sich in mehreren Schreiben an den Oberkir­
chenrat bitter darüber, daß er förmli ch bette ln gehen müsse, damit jemand in Horn 
Gottesdi enste halte.37

) 1967 wurde Horn wieder nur ein Vikar zugete ilt, der auch nur e in 
Jahr in der Stadt verbli eb. Im Jahr darauf ( 1968) wurde mit Dr. Christoph Kirchbaumer 
e in Vikar zugete ilt , der bereit war, sich zum PFarrer der Gemeinde Horn wählen zu lassen. 
Er blieb denn auch bi s zum Jahre 1976 in der Stadt. 38) 

Fre ilich waren das Jahre, in denen die Gemeinde in di e allgemeine negati ve Entwick­
lung des österre ich ischen Protestanti smus involviert wurde. Der Enthusiasmus der ach­
kri egsze it war vorbe i, die Zahl der Gemeindeglieder stagnierte ; in Horn waren die 
Bedenken von 1965 wohl doch ni cht ganz ohne Grund gewesen. Der Gottesdi enstbesuch 
g ing zu rück, di e wirtschaftli chen Sorgen wurden größer - auch hier war di e optimi sti sche 
Prognose des Kremser Pre byteriums nicht zutreffend gewesen. Die Erhaltungs kosten 
für das Pfarrhaus, das doch schon im Jahr 1907 erbaut worden war und außerdem nicht 
immer wohl erhalten worden ist, und di e Altöttinger Kape ll e, di e ja aus dem 17. Jahrhun­
dert stammte, waren ni cht unbeträchtlich. Das Presbyte rium brachte den Rückgang der 
Gottesdie nstbesucherzahle n mit der fehlenden Heizung in der Kirche in Verbindung und 
sann auf Abhilfe, di e gle ichze itig di e Wohnverhältni sse des Pfarrers weni gstens etwas 

'" OKR, Z I. 10054/65 , AEOKR , Gd 157. 
'6) Sitzungsprotokoll mi t wörtl icher Stellungnahme des Kurators in AEO KR , Gd. 395. - Zur Problematik 

der sogenannten A. u. H.B.-Gemeinden vg l. die Verfassung der Evang. K irche A. u. H.B. in Österreich vom 
26. I . 1949 (in der geltenden Fassung), § 3 ( I ) und § 5 1. 

\7) OKR, Z I. 46 12/68. 
,,) Die Zuteilung erfo lgte mit Wirkung vom 1.9. 1968, O KR , ZI. 7 11 5/68. 
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verbessern konnte. Äußerli che r Anlaß war natürlich das bevorstehende Ende der Fri st des 
Bestandsvertrages für die Kape ll e. So überlegte man die Aufgabe der Kapelle, wobe i 
eben ernste und weniger gewichtige Gründe genannt worden sind: die große Ent fernung 
von der Stadtmitte, di e Kä lte im Winter, die schlecht schließenden Türen, die den 

otwendigke iten kaum e ntsprechende (Über-)Größe des Raumes usw. In Wirkli chke it 
ware n es di e Verzagthe it der Mitarbe iter und die innere Une inigke it, di e zum Rückzug 
führten. 

Im Frühjahr 1969 wurde der Wiener Architekt Karl Humpelstette r mit der Ausarbei­
tung eines Planes betraut, nach dem an das Pfarrhaus ein Saal angebaut werden so llte, 
über dem sich die Erwe iterung der Pfarrerwohnung befinden sollte. Humpelstetter lie fer­
te am 28. Mai 1969 e ine Baubeschre ibung, di e er - wie auch den Pl an - mit 13. bzw. 
4. Septembe r dieses Jahres noch abänderte. Danach so llten e in 58,65 m2 großer Saa l, eine 
12,45 m2 große Sakri ste i und e in 6 m2 großer Vorraum mit gesondertem Eingang von der 
Straße entstehen, darüber aber di e Räume für den Pfa rrer zu liegen kommen. Es war ein 
e in facher Saal, der da gebaut wurde, dessen Kosten re lativ niedrig ware n - neben Hil fe 
des Gustav Adolf-Vereines di ente ein innerkirchli ch aufgenommenes Darlehe n von 
60000 Schilling zur Finanzie rung. Fre ili ch zog sich di e Gemeinde damit aus den Augen 
der Öffentli chke it in eine stille Nebengasse zurück. Aber das war vielle icht zunächst 
e inmal e in Wunsch, der in der inneren Konso lidierung nach dem Abtreten der "Grün­
dungsgenerati on" nicht unangebracht gewe en sein mag. 

Das Problem der Pfarrstell enbesetzu ng war e igentli ch nur e inmal fü r längere Ze it 
ni cht aktue ll , nämlich in der Ze it, da Horst Pehlke in Horn täti g war ( 1976-1 990). Auch 
er wa r zunächst als Vikar zugete ilt. Die Gemeinde hatte dann Schwierigke ite n, ihn in 
Horn zu ha lten, weil anges ichts des Mange ls an ge istli che n Amtsträgern die Obrigke iten 
eben in diesen Jahren Maßnahmen zu e ine r gewissen Steuerung der Besetzung ergri ff. 
Nach diesen so llte n s ich Vikare bei der ersten Bewerbung nach der Ordinati on nur um 
sogenannte "vordring lich zu besetzende Pfa rrstell en" bewe rben können. Gmünd wäre 
eine so lche gewesen - Horst Pehlke sollte also nach Gmünd versetzt werden. Dement­
sprechend beschloß das Presbyterium der Pfa rrgemeinde Horn einen Antrag an den 
Oberkirchenrat, wonach auch Horn , und zwar wegen seiner enormen Flächenausdehnung 
und der Schwieri gkeit e iner Admini strati on von außen, e ine so lche vordringlich zu 
besetzende Ste lle sein sollte. 39) Das wurde zwar am 17. Jänne r 1978 vom Oberkirchenrat 
abge lehnt, Pehlke konnte aber dann doch in Horn ble iben, mu ßte aber eine Weile Gmünd 
mit versehen. Die Jahre, die nun fo lgte n, die nten be i a ll e n Problemen und Schwieri gke i­
ten doch e iner gewissen Konso lidierung der Gemeinde. Vor allem bemühte sich der 
Pfarrer, die Glaubenssubstanz und di e Frömmigke it zu vertie fen. 

Al s er besc hloß, di e Stell e zu wechseln , traten die Probleme wieder o ffen zu Tage. 
Der Wiener Oberkirche nrat bemühte s ich sogar durch Vermittlung des Oberkirchenrates 
in Karl sruhe um e inen Pfarrer. Die Pfarrste ll e Horn wurde im Kirchli chen Gesetz- und 
Verordnun gsblatt der Badi schen evangeli schen Landeskirche ausgeschri eben - all er­
dings ohne Erfo lg. 40l Wieder mußte die Zuteilung e ines Vikars als Zwischenlösung 

19, Protokoll der Gemeindevenretersitzung vom 10. 3. 1978, Auszug: An twort des OKR. ZI. 449/78 vom 
17.1. 1978. 

40, Schreiben des Evang. Oberkirchenrates in Karlsruhe an den OK R in Wien vom 19. 6. 1990, OKR, ZI. 2678/ 
90. 

128 



dienen. Diesmal war es mit Eve line G ührung sogar e ine Vi karin - die erste Frau im 
geistlichen Amt im Waldviertel. Sie blieb nur ein Jahr und wurde von Wolfgang Schnei­
der abgelöst, der indessen schon nac h ku rzer Ze it aus persönli chen Gründen Horn wieder 
verließ. Nun wurde 1962 wieder e ine Vikarin , Mag. Birg it Schiller, ZlIgete ilt. S ie erkl ärte 
s ich bere it, nach ihre r Ordinati on in Horn ZlI verbl e iben - am 26. Septembe r 1993 faßte 
di e Gemeindevertretung der Pfarrgemeinde A. u. H.B. Horn bei e iner SitZll ng in Zwettl 
de n Beschlu ß, den Oberkirchenrat ZlI ersuchen, Mag. Schill er zum Pfa rre r der Gemeinde 
zu bestell en - was auch geschehen ist.41

) Sie ist se itdem in Horn . 
Am 9. Juni 199 1 fe ierte die Pfarrgemeinde mi t einem Gottesdie nst in der Georgskir­

che, in dem Superintendent Mag. He llmut Santer die Predigt hi e lt und be i dem auch 
Bi schof Mag. Dieter Knall anwesend war, ihr 25jähriges Bestehen.42

) Es war das ein 
äußeres Zeiche n für de n Wande l, der s ich auch in den Beziehungen zwischen den be iden 
Kirchengemeinden in der Stadt ergeben hat. Die vorsichti gen Bedenken, di e noch im 
Bestandsvertrag von 1952 durchkl angen, haben einer o ffe nen Nac hbarschaft und Ge­
me inschaft Pl atz gemacht. 

'" OKR, Z I. 3676/93. 
", Ein ladung dazu u. a. in AEO KR , Gd 395. 

Friedrich Berg 

Das Horner "Studenten-Marterl" 
Im Bere ich der Katas tralgemeinde Horn be finde n sich etwa zwei Dutzend sogenannte 

Bildstöcke und Wegkreuze, im Volksmund "Marterln" ge n.annt, von der Fachfo rschung 
he ute generell als "Flurdenkmale" oder "re lig iöse Kleindenkmale" bezeichnet. Walter 
Zach-Kies ling hat ihnen erst jüngst e ine ausführli che Studie gewidmet und auch die 
unterschied li che Te rminolog ie näher erl äutert. I ) Mir geht es hi er darum, di e Ergebnisse 
me ine r Recherchen über e in ganz bestimmtes Objekt dieser Art , mit dem ich mich schon 
1958, währe nd meiner Tätigke it als Kustos am Höbarthmuseum der Stadt Horn, befassen 
mu ßte, darZlIl egen. Die Anregung zu di esem Aufsa tz verdanke ich Herrn Dr. Eri ch Rabl , 
der mich, im Zusammenhang mit der letzten Restauri erung des "Studente n-Marterls", 
bereits im Jahr 1992 um e inen Be itrag für "Das Waldviertel" gebete n hat. Diese r Auffor­
derung komme ich nunmehr - aus gegebenem Anl aß - gerne nach. 

Im Frühj ahr 1958 hatte der damali ge Hoyos'sche Oberverwa lter Robert Lac hmayr mit 
der Grundaushebung für den Neubau e ines E in fa milienhauses begonne n, das später di e 
Ordnungsnummer Wie nerstraße 26 erhi elt. Aus diesem Anlaß mu ßte das auf dem Bau­
pl atz stehende sog. Studenten- oder Windhag-M arterl abgetragen werden, und es fand 
e inige Meter weiter westwärts, auf e iner Rasenfl äche vor dem herrschaftli chen Meierhof, 

" Wa ller Zac h - K ies 1 i ng, Bildslockwancic rullgcll im Poigrcich (Rosell burg-Mold 1995) S. 105- 14 1. 
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e inen neuen Aufste llungsplatz. Dort standen bereits von alters her zwei weitere Bildstök­
ke, ei ne barocke Floriani-Statuc, datiert 1722, und da sog. Hellerkreuz, bez. 1688. 2) 

Der Überlieferung nach marki ert das Studentenmarterl e ine Stelle, an der einst e in 
Due ll stattgefunden hat. Der Drosendorfer He imatforscher Franz Ki eß ling beri chtet 
darüber in e iner seine r zahllosen Publikationen, zwei Studenten seien hi er e inander im 
Zweikampf gegenübergestanden. Nach seiner um 1895 aufgeze ichneten Notiz se i dies 
"zur Zeit des Schweden krieges" gewesen (a lso 1645/46). Weiters habe man ihm erzählt, 
daß di e Säul e "am Ga lgenberg stand und später hi erher übertrage n wurde; aus we lcher 
Ursache weiß man nicht" . Ki eß ling zieht daraus den Schluß, es habe sich um eine sog. 
Url aubs- oder Armensündersäule gehandelt, bei der s ich Verurteilte von ihren Angehöri­
gen verabschiedeten.') Dazu ist zu bemerke n, daß auf den "U rlaubssäul en" gewöhnlich in 
figuraler Form der Absch ied Chri sti von se iner Mutter dargestellt ist. Beim Studenten­
marterl tri fft di es zwar ni cht zu, doch ist die Steinsäule selbst ä lter als der sie heute 
bekrönende Metallaufsatz. Die von Kieß ling tradierte Überli e ferung könnte somit tat­
sächlich auf di e ursprüng li che Funktion bzw. Widmung der Säul e zurückgehen. 

Im Jahr 1958 war di e Due ll -Geschichte in der Bevölkerung noch durchaus bekannt, ja 
es hi eß sogar dezidiert , an der betre ffe nden Ste ll e seien e in e inheimi scher und e in 
fremder Student in Stre it geraten und hätte n e inander gegenseitig im Due ll getötet. Nach 
einer anderen Version soll es sich um e ine Auseinandersetzung zwischen zwei Hand­
werksburschen gehandelt haben, bei der g leichfall s beide Beteiligten den Tod fanden .~ ) 

Daß in diesen Erzählungen ein wahrer Kern steckte, kam be i der besagten Grundaus­
hebung zutage: Unmittelbar neben dem Bildstock wurde e in vo ll ständig erha ltenes 
menschli ches Skelett gefunden. Es stammt von einem zwanzig- bis dreißigjährigen 
Mann von untersetzter Statur, dessen Unterkiefer auf dem rechten aufsteigenden Ast e ine 
Verletzung aufweist. Diese rührt höchstwahrsche inlich von e iner schweren Hiebwaffe 
(Schwert , Säbel ?) her und hat zu e inem glatten Bruch des Knoche ns geführt. Dabe i ist 
fas t s icher die Ha lsschlagader verle tzt worden , was zum Tod durch Verbluten geführt 
haben könnte. ') 

Die Me ldung über di esen bemerkenswerten Fund erh ie lt ich am 10. ] uni 1958 durch 
(G rat) Josef Hoyos6J Be i me inem E intre ffen an der FundsteIle war das Skelett bere its 

" Ebd. S. 18. 
" Franz Ki eß lin g. Frau Saga im niederösterreichi schen Wald viertel, 5. Reihe (Wien 1927) S. 114- 11 5. 

", Le ider habe ich meine damaligen .. Gewährsleute" nicht notiert , doch glaube ich mich zu erinnern, daß sich 
darunter der Hauptsc hullehrer Hugo Spiegl befand. der heimatkundlich sehr interessiert und in der Lokal­
presse auch publizist isch tätig wa r. 

" Das diesbezügliche Fachgutachten verdanke ich dem damaligcn Leitcr der An thropologischen Abtci lun g 
des Naturhistori schen Museums in Wien, Un iv.- Doz. Dr. Wilhelm Ehgartner. Eine Na<.:huntersu<.: hung hat 
dankcnswcrterwe ise die derze it ige Abteilungsleiterin . Frau Univ.-Doz. Dr. M ari a Teschler-Nicola, vorge­
nommen. die zu dem gleichen Ergebni s gelangt ist. 

(" Josef (G raf) Hoyos-Wenkheim war nach dem Zweiten Weltkrieg als Flüchtling aus seiner ungari schcn 
Heimat nach Horn gekommen und halle hier Au fnahme bei se inem Vcllcr, Rudolf (Gral) Hoyos-Sprinzcn­
stein ge fundcn. Er war als Fac hberater in der Landwirt schaft tätig, halle aber auch sonsti ge vielse itigc 
Interessen. besonders in den Bereichen Minera logie, Paläontologie sowic Ur- und Frühgcschichtc. Schon 
bald nach mei nem Dienstantrill in Horn am I . Apri l 1954 war cr im Höbarthmu seum erschienen und halle 
sc inc Mitarbeit angcbotcn . die sich insofern als sehr nützlich erw ies, als CI' jcdcrzeit mit seinem A uto, ei ncm 
uralten .. A ustin " , für Ausfahrten und Transporte zur Verfügung stand . aehdem ich bisher keine Gclegen­
hei t ge funden habe. se ine jahrelange, vö lli g uneigenn ützige Mitarbe it zu würdi gen, möc hte ich das an dieser 
Stclle tun. Joser Hoyos. geb. am 23. 3. 1900 in Ncmetlad, Ungarn. verstorben am 20. 9. 1977 , hat se ine letzte 
RuheslÜlle in der Familiengruft auf dem Horner Stadt fr iedhof gefunden . 

130 



zum größten Te il aus dem Erdreich herausgerissen, und es konnte n nur mehr d ie herum­
li egenden Reste eingesammelt werden. Irgend welche Beifunde waren, abgesehen von 
verstreuten spätm itte lalterlichen Scherben im umgebenden Erdreich, nicht festzustellen. 
Die Gesamtsituation li eß, sowei t ich das noch eruieren konnte, darauf sch ließen, daß 
keine reguläre Bestattung vorgenommen, sondern nur ein Leichnam in Rückenl age im 
Boden verscharrt worden war. 7) Für den Schuldtragenden an e inem Duell erschiene eine 
derart .,pietätlose" Behandlung durchaus möglich , wäre ihm doch eine Bestattung in 
"geweihter Erde" nach kirchlicher Vorschrift ni cht zugekommen . 

Im Vordergrund steht natürlich di e Frage, ob das Marterl se lbst Auskunft über die 
hi stori sche n Fakten geben kann. Dazu ist zu bemerken , daß die Steinsäule bereits in der 
Österreichischen KunsttopographieR) und neuerdings auch im Niederösterreich-Dehio9) 

in die 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts datiert wird. Die schmiedeeiserne Bekrönung ist in 
der Kun sttopographie als "modern" bezeichnet, und die Inschrift am Postamen t wird auf 
"ein an diesem Punkte stattgefundes Due ll" bezogen, was beides .nach dem heutigen 
Wissensstand unri chtig ist. Im " Dehio" wird ebenfall s der "geschmiedete Scheiben­
kreuzaufsatz mit Flammenrahmung" erwähnt,jedoch ohne Hinweis auf dessen Alter und 
Bedeutung. Jedenfall s kann davon ausgegangen werden, daß Steinsäule und Metallauf­
satz verschieden alt sind. 

Eine wichtige Quelle für die Erfassung der Bildstöcke auf dem Boden der Stadt Horn 
ist ein im Besitz des Höbarthmuseums befindliches Konvolut von 26 Blei stiftzeichnun­
gen aus dem vori gen Jahrhundert im Format 26,5x 18 cm. Auf der Vorderseite ist bei 
sämtli chen Blättern der Maßstab angegeben, manchmal auch die gängige Bezeichnung 
des Bildstockes (z. B. " Das Lederer=Kreuz"). Vereinzelt findet sich die vergrößerte 
Wiedergabe von Inschriften und Jahreszahlen, die auf der Zeichnung se lbst nicht sichtbar 
oder lesbar si nd . Der Standort ist, mit e iner einzigen Ausnahme, auf der Rückseite der 
Blätter vermerkt ; hier g ibt es manchmal noch weitere Hinweise, wie " Der neben dem 
Öhlberg gestandene große Lindenbaum wurde am 3. Aug. 1861 durch e inen heftigen 
Orkan sammt der Wurze ausgerissen u. umgestürzt". Weitere Jahreszahlen verweisen auf 
ähn li che Ereign isse und bez iehen sich in e inem Fall auf das Jahr 1839 sowie noch 
dreimal auf den Orkan von 1861 . 

Auf dem Umschlag, in dem die Zeichnungen verwahrt s ind, steht handschriftli ch 
"Dem Horner Museum zugedacht - P. Franz Mestan - S. P. - Krems, 17/8 193 1." Dieser 
Vermerk hat unkritische Betrachter - darunter, wie ich zugeben muß, auch mich selbst -
stets dazu verführt , in P. Mestan den Schöpfer der Zeichnungen zu sehen. IO) Es war Hen 
Walter Winkler aus Horn , der mich hier auf e ine Unstimmigkeit aufmerksam gemacht 
und die Lebensdaten von P. Mestan erui ert hat (geb. am 1. Februar 1865, gest. am 

7) Angaben It . Fundbericht des Höbarth-Museums der Stad t Horn Nr. 7/1958 vom 22. Apr il 1959 an das 
BundesdenkmalamI. Kurze Me ldungen sind im . .J ahresberic ht des Museumsvere ins in Horn und des 
Höbarth-Museums der Stadt Horn" Nr. 3, 1958, S. 11 , sowie in meinem Aufsatz: Die Ausgrabu ngen des 
Höbarth-Museums der Stadt Horn von 1954- 1959, in : Wv 10 ( 1961) S. 13 f. , erschienen. Sehr zu verm issen 
ist e ine Lageskizze oder wenigstens ein Foto der FundsteIle, doch war. soweit mir erinnerlic h ist , die 
Berg ung bei äußerst ungünstigen Willerungsverhältnissen und in höc hster Eile durchgeflihJ1 worden. 

" ÖKT, Bd. 5 ( 1911 ) S. 387 . 
9, Dehio- Handbuch der Kunstdenkmäler Öste rreic hs , iederösterreich nördlich de r Donau (Wien 1990) 

S. 463 . 
'0, Zuletzt ist di eser Irrtum auc h Walter Za c h-Ki cs lin g, Bildstockwanderungen (wieAnm. I) S. 16, unter­

laufen. 
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20. Februar 1941) . Im Protokoll buch der Sitzungen des Horner Museumsvereins von 
seiner Gründung im Jahr 1930 an, habe ich dann auch unter dem Datum 13. Juli 1932 
folgende Eintragung gefunden: " P. Mestan, Piaristen-Ordenspriester in Krems, hat de m 
Museumsverein eine Auswahl von in den 50er u. 60er Jahren [des vorigen Jahrhunderts] 
angefertigter Zeichnungen und Skizzen fast sämtlicher Marterln in Horn und Umgebung 
gewidmet, wofür ihm der Dank schriftlich auszusprechen ist." Damit ist klar, daß di e 
Zeichnungen nicht von der Hand Mestans stammen können . 

Übrigens sprechen auch die ausnahmslos in Klaftern gehaltenen Maßstäbe , was zuvor 
niemandem aufgefa llen sein dürfte, gegen seine Urheberschaft, wurde doch in Österreich 
mit Gesetz vom 23. Juli 1871 das metri sche Maß- und Gewichtssystem eingeführt. Am 
20. Mai 1875 unterzeichnete Kaiser Franz Joseph I. das internationale Abkommen zur 
Einführung des metrischen Maß- und Gewichtssystems, das It. kaiserlichem Dekret ab 
1. Januar 1876 ausschließlich anzuwenden war. ))) 

Schließlich tragen etliche Blätter die Signatur ,,1 M" oder "J M", wobei in einem Fall 
der erste Buchstabe deutlich ein J ist. Im Hinblick auf das " M" könnte s ich die Vermu­
tung aufdränge n, der Zeichner sei ein Vorfahre oder Verwandter von P. Mestan gewesen. 
Dem widerspricht allerdings die einzige vollständige Ausschreibung des Namens auf 
dem Blatt mit dem Bäcker-Kreuz, die le ider fast unleserlich ist. Vom schwungvollen 
Schriftzug ist bloß das Ende ... etull zu entziffern. Vielleicht findet sich je mand, der noch 
mehr herauslesen kann ? 

Wenn wir nun zur weiter oben geste llten Frage zurückkehren , inwieweit das Marterl 
selbst Auskunft über seine Geschichte geben kann , so sind zur Beantwortung in erster 
Linie die verschiedenen Inschriften heranzuziehen. Bedauerlicherwe ise ist die Lesbar­
keit infolge der Verwitterung des Sandste inmaterials arg beeinträchtigt. Auf der Südost­
seite des quadrati schen Sockels, der, wie nochmals zu betonen ist, aus der 2. Hälfte des 
17. Jahrhunderts stammenden Säule, ist der Text auch heute noch einigermaßen zu ent­
ziffern . Auf der "Mestan"-Zeichnung ist er sogar deutlich lesbar und lautet: ,,0 IESV / 
HERZ ldieses ist nur bildlich dargestelltl / ICH LIEBE DlCH DAN DV ZVVOR 
GELIEBT HAST MICH". Auf der Nordostse ite steht: "DER NAME DES HERRN SEY 
GEBENE ... VON NVN AN PIS IN EWIGKElT" (Abb. I). Der Standort-Vermerk auf 
der Rückseite des Blattes lautet: "Bey de m herrschaft!. Zwetschgen garten zunächst der 
Verbindung der Bre iteneichner = mit der Wienerstraße", bezieht sich also eindeutig auf 
das heutige Grundstück Wienerstraße 26. Auf den beiden weiteren Seiten sind nur 
einzelne zusammenhanglose Buchstaben zu entziffern. Für die Sinndeutung des Studen­
tenmm'terl s s ind diese Inschriften , da sie sich auf die "Primärverwendung" der Steinsäule 
beziehen, sowieso irrelevant. 

Wesentlich wichtiger ist der (sekundär angebrachte) Text am unteren Ende des Säu­
lenschaftes. Er ist nicht nur deutlich lesbar, sondern enthält auch ein, mit Sicherheit auf 
die Duellüberlieferung bezogenes , Chronogramm: ,,0 IesV ss spe VnlC CorDls ett Ma ... " 
In summa ergibt dies die Jahreszahl 1713, doch ist zu vermerken, daß das Ende der 
Inschrift (heute) ausgerissen ist und ich selbst im Jahr 1958 noch " 1717" gelesen habe. 
Auch das dürfte aber nicht stimmen, denn die für die gesamte Deutung ausschlaggebende 
schmiedeeiserne Bekrönung der Säule trägt auf der Rückse ite der kreuzförmigen Stütz-

'I) Walter Kl e ind e i , Österreich. Daten zur Geschichte und Kultur (Wien 1978) S. 27 1 und 274. 
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Abb. I: Ä lteste bekannte Darstellung des " Studenten-M arterls" (um 1860) 
(Höbarthmuseum de r Stadt Horn. Bleistiftzeichnu ng. signi ert JM ) 
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Abb. 2: Inschrift auf der Hinterseite der eisernen Stützkonstruktion des Flammenkranzes 
(FOIo: o. Eschclmüllcr ) 

konstruktion die erst anläßlich der letzten Restaurierung, speziell der Entrostung, zutage 
gekommene Inschrift ,,17 BHH 15" (Abb. 2). 

Was nun diesen schmiedeeisernen , offensichtlich bei der Aufstellung der Säule auf 
dem Fundplatz des Skeletts angebrachten Aufsatz betrifft, zeigen sowohl die "Mestan­
Zeichnung" als auch ein im Besitz des Höbarthmuseums befindliches Photo (aus der 
Zwischenkriegszeit?) einen ziemlich fragmentarischen Zustand (Abb. 3). Deutlich er­
kennbar sind auf beiden Bildern ein ovaler Flammenkranz und die kreuzförmige Trag­
konstruktion . Unerklärlich ist mir, wieso sowohl auf der Zeichnung aus dem vorigen 
Jahrhundert als auch auf dem Photo nur verstümmelte Reste der weiteren Zutaten 
aufscheinen. Ich selbst erinnere mich noch recht gut an ein zentrales Christusmono­
gramm "IHS" und zwei in den ovalen Flammenkranz eingearbeitete, in Querstellung 
einander überkreuzende Säbel (oder Schwerter?). Möglicherweise sind diese erst anläß­
lieh einer Restaurierung, die zwischen den dreißiger Jahren und 1958 stattgefunden 
haben müßte, vielleicht unter Verwendung irgendwo verwahrter Reste, angebracht oder 
ergänzt worden? Allerdings hat auch schon Franz Kießling vor hundert lahren geschrie­
ben: "Früher konnte man auch noch zwei , sich in dem Sonnenrade kreuzende Schwerte 
bemerken, deren Spitzen beiderseits über den unteren Rand hinausragten , nunmehr aber 
zum Theile abgerostet oder abgebrochen worden s ind. "'~ ) 

Bei der letzten Instandsetzung hat sich der Restaurator offensichtlich mit bestimmten 
Details nicht mehr zurechtgefunden und hat e inige Metallteile eher willkürlich montiert 

'1) Franz Ki eß lin g, Eine Wanderung im Poigreiche (Horn 1898) S. 88. 
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(Abb. 4). Da ihm die Vorgeschichte der Säule und auch die älteren Abbildungen nicht 
bekannt waren, kann ihm aber deswegen kein Vorwurf gemacht werden. Vielmehr ist ihm 
Anerkennung dafür zu zollen , daß er die bereits erwähnten Daten auf der Rückseite der 
Stützkonstruktion freigelegt und dokumentiert hat. 131 Wenn auch für die Buchstaben 
"BHH" nur schwerlich eine Erklärung zu finden sein wird, gibt die Jahreszahl 1715, die 
auch mit dem Chronogramm auf dem Säulenschaft korrespondieren dürfte, einen siche­
ren Anhaltspunkt für die Aufstellung der Säule an ihrem vorletzten Platz und die Anbrin­
gung des Metallaufsatzes. 

Die vorläufig letzten Schritte zur Aufklärung des Sachverhaltes bestanden in archiva­
li schen Recherchen , die ich zum Teil selbst vornehmen konnte (Hoyos'sche Archive in 
Horn und Rosenburg) bzw. bei denen mir Walter Winkler (Pfarrarchiv Horn) und 
Dr. Erich Rabl (Horner Stadtarchiv) hilfreich an die Hand gingen. Sowohl in beiden 
Herrschaftsarchiven als auch im Stadtarchiv war die Nachsuche erfolglos . Im Totenbuch 
der Pfarre Horn HS 4/ I, Seite 71, ist Herr Winkler jedoch auf folgende, für unsere Frage 
höchst interessante Eintragung gestoßen: " Item / 1712 / + nocte 2. Juni i et 3. inventus 

Abb. 3: Das " Studenten-M arterl " an seinem 
früheren Aufstellungsort (heute Wiener 

Straße 26) (um 1930?) 
(1'010: Höbarthmliselllll der Sladl Ho rn ) 

Abb. 4: Das "Studenten-Marterl" an seinem 
heutigen Aufstellullgsort nach der 1992 

erfolgten Restaurierung 
(Foto: Dr. E. Rabl ) 

I .l) Die Restau rierun g hat akad. Bildhauer Mag. Oswald Esc he lmüller, Raisdorf, durchgeführt , dem ich rür 
se ine Hin we ise zu Dank verplli chte t bin. 
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Abb. 5: Der heuti ge Zustand der Insc hri ften auf dem Sockel des "Studenten-Marterl s" 
(Foto: G. Su rböck) 

Hussarus a duobus sui s sociis in agro occ i s u s." ' ~ l Könnte di eser Satz den Schlüssel zur 
Duell-Überlieferung und zur nachfolgenden Bildstockerrichtung beinhalten? Wäre dem 
so, warum heißt der Bildstock aber dann "Studenten-" und nicht "Husaren-Marterl "? '5l 

Wenn somit etliche Fragen unbeantwortet ble iben, ist es mir doch sinnvoll erschie­
nen , den bi sher bekannten Sachverhalt zu publizieren. Den Ball für die Suche nach den 
Antworten möchte ich hiemit dem jubilierenden Horner Stadtarchivar zuspielen! 

'4) Das heißt: "G leichfall s 17 12, in der Nacht vom 2. auf den 3. Juni , wurde e in von zwe i se iner Gefährten 
umgebrachte r Husar gefunden." 

15) Für den - im Volksmund überlieferten - Namen "Windhag-M arte rl " habe ich überhaupt keinen A nh alt s­
punkt finde n kö nnen. 
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Herber! Ne idhar! 

Der politische Bezirk Pöggstall (1899-1938) 

Von der Patrimonial herrschaft zur Bezirkshauptmannschaft 

Bis zur Aufuebung der grundherrschaft liche n Verhältni sse im Jahr 1848 wurden 
Verwaltung, Gerichtsbarkeit und Steuerwesen von den Grundherrschaften ausgeübt. Die 
Auflösung der Patrimonialherrschaften machte eine vö lli ge Neuordnung der Verwal­
tungs- und Gerichtsinstanzen notwendig. 

Mit dem provisorischen Gemeindegesetz vom 17. März 1849 wurde den Gemeinden 
die Selbstverwaltung zuerkannt. In der Folge wurden als neue Verwaltungseinheiten 
Ortsgemeinden gebildet, die aus e iner oder mehreren Katastralgemeinden bestehe n 
konnten . Allerdings wurden der Wirkungskreis und die Selbstverwaltung de r Gemeinden 
durch das "Silvesterpatent" 185 1 wieder wesentlich e ingeschränkt. Zu e iner endgülti gen 
Rege lung des Gemeindewesens kam es erst 1862 durch das Reichsgemeindegesetz. 

Bereits am 21. August 1848 hatte das Ministerium des Innere n die Einteilung der 
Länder in politi sche Verwaltungsbez irke angeordnet. Mit Entschließung vom 26. Juni 
1849 wurden die dem Kai ser vorgelegten Grundzüge für die Organi sation der politi­
schen Verwaltungsbehörden ge nehmigt und damit e ine gesetzliche Bas is für den Aufbau 
der Verwaltung geschaffen . Für Niederösterre ich waren 17 Bezirkshauptmannschafte n 
mit neun Expos ituren vorgesehen. Bis 1850 mußten die Patrimonialbehörden die 
Gerichtsbarkeit und die politi sche Verwaltung auf Kosten des Staates wei terführen. Am 
16. Jänner 1850 nahmen die Bezirkshauptmannschaften und die Steuerämter ihre 
Tätigkeit auf. 

Für die Rechtssprechung, die von der Verwaltung getrennt wurde, richtete man 
Bezirksgeri chte e in , die am I. Juli 1850 ihre Arbeit begannen . Im südlichen Waldviertel 
gab es damals Bezirksgerichte mit Gendarmeri eposten in Pöggstall , Marbach und Spitz, 
di e zur Bezirkshauptmannschaft Krems gehörten , sowie in Ottenschl ag, das der Bezirks­
hauptmannschaft Zwettl zugeteilt war. 

Den Bezirkshauptmannschaften war jedoch keine lange Lebensdauer beschieden. An 
ihre Stelle traten Bezirksämter, in dene n politi sche Verwaltung, Justi z und Steuerangele­
genhe iten wieder vereinigt waren. Die Sprengelgröße der Bezirksämter, die am 30. Sep­
tember 1854 ihre Tätigkeit begannen , entsprach den Gerichtsbezirken. Wegen des 
schlechten Bauzustandes der Häuser und der ständigen Hochwassergefahr wurde jedoch 
der Amtss itz von Marbach nach Persenbeug verlegt. Die an der Ostgren ze des ehemali­
gen Gerichtsbezirkes Marbach gelegenen Gemeinden wurden dem Bezirksamt Spitz 
zugeteilt, di e bi sher zum Gerichtsbez irk Pöggstall gehörenden Gemeinden des Yspertales 
kamen zum Bezirksamt Persenbe ug. 1l 

" Vgl. dazu Kar! Gutkas, Geschichte der reg io nale n Verwaltung in Österreich. In: Die Bezirkshauptmann­
schaft geste rn und heute (= Ö Schriften 74 - Dokume ntati on, Wie n 1994) S. 13-28; ders. (Hg.), Landes­
Chronik Niederösterre ich (Wien 1990) S. 296-302 ; Kurt H ü rbe. Die Bezirkshauptmannschaft in ieder­
öste rreich. Kompetenzen, Funktion, Arbeit sweise (S t. Pölten 1974) S. 5-8; Franz S tun d ne r , Zwanzig 
Jahre Verwaltungsaufbau - Die Ent stehung der Bezirkshauptmannschafte n ( 1848- 1868) . In: Johannes 
G rü n d ie r (Hg.), 100 Jahre Bezirkshauptmannsehaften in Österreich (Wie n 1970) S. 18-30; Anton H a r­
re r. Verwaltungsgeschichte der Bezirkshauptmannschaft Me lk. In : Gerhard F loß ma n n (Red .), Der Bezirk 
Me lk . He rzstück Niederösterreichs , Bd . I (Melk 1990) S . 441-464. 
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Wegen der Verknüpfung von Verwaltung und Justiz setzten bald wieder Bestrebungen 
zu einer neuerlichen Umorganisation der Behörden ein. Schließlich wurden wieder 
Bezirkshauptmannschaften errichtet, welche am 31. August 1868 den Dienstbetrieb 
aufnahmen. Von der 1864 vorgeschlagenen Zusammenfassung der Gerichtsbezirke Per­
senbeug, Pöggstall und Spitz zu e inem eigenen politischen Bezirk und der Errichtung 
einer Bezirkshauptmannschaft in Pöggstall bzw. Spitz hatte man Abstand genommen. 
Die Gerichtsbezirke Pöggstall und Spitz gehörten zur Bezirkshauptmannschaft Krems , 
der Gerichtsbezirk Persenbeug wurde dem Bezirk Amstetten eingegliedert. 

1895 beantragte die Niederösterreichische Statthalterei beim Ministerium des Inne­
ren zur Entlastung der bestehenden Bezirkshauptmannschaften die Umbildung ein iger 
Verwaltungsgebiete und die Errichtung weiterer Bezirkshauptmannschaften. Für Nieder­
österreich südlich der Donau wurden die vorgeschlagenen Änderungen genehmigt, was 
u. a. zur Errichtung der Bezirkshauptmannschaft Melk (mit den Gerichtsbezirken Mank, 
Melk und Ybbs) führte , die am I. Oktober 1896 ihren Dienstbetrieb aufnahm. Die 
Errichtung weiterer politischer Bezirke nördlich der Donau - im Waldviertel waren neue 
Bezirkshauptmannschaften in Gmünd und in Pöggstall vorgesehen - wurde aus Kosten­
gründen vorerst aufgeschoben. 2) 

Die Bezirkshauptmannschaft Pöggstall 

Die ErrichlUng der Be~irkshauplmannschaff 

Der 1899 errichtete politische Bezirk Pöggstall bestand aus dem vom Bezirk Amstet­
ten ausgeschiedenen Gerichtsbezirk Persenbeug (mit den Gemeinden Altenmarkt/Y. , 
Artstetten , Auratsberg, Dorfstetten, Fritzelsdorf, Gottsdorf, Hart, Isper, Kapelleramt, 
Kehrbach, Klein-Pöchlarn, Kollnitz, Lehen, Leiben, Marbach/D., Maria Taferl, Mü­
nichreith , Nöchling, Nussendorf, Persenbeug, Hofamt-Priel, Rappoltenreith , St. Oswald 
und Weitenegg; 1922 wurde die Gemeinde Krummnußbaum/DUB als eigene Gemeinde 
von Marbach abgetrennt), dem vorher zum Bezirk Krems gehörenden Gerichtsbezirk 
Pöggstall (mit den Gemeinden Arndorf, Aschelberg, Bruck/O. , FilsendOI'f, Laimbach , 
Loibersdorf, Mannersdorf, Mollendorf, Mürfelndorf, Neudorf, Payerstetten, Pöbring, 
Pöggstall, Pömmerstall , Raxendorf, Seiterndorf, Troibetsberg, Weinling, Weiten , Wim­
berg , Würnsdorf und Zeining) und dem vom Bezirk Zwettl abgetrennten Gerichtsbezirk 
Ottenschlag (mit den Gemeinden Albrechtsberg, Elsenreith, Gloden, Grafenschlag , 
Groß-Nonndorf, Groß-Reinprechts, Gutenbrunn , Kalkgrub, Kirchschlag, Klein-Nonn­
dorf, Koltes, Lugendorf, Martinsberg, Moderberg, Moniholz, Neuhof, Oed, Ottenschlag, 
Pernthon, Purk, Reichpolds, Sallingberg, Schön bach, Spielberg, Traunstein , Ullri ch­
schlag, Voitsau, Voitschlag und Weixelberg; seit 1924 ist Bärnkopf, das vorher zur 
Gemeinde Gutenbrunn gehörte, eigene Gemeinde). Der Bezirk Pöggstall umf'aßte 
75 Ortsgemeinden; er hatte eine Fläche von 821 km2 und 34765 Einwohner.3l 

" Gutk as , Geschichte (wie Anm. I ) S . 19; Franz Stundn e r , Geschichte der Verwaltung in den e inzc lne n 
Bundes lände rn. Niederösterreic h. In : Gründler , 100 Jahre (wie Anm. I) S. 32-53; Anton H a rr e r , 
100 Jahre Bezirkshauptmannschaft Melk im Die nste der Bevölkerung (Melk 1996) S . I 1- 19; d e r s. , Ve r­
waltungsgeschichte (w ie Anm . I ) S. 444-450. 

), Alui s Ple s ser / Wilhelm Groß , He imatkunde des po liti schen Bez irkes Pöggstall (Pöggstall 1928); Har ­
re r , 100 Jahre BH Melk (w ie Anm. 2) S. 51 1'. ; Alo is Ha n dI e 1' , 450 Jahre Gutenbrunn (Gute nbrunn 1993) , 
u. S .. J7. . 1924. 
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Das Ailltsgebällde der Bezirks hallptillannschaft Pöggstall 
(Alle Fotos: H. Neidh'lI·t) 

I 

Pöggstall wurde wegen se iner zentra len Lage im neuen Bez irk a ls S itz der Bezirks­
hauptmannschaft gewählt. Vie ll e icht spie lte auch die damals diskutie rte und proj ekti e rte, 
im Jahr 1907 schließli ch kommiss ionie rte , aber dann doch ni cht gebaute Bahnlinie von 
Martinsberg über Pöggsta ll zur Do nauu ferbahn e ine Ro ll e.~ 1 A uf j eden Fa ll brachte di e 
Erri chtung der Bez irkshauptmannschaft durch den damit verbundenen Parte ienverkehr 
und durch den Z uzug von Beamten für de n Markt e inen gewissen wirtschaftli chen 
Aufschwung. 

Bere its 1897 konnten di e Pläne für den Neubau des Amtsgebäudes in Pöggsta ll 
vorgelegt werden. Der statt li che Bau, der di e Gemeinde 60000 Gul den (= 120000 
Kronen) kos te te, wurde 1898/99 von Baumeister J . Ma ier aus Hain bei Emmersdorf 
erri chte t. 51 

Die Eröffnun g der neuen Bezirkshauptmann schaft fa nd am 23. Septe mber 1899 in 
Anwesenheit des Statthalters G raf Ki elmansegg, des Vi ce- Präsidenten der Finanz-Lan­
des- Directi on, der Geme indevertretungen, der Beamtenschaft und der Lehrerschaft m it 
den Schulkindern statt. Nach der Übergabe der Schlü sse l zum Amtsgebäude überre ichte 
der Geme indevorstand Josef Rötzer dem Sta tthalte r e in Diplo m, in dem Graf Kie lmans­
egg zum Ehrenbürger der Gemeinde Pöggsta ll e rn annt wurde .6) 

4 , Vgl. A mt sbialt der k.k. Bezirkshauptmann schaft Pöggstall (künft ig: AB PÖ) vom 19.5. 1904, S. 7 1; A B Pö 
vom 13.7. 1905, S. 10 I f. ; AB Pö vom 15.2. 1906, S. 34; A B PÖ vom 17. 10. 1907 , S. 169 r. - Versc hiedene 
Schriftstücke über die geplante Bahnlinie befinden sich im Heimatmuseum PöggstalJ , darunter auch das 
K ommissionsprotokolJ vom 16. 11 . 1907. 

" K arl K ra ml er , Beiträge zur Geschichte der Pfa rre und Herrschaft Pöggstall. In : Geschichtli che Be ilage n 
zum St. Pöltner Di özesan-Blal! IX ( 19 11) S. 524 ; Chronik der Volksschule PöggstalJ (k ünft ig: V S-Chroni k), 
Bu. [ (handschriftliche A urze ichnungcn ab 1877) S. 123. 

6, VS-Chronik, S. 124. 
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Die Be::.irkshauptmäl1l1er 

Am I . Oktober 1899 nahm di e Bezirkshauptmannscha ft Pöggsta ll den Dienstbetri eb 
auf. Erster Le iter der k. k. Bezirkshauptmannschaft Pöggstall war Statthalterei-Secretär 
Dr. Edmund Zarboch ( 1899-1902). Zu seinen Mitarbe ite rn im ne uen Amt, für dessen 
Betri eb im ersten Jahr 12992 Gulden veranschlagt werden mußten, gehörten Bezirks­
Commi ssär Dr. Kar! Pavlovic, Statthalterei-Concepts- Praktikant Franz Lang, Steuer­
Inspector Dr. Vincenz Müller mit RechnungS-Ass istent Rudolf Rothmayer, Sanitäts­
Concipi st Dr. Emerich Forstreiter, Bez irks-Tierarzt Theodor Eckhardt (mit Amtssitz in 
Melk), Kanzli st Stanislaus Schratzenthaler und Landwehr-Evidenz-Ass istent Wilhe lm 
Frank. Bere its am 5. Oktober erschien das erste Amtsblatt der k. k. Bez irkshauptmann­
schaft pöggstall. 7) Nachdem am 25. November 1902 Franziska Zarboch, die Gattin des 
Bez irkshauptmanns , im 33. Lebensj ahr an Typhus gestorben war, starb am 15. Deze mber 
auch Bez irkshauptmann Dr. Edmund Zarboch (* 17 . 9. 1857 in Wien) an dieser Krank­
heit. Be ide wurden in Pöggstall begraben. 8) 

Zarbochs achfolger wurde Statthalterei-Sekretär Dr. Ernst Rene Fe I d man n 
( 1903- 1907), der am 5. Jänner 1903 den Dienst antrat und kurz darauf zum Bezirkshaupt­
mann ern annt wurde .9) Feldmann erfreute s ich wegen seiner "menschenfreundlichen 
Ges innung" großer Wertschätzung und Hochachtung. Er gründete 1903 den Verein " Kin­
derschutz" zur Beschaffung der Mitte l für "die Erri chtung einer Tagesunterkunftstätte 
und ei ner Beschäftigungsa nsta lt ve rbunden mit ei ncr Suppenanstalt für vorschu lpfli chti­
ge und schulpfli chtige Kinder in Pöggsta ll und den Schutz j ener Kinder, welche des 
natürli chen Elternschutzes entbehren". )0 ) Bezirkshauptmann Dr. Ernst Rene Feldmann 
(" 13. 8. 1856 in Pari s), der Ehrenbürger der Gemeinden Ottenschl ag und Voitsau war, 
starb am 18. April 1907. Er wurde unte r großer Anteilnahme in Pöggstall begraben, 
später jedoch nach Wien-Döbling überführt. ll

) Seine Gattin Anna zog nach Wien , vergaß 
aber Pöggstall nicht. Da ihr ursprünglicher Wunsch, die Errichtung e ines Kinderhe ims, 
nicht rea li siert werden konnte, wurde schließ li ch e in Kindergarten geplant, für dessen 
Errichtung Frau Feldmann den Betrag von 20000 Kronen stiftete (= " Kindergarten­
Ka iserjubil äumsstiftung der Anna Fe ldmann"). Dieser Kindergarten wurde 1908/09 ge­
baut und am 18. Aug ust 1909 eröffnet. Da die Kosten den gestifteten Betrag übersti egen, 
legte Frau Feldmann noch e inmal mehr al s 10000 Kronen dazu, um die Fertigstellung 
bzw. Einrichtung des Kindergartens zu ermögliche n. Die großzügige Spenderin wurde 
vom Kaiser mit de m Eli sabethorden 11. Kl asse ausgezeichnet. l2

) 

Bezirksoberkommi ssär Dr. Gustav Be r n a tsc h ec k -Sc hn e ll e r ( 1907-1915) über­
nahm am I . Juli 1907 die Amtsleitung und wurde im Oktober 1908 zum Bezirkshaupt-

7) S tund n e r , Geschichte (wie Anm . 2) S. 47 f.; AB Pö vom 5. 10. 1899. 
" Archi v der Pfarre Pöggstall , To tenbuch, Tom. X ( 189 1- 1958), fol. 56 f. ; AB PÖ vom 27. 11. 1902; AB PÖ 

vom 18. 12. 1902, S. 195 . 
9, AB Pö vo m 25. 12. 1902, S. 200; AB Pö vom 8. I. 1903, S. 5 ; AB Pö vo m 18.6. 1903, S. 96. NB: Der Titel 

.. Bezirkshauptmann·' war da mals noch keine Funktionsbeze ic hnung und deshalb ni cht unmille lbar mit der 
Leitung der Be hörde verbunde n! 

'0) Kar! Kr a ml e r , De nkschrift über di c Ent ste hung des Kinderga rte ns und der HauskrankenpOegest3tion 
Pöggs ta ll nebst kurzgefaßter Geschi chl e des Ortes als Ein le itung (Pöggstall 19 19) S. 6. 

'" Archi v eier Pfarre Pöggsta ll , Totenbuch, Tom . X, 1"0 1. 74; AB Pö vom 18.4. 1907, S. 6 1; AB Pö vo m 25. 4. 
1907, S. 67. 

'2) Kram ler , De nkschrift (w ie Anm. 10) S. 7- 14; Kraml e r, Be itrüge (w ie An m. 5) S. 543 f.: AB PÖ vo m 
24.3 .1 9 10, S. 41. 
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mann ernannt. 13) Auch er engagierte s ich im sozia len Bereich. Zusammen mit dem 
Aushil fs priester Gregor Rosenkranz gründete e r 1909 e ine n Zweigverein für Hausk ran­
kenpflege, da der Zentralvere in in Wien die Mittel für die E rhaltung der mit dem 
Kindergarten Pöggstall verbundenen une ntge ltlichen Hauskrankenpfl ege a ll e in ni cht 
aufbrin gen konnte. I.! ) Weil in Pöggstall 1912 noch immer ke ine Telefon anl age bestand, 
was sich "vie lfac h nachteilig" auswirkte, trat die Bez irkshauptmannschaft mit der k. k. 
Post- und Telegrafendirektion in Wien in Verhandlunge n über die Erri chtung e iner 
"interurbanen Telefonlei tung" von We itenegg durch das We itental nach pöggstall. ' 5) 

19 14 wurde Bezirkshauptmann Dr. Bernatscheck-Schne ller zum Statthaltereirat ernannt, 
im Mai 1915 kam er an di e k . k. Statthalterei in Wien. Er starb am 18. Oktober 1929 in 
Wien im Alter von 70 Jahren . '6) 

K. k. Statthaltereisekretär Alphons Kr yza-Gersc h ( L915-L91 8), der bereits von 
1905 bis 1909 in Pöggstall als Beamter tät ig gewesen war, übernahm di e Lei tung der 
Bezirkshauptmannschaft am 17. Mai 19 15.17) Er war maßgeblich an der Gründung eines 
Zweigvereins des Roten Kreuzes in Pöggstall bete iligt und war dessen erster Präsident. ' 8) 

Der sehr angesehene und beliebte Bez irkshauptmann wurde im Lauf des Jahres 19 17 von 
60 Gemeinden des Bezirkes zum Ehrenbürger ernannt. Kryza-Gersch wurde Mitte 191 8 
mit dem "Ehrenze ichen 2. Klasse vom Roten Kreuze mit der Kriegsdekoration" ausge­
ze ichnet und zum Bez irkshauptmann ernannt ; Ende Oktober dieses Jahres kam er als 
Bezirkshauptmann nach Lilienfe ld . '9) 

Bezirkshauptmann E mil H off m a nn ( 19 18-1 924) übernahm am 5. November 19 18 
die Amtsgeschäfte. 20

) Während se iner Amtszeit konnte im Gebäude der Bezirkshaupt­
mannschaft e in Bezirks- und He imatmuseum erri chtet werden , das am 4. Juni L 922 
eröffnet wurde und bi s 1930 bestand .2 1

) Bezirkshau ptmann Hoffmann , der se it 192 1 den 
Tite l Landesregierungsrat trug, starb nac h langem Leiden am 17. April 1924 während 
e ines E rho lungsaufenthaltes in Gries bei Bozen. Am 13. Mai 1924 wurde in Pöggstall e in 
Requiem fü r den Verstorbenen gehalten; er wurde aber ni cht in Pöggstall begraben.22) 

Bez irkshauptmann Adolf Fr i t z ( 1924- 1933) wurde im November 1921 de r Bez irks­
hauptmannschaft Pöggstall zugeteilt und leite te bereits während mehrerer Krankhe itsur­
laube se ines Vorgängers diese Behörde. 1922 wurde er mit dem Ritterkreuz des päpstli ­
chen St. Gregor-Ordens ausgezeichnet. Nach Hoffmanns Tod wurde er am 16. Juli 1924 
zum Bez irkshauptmann in der 17. Besoldungsgruppe ernannt und übernahm definitiv die 

IJ ) AB Pö vom 27. 6. 1907, S. 103 ; AB Pö vom 4. 7. 1903 , S. 107; AB Pö vom 22. 10. 1908 , S. 183. 
14 ) Kram l er, Denkschrift (wie Anm. 10) S. 15 f. ; AB Pö vom 2. 12. 1909, S. 161. 
15, AB Pö vom 16.5. 19 12, S. 65 ; AB PÖ vom 23.5. 19 12, S. 69 ; AB Pö vom 14. j 1. 1912, S. 153. 
'6' AB Pö vom 22. 1. 19 14, S. 13; AB Pö vom 20. 5. 19 15, S. 103 ; AB Pö vom 7. 11. 1929, S. 7 1. 
171 ABpövom3 1.8. 1905, S. 127;ABpö vom30.9. 1909, S. 135;AB Pövom 20 .5. 19 15, S. 103. 
)Kl ABPövom 10.6. 19 15, S. 123; ABPövom 17.6.1915, S. 127;ABpövom27.4.19 16, S.89; ABPövom 

21.9. 19 16, S.226f.;ABPövom26.4. 19 17,S. 105; Bei lagezllmAB Pövo m 4. 10. 19 17. 
'9, AB PÖ vom 22. 2.19 17. S. 35; A B PÖ vom 1. 3. 19 17, S. 43 ; AB Pö vom 15.3. 19 17, S. 57; AB Pö vom 

5.4. 19 17, S. 85; AB PÖ vom 12.4.1917, S. 9 1; AB Pö vom 19.4. 19 17, S. 97; AB Pö vom 26. 4. 19 17, 
S. 105;ABPövom 10.5. 19 17, S. 124;ABPövom31.5. 19 17,S. 145;AB P övom I4. 6. 19 17,S. 157; 
ABPövomI 2.7. 19 17,S. 187;ABPövom 4.7. 19 18, S. 11 9;AB Pövom 31 . 10. 19 18,S.205. 

20) AB Pö vom 7. 11 . 19 18, S. 209. 
2 }) AB Pö vom 25. 5. 1922, S. 67; AB Pö vom 20. 2. 1930, S. 13 r. 
'" AB Pö vom 13. I . 192 1, S. 5; AB Pö vom 24. 4. 1924, S. 39; AB Pö vom 1.5. 1924, S. 43. Sein Name ist im 

TotenblIch, Tom. X (s iehe fol. 138-140), nicht cnthalten) 
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In den Amtsblättern spiege ln sich die Veränderungen der politischen Verhältnisse: 

latt 
bcr f. f. ~coirf~f)all~tmannfdJllft ~öggftafL 

n\:. 1. 19ö9glfall. :Dunner!lfag ~cn 5. lilduber 1899. 

X.l~ 9fmt~bf,,1t tlid)cint ichcn !l)onn"~tQg . - !IlränllmctQtiont~rci' jä~rfid) 6 Rroncn (3 fI.), ~Qfbjä~rig 3 Rroncn 20 e,a" 
(1 11. 60 fr. ), für !Ilri~.t.bonn,ntcn jäbrtid) 7 Rron,n (3 11· 50 fr.). ~injcfn, 9lllmmcrn jU 12 e,a" (6 Ir.) flnh bei btr 

f. f. !8CjirfAbQu~tmQnnfd)Qft jU bobcn . 

Erstes Amtsblatt der k. k. Bezirkshauptmannschaft Pöggstall , 1899 

Der ~eMrf6IJllUptma1tnfdloft $öggftaU. 
'UO~CDlcinrr 6prclljtaA : 'Dienstag Dnb 'Donntr~laA Don 10 bis I~ U~r 'llurmillaH· 

tl.:Ji- Iltmrilblou t-;ic:btint I (b t n 11) 0 n n tri t 0 Q. - ilJrö'nu!pnOIIOIlt'Prui1 löhrli~tl u )trouUI 

\"Oiw qn<l( JntnOI( lOuben bel bn tlt\irf~ bau"lInollnlcbah ongcnolnlntn unb hlr ha ntlPoltclit ~tfllt.(\lt IlILi 2:., .imhud' 
nut :MI (,tUn btwilntl 

:llr. :Il . '13Ö!HlftoO, 3)onner~toll ben ::11. Suli Wl!I. 

Amtsblatt mit dem Wappen der Ersten Republik , 1919 

Itl 

Leitung der BezirkshauptmannschaftYl Im 25. Jahr des Bes lehens des Bezirkes 
Pöggstall , am 4. Oktober 1924, besuchten Bundespräsident Michael Haini sch und Lan­
deshauptmann Dr. Karl Buresch anläßlich ihrer "WaIdviertIer Rei se" auch den Bezirk 
Pöggstall und wurden u. a. auf dem Pöggstaller Marktplatz festlich empfangen .24

) 1928 
wurde die von Dechant Alois PI esser und Oberlehrer Wilhelm Groß verfaßte "Heimat­
kunde des politischen Bezirkes Pöggstall " herausgegeben. 25

) Aus Einsparungsgründen 

") ABPövom 17. 11. 192 1, S. 169:A BPövom 13.7. 1922.S.89;AB Pö vom 7. 9. 1922,S. 109:AB Pövom 
2 1. 6. 1923. S. 63; AB Pii vom 2 1. 2. 1924, S. 17; AB Pii vom 14.8. 1924. S. 77 . 

'"~ AB Pö vom 9. 10. 1924, S. 95; VS-Chronik, S. 191. 
os, Ple ss er / Groß. Heimalkunde (wie Anm. 3). - NB: 1910 wurde erstmals die Erslellung einer Bezirkskun­

de beschlossen. 1921 ging man neuerlich daran, diesen Plan zu verwirklichen: AB PÖ vom 20. 10. 19 10. 
S. 152;AB Pö vom 22. 6.1911 , S. 88:AB Pö vom 27. 10.1 92 1. S. 160; AB PÖ vom 3. I. 1924. S. 2; AB PÖ 
vom 7. I. 1926. S. 2. 
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V. b. b. CI 

2lmt~= ~14tt 
Der }8e5il'r~l}altlltmallllfd}tlft ~ögnitaU . 

tlDgcmeiner 6predjlog: S)ien5tog unb S)onnerslog Don 10 bis 12 U~r 'lJormlllog. 

:tal 2lmt ~blaU tTlltci nt in bel 9hgcl i f b c 1'1 ~ 0 n n t r' t CI Q. 

~~~~~~~~~~~ 

Q}Wlntlr j uluQtr tDubrn bu bct 1BCJitt~bQu"lmQnnfdJQ ft GttQcnODl1nen "nb t iir "ie QC;.,IlUCIIC lDditicilc für ben lIl iU imdcr 
r ...... udl 6 g ben"'"el. .... 

inr. 3:.1 unb 34. 'lJöggftoa, S)onnerstog ben 26. 'Uuguft 1926. 28. 3o~rgong . 

Amtsblatt mit dem Landeswappen, 1926 
( 1925 wurden di e Bezirkshauptm annschafte n in d ie Kompete nz der Länder übertrage n) 

V.b.b . 

2lmt~= ~14tt 
tlDgemdner 6oredltog: '1lIlltmodt Don 11 bio 12 U~r Ilab 2 bio 4 U~r 

!'Ial1 ~lmt-.Jb(Qt ~ rrfcbc int in ber )l(~d I c l:l (' n '!> 0 11 n t r i [ Q Q. 

inr. 11. '13öggftoa, S)onnerstog, ben 31. 'lliära 19:~!:l 40. 30brgong. 

Das letzte Jahr der Bezirkshauptmann sc haft Pöggstall , 1938 

beantragte di e NÖ Landesamtsdirektion 1932 d ie Auflösung von vie r Bezirkshaupt­
mannschaften, darunter auch pöggsta ll. Da j edoch die Entsche idung über den Bes tand 
der politi schen Behörden 1. Instanz bei der Bundesreg ie rung lag und diese ledi glich der 
A ufl ösun g der Bezirkshauptmannschaft Lilienfe ld zustimmte , trat der A uflösungs­
beschlu ß der NÖ Landesregie rung ni cht in Kraft. 26) Am 1. A ugust 1933 wurde Bezirks­
hauptmann Fritz zum Bezirkshauptmann vo n Waidho fenrrhaya ern annt und verli eß 
schweren Herzens den Bezirk pöggs tall . Kurz darauf wurde ihm der Tite l Hofrat verli e­
hen.m Hofrat Fritz war Ehrenbürger de r Geme inden Fritzelsdorf, Mari a Taferl , Nöchling, 
Sallingberg, Würnsdorf, Arndorf, Bruc k am Ostro ng, Mürfe lndorf und Marbach. 2~) Sein 

'0) S tun LI n e 1' , Geschichte der Verwaltung (w ie Anm. 2) S. 49 f. 

'" VS -Chro ll ik , S. 235 ; Aß Pö vom 3. 8. 1933, S. 53 ; Aß Pö vom 26. 10. 193 3, S. 73. 
OM, A B Pö vom 22 . 3. 1928, S. 19; AB PÖ vom 9. 8. 1928, S. 53; A B Pö vom 11 .7. 1929, S. 47 ; A B PÖ vom 10. 

7. 1930, S.47 ; AB Pövom5. I. 1933, S. I ; AB pövoml9. 10. 1933, S. 7 1; A B pövomI 4.3 . 1935, S. 13. 
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besonderes Bemühen galt der Restauri erung der Kirche St. Anna im Felde in pöggsta ll . 
Bereits 1926 erschien im Amtsblatt der Bezi rkshauptmannschaft e in Aufruf zur Samm­
lung von Beiträgen für di e Restauri erung der Kirche. Als Vorsitzender des Restaurie­
rungskomitees hatte er auch e inige Erfolge: Fresken wurden frei ge legt und restauriert, 
Maßwerke hergestellt, ein paar Fenster e ingeg last, Pflastersteine und Holz angekauft. Zu 
größeren Renovierungsarbeite n kam er jedoch nicht mehr. Auch nach seiner Versetzung 
blieb Hofrat Fritz Vorsitzender im Restaurierun gs komitee ; so war er weiterhin mit 
Pöggstall verbunden und hielt 1935 bei der Weihe der "DolIfußglocke" für die Kirche 
St. Anna im Felde die Festrede. 29l 1938 wurde Hofrat Fritz zwangspensioniert. Er starb 
1945 und wurde in Mafia Enzersdorf begraben . Eine Gedenktafel in der Kirche St. Anna 
im Felde erinnert an ihn . 

Der bi sherige Bezirkshauptmann von Waidhofenrrhaya, Dr. Franz E hr e ntraut 
( 1933/34) , wurde am I. August 1933 zum Bezirkshauptmann von Pöggslall ernannt. 
Nach einem mehrwöchigen Krankenurlaub übernahm er am 1. Oktober die Leitung der 
Bezirkshauptmannschaft. 30) Knapp e ineinhalb Jahre später, am 28. Dezember 1934, erlag 
er in der Poliklinik in Wien "ei nem tückischen Leiden". Oberregierungsrat Dr. Franz 
Ehrentraut wurde in Fel s am Wagram begraben. 3 ) 

Der Bez irkshauptmann von Hollabrunn , Gustav B ee r ( 1935/36), der mehr als 
20 Jahre vorher seine die nstliche Laufbahn in Pöggs tall begonnen hatte, wurde se in 
Nachfolger. Er kam Anfang Februar 1935 nach Pöggstall , wurde aber bereits 1936 zum 
Bezirkshauptmann von Gmünd ernannt, wo er am 22. Mai den Dienst antrat. 32) 

Der Bezirkshauptmann von Gmünd, Dr. Paul Stenglin ( 1936-1938), wurde am 
15 . Mai 1936 zum Bezirkshauptmann vo n Pöggstall ernannt und übernahm am 23. Mai 
die Amtsgeschäfte. '3) Nach der Machtergre ifung der Nationalsozialisten dürfte Stenglin 
nur mehr kurze Zeit im Amt geblieben se in , da er bei der Bekanntgabe des Ergebnisses 
der Volksabstimmung im Amtsblatt vom 14. April 1938 zum letzten Mal a ls Bezirks­
hauptmann aufschien.3.) Hofrat Dr. Stenglin starb am 24. Oktober 1962 im 77. Lebens­
jahr in Wien. 35 ) 

Das Jahr 1938 brachte eine Umorganisation der po litischen Behörden und bedeutete 
unter anderem das Ende für die Bezirkshauptmannschaft pöggstall. In der Verordnung 
des Landeshauptmannes von Niederdonau vom 12. Oktober 1938 war ein Verwaltungs­
bezirk Pöggsta ll nicht mehr vorgesehe n. Nach dieser Ve rordnung, di e am 15. Oktober in 
Kraft trat, gehörten die Gerichtsbezirke Pöggstall und Persenbeug zum Verwa ltungsbe­
zirk Melk , der Gerichtsbezirk Ottenschlag sollte Bestandteil des Verwaltungsbezirkes 
Zwettl sein. Allerdings wurde g leichzeitig in Pöggstall eine "Außendiellststelle" (Ex po­
situr) errichtet, deren Amtsbereich sich mit dem Amtsbereich der bisheri gen Bezirks-

1>, AB Pö vom 26.8 . 1926, S. 6 1; AB Pö vom 27. 1. 1927, S. 5; AB Pö vom 14.2. 1929, S. 9 ; AB Pö vom 30. 
5.1930, S. 37;AB Pövom 24. 9. 193 1, S. 61;AB Pö vom 14.7. 1932, S. 39;AB Pö vom 07. 02. 1935. S. 8. 
Vgl. Herbe rt Ne idhart, Niede rgang und Neuerstehen von SI. Anna im Felde. Versuch einer Restauri e­
rungsgeschichte der ehemaligen Pöggsta ller Pfarrkirche. In: Wv 40 ( 1991) S. 253 f. ; VS-Chronik , S. 262 . 

.10, AB Pö vom 5. 10. 1933, S. 67 ; VS-Chronik , S. 235 und 239. 
,)) AB Pö vom 28. 12. 1934, S. 91. 
'" AB PÖ vo m 7. 2. 1935 , S. 7; AB Pö vom 28. 5. 1936, S. 39; VS-Chronik, S. 257 und 276 . 
. 1.1, AB Pö vo m 28. 5. 1936, S. 39. 
34) AB Pö vom 14.4. 1938, S. 23 . 
.15, He imatmuseum Pöggstall , Parte vom Oktober 1962. 
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hauptmannschaft deckte. Diese Außendie nstste Il e so llte "bis auf weiteres" a ll e den 
Bezirkshauptmannschaften übertragenen Ange legenheiten besorgen. Die Amtsbl ätter der 
Bez irkshauptmannschaft Pöggstall , di e zumindest bi s Dezember 1938 herausgegeben 
wurden, berichteten allerdings nichts über diese Veränderungen. 36

) Zwischen Juni 1938 
und April 1939 war Dr. Hermann D e n kAmtsleiter und als so lcher auch Vors itzender des 
Bezirksschulrates. Vo m M ai 1939 bi s März 1940 leite te Dr. Gotthard Ritt I e r die 
Außendienststelle PöggstalP7>, deren Amtsbe re ich ab I. Oktober 1939 nur mehr die 
Gerichtsbezirke Persenbeug und Pöggstall umfaßte, da de r Gerichtsbez irk O ttensc hl ag 
de m Landkreis Zwettl zugeteilt worde n war . .1~) Am 3 1. M ärz 1940 wurde die Außen­
dienststeIl e Pöggsta ll aufge löst und der Landrat des Kreises Melk übernahm am I. April 
zur Gänze die Verwaltung der Gerichtsbezirke Pe rsenbeug und pöggsta ll. 39) 

Der Schulbe~irk Päggstall 

Laut Kundmac hung des k. k. n.-ö. Landesschulrates vom 6. September 1899 hatten 
"die dem Amtsbezirke der Bezirkshauplmannschaft Pöggstall e inverle ibten Geric htsbe­
zirke Ottenschlag, Persenbeug und Pöggs tall e inen ne uen Schulbezirk ,Pöggstall' zu 
bilde n", dessen Amtswirksamke it am I. Jänne r 1900 beg innen so llte .40

) Mit Erl aß vom 
15 . Dezember 1899 wurde de r Kremser Bez irksschulinspektor Johann W a ndl "mit der 
e instweiligen Besorgun g der Schulinspection geschäfte im Schulbezirke Pöggsla ll ", zu 
dem damals 40 Volksschulen mit 93 Lehrkräften gehörten, betraut. .J» Im Juli 1900 wurde 
der Bürgerschullehre r Josef S t e i g I (* 185 I in Laubias in Schlesien , t 19 12) zum 
Bezirksschulinspektor für den Schulbezirk Pöggs tall e rnannt, wo er bis 1908 amtierte . .J~) 
Am 10. Oktober 1908 erfo lgte di e Ernennung von Matthi as Si g 1 (Bürgersc hull ehrer in 
Groß-Siegharls; e r wurde 19 1 I zum Bürgersch uldirektor in Ybbs ernannt), der h ier bis zu 
seiner Pensionierung am l. Juli 1920 tätig war. .J .1l Ihm folgte Franz R o tt e r (Vo lksschul ­
d irektor in Slockerau, * 1875 in Ze ise lmauer), der neben seiner berufli chen Arbe it auch 
in der Heimatforschung täti g war..J4) 1928 wurde ihm der Tite l Regierungsrat verliehen. 
Rotter trat Mitte November 1935 nach I 5jähriger Täti gke it a ls Bezirksschulinspektor in 
den Ruhestand und wurde be i se iner Verabschiedung mit dem ihm vom Bundes präs iden-

'0) Verordnungsb lan für den Amt sbere ich des Landeshauptman nes von Niede rdonau vom 14. I Cl. 1938, Nr. 37 
und 38, S. 33-35; AB PÖ vom 22 . 12. 1938. 

17, Dr. De nk war seit 1936 der BH Pöggsta ll zu r Dienstl e ist ung zugewiesen und kam im März 1938 für kurze 
Ze it in das Prüs idium der Landeshauptmannschaft N.-Ö.: AB PÖ vom 13.8. 1936. S. 53 ; AB Pö vom 3 1.3. 
1938 , S. 2 1; AB Pö vom 30. 6 . 1938, S. 41 ; Archiv der Hauptschule Pöggstal l, Einläufe 1938-40, div. 
Schriftstüc ke. z . B. vom 29. 10 . 1938,2 1. 4 .. 10.5. , 3.6. und 2 1. 6. 1939: Amts-B lan des Landrates des 
Kreises Melk und der Außendienstste Ile Pöggstall vom 28. 3. 1940. S . 45 . 

'" Verordnungsb lan für den Reichsgau Niederdonau vo m 20. 9 . 1939, Nr. 8, S. 3; Amts- Blan des Landrates in 
Zwenl vom 28 . 9. 1939. 

39, Verordnungsb latt für den Reichsgau Niederdonau vom 12. I . 1940, NI'. 4, S. 3; Amts-Blan des Landrates 
des Kre ises Melk und der Auße ndienst steIle Pöggsta ll vom 28. 3. 1940, S. 45 . 

• 0, AB Pö vom 5. 10. 1899, S. 4 . 

• " AB PÖ vom 28. 12. 1899, S. 4; VS-Chronik , S. 125 . 
", VS-Chronik , S. 130; AB Pö vom 16. I. 1908, S. 13; AB Pö vom 5. 12. 19 12, S. 166. 
", AB Pö vom 29. 10. 1908, S. 187; AB Pö vom 9. 2. 19 11 , S. 25; AB PÖ vom 10.6. 1920, S. 94 ; VS-Chroni k, 

S. 167. 

'" AB PÖ vo m 17.6. 1920, S. 98; Franz Rotter , Aus de r Geschic hte pöggstall s. In : Wv 4 11931) S. 2-4: 
ders .. SI. Anna bei Pöggstall. In: Wv 7 ( 1934) S. 1-4; dcr s., Sch loß und Fes te pöggstall. In: Wv 9 ( 1936) 
S . 99- 104; ders .. Peter, der Raubschütz auf der Herrsc haft Pöggstall. In: Wv 11 (1938) S. 11 r. 
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ten verliehenen "Ritterkreuz I. Kl asse des österreich ischen Verdi enstordens" dekoriert.45
) 

Sein Nachfolger wurde Konrad H arn m er (Hauptschuldirektor in Groß Pöchlarn , * j 89 1 
in Riegersburg, t 1952). Hammer wurde am 12. März 1938 aus politischen Gründen 
se ines Dienstes enthoben.46) An seiner Stell e wurde der pensionierte Oberlehrer und 
ehemalige Le iter der Volksschule Pöggstall Josef Ro se nkr a n z (* 1886 in Eis) mit de r 
Funktion e ines Schulinspektors für den Schulbezirk Pöggstall betraut.47

) Während se iner 
Amtszeit wurden die Hauptschulen in Pöggstall und Ottenschl ag erri chtet. 48

) Mit 1. No­
vember 1939 wurde der Bezirksschulrat Pöggstall aufgelöst und die Schulen der Ge­
richtsbezirke Persenbeug und Pöggstall dem Bezirksschulrat Melk zugewiesen. Die 
Schulen des Gerichtsbezirkes Ottenschlag gehörten bereits seit I. Oktober 1939 zum 
Landkreis Zwettl.49

) 

Die Expositur Pöggstall 

Obwohl nach dem Ende des Zwei ten Weltkrieges die österreich ische Verwaltungsor­
gani sation nach dem Stand vor 1938 wieder hergeste llt werden so llte, kam es nicht mehr 
zur Wiedererrichtung der Bezirkshauptmannschaft pöggstall. 

Mit Beschluß der NÖ Landesreg ierun g vom 22. Dezember 1950 wurde in Pöggstall 
eine Ex pos itur der Bezirkshauptmannschaft Melk errichtet, di e am I . M ärz 1951 ihre 
Tätigkeit aufnahm. Die ört li che Zuständigkeit der Expositur Pöggstall, der die selbstän­
dige Erl edigung verschiedener Geschäfte zustand, erstreckte sich auf die zum Gerichts­
bezirk Pöggstall gehörenden Gemeinden Arndorf, Asche lberg, BrucklO. , Filsendorf, 
Laimbach/O., Loibersdorf, Mannersdorf, Mollendorf, Mürfelndorf, eudorf, Payerstet­
ten , Pöbring, Pöggstall , Pöm merstall , Raxendorf, Seiterndorf, Troibetsberg, Weinling , 
Weiten, Wimberg, Würnsdorf und Ze ining sowie auf die zum Gerichtsbezirk Persenbeug 
gehörenden Gemeinden Alte nmarkt/Y. , Dorfstetten, Fritzelsdorf, Isper, Kape ll eramt, 
Kehrbach, Kollnitz, Münichreith/O., Nussendorf, Rappoltenre ith und St. Oswald .50) Mit 
de r Leitung der Expositur Pöggstall wurde Dr. Karl Sc h ö b I beauftragt. 

Kar! Schöbl wurde am 23 . März 19 17 in Wien geboren. Sein Vater Emanuel Schöbl , 
der von 1907 bi s 1912 in Pöggsta ll als Beamter und Stellvertreter des Bezirkshauptman­
nes tätig gewesen und dann zur Di enstle istung be i der k. k. Statthalterei in Wien e inberu­
fen worden war, starb bere its im Mai j 9 17.51 ) Seine Mutter, eine Tochter des Pöggstall er 
Försters Pete r Paul a, zog mit ihren beiden Kindern nach Pöggstall , wo Karl die Volks­
schule besuchte. Anschließend absolvierte er das Humanisti sche Gymnasium in der 
Bundeserziehungsanstalt in Wien , Breitensee, legte 1936 die Re ifeprü fung ab und stu­
di erte Jus an der Universität Wien und ein Semester an der Deutsche n Universität in Prag . 

45) AB PÖ vorn 3. 5. 1928, S. 3 1;AB Pö vorn 2 1. 11. 1935 , S. 64; AB Pö vorn 12. 12. 1935, S. 67; VS-Chronik , 
S.269-27 1. 

'6) AB PÖ vorn 21. I I. 1935, S. 63 ; AB Pö vom 3 1. 3. 1938, S. 2 1; VS-Chronik, S. 298. 
") AB Pö vom 3 1. 3. 1938, S. 2 1; VS-Chron ik , S. 298. 
'K, AB Pö vom 10. 11 . 1938, S. 76 ; Chronik der Haupt schule Pöggstall (handschrift liche Aufzeichnungen ab 

1938) S. 3-5. 
'9) Archiv der Hauptschule Pöggstall , Einläufe 1938-40, Rundschreiben vom 26. 10. 1939. 
50) Amts-Blatt der Bezirkshauptmannschaft Melk (künftig: AB Melk) vom 15.2. 195 1, Beilage zum AB Nr. 4; 

AB Melk vom I. 3. 1951 ; AB Melk vom 15. 5. 195 1. 
' " AB PÖ vom7. 11. 1907, S. 181; AB Pö vom 22. 7. 1909, S. 107;AB Pö vom 25. 8.19 10, S. 11 5;AB Pövorn 

23 . 11. 19 11 , S. 161 ; AB Pö vom 23. 5. 1912, S. 69; Dokumente der Familie Schöbl. - Emanuel Schöbl 
starb laut Gedenktafel auf dem Pöggstaller Friedhof am 25. 5. 1917; er wurde in Wien begraben. 
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194 1 schl oß er das Studium mit der Promoti on zum Doktor der Rechte ab. Dr. Schöbl 
machte als Soldat den Frankreichfe ldzug mi t und wurde verwundet. Während des Krie­
ges legte er die Geri chtsreferendars- und Gerichtsassessore nprüfung ab. Nach Kri egsen­
de trat er in den Dienst des Landes Niederösterreich und wurde der Bez irkshauptmann­
schaft Me lk zugete ilt. 

Dr. Karl Schöbl , der 196 1 zu m Oberregierungsrat ernannt wurde, le itete die Expositur 
Pöggstall von 195 1 bi s 1970.52 ) Neben seiner berufli chen Täti g ke it widmete er sich auch 
kulture ll en Aufga ben. E r war e in e ifri ger He imatfo rscher, bearbe itete die Pöggstall er und 
M ünichreither Kirchenmatriken und veröffentli chte seine Forschungen in mehreren Be i­
träge n.s') Als Kustos des 1955 unte r Hauptschuldirektor Franz Kronberger (tl956) er­
ri chteten und vorerst im Gebäude der Expos itur untergebrachten He imatmuseums war er 
mit großer Liebe, in unermüdlicher Arbeit und Sammeltätigkeit um die Erwe iterung des 
Museums bemüht und richtete schli eßlich das Museum im Schloß in Verbindun g mit der 
Fo lterkam mer e in . Auch an der Wiederherste llung der Kirche St. Anna im Felde war er 
maßgeblich beteilig t. 1956 begann er mit e ine r Gruppe engagierter Pöggstaller mit de m 
Aufbau eines Rettungsdi enstes und wurde erster Bezirksste ll enl e iter der Bezirksste ll e 
Pöggstall des Rote n Kreuzes. 

Am I. Juni 1970 kam ORR Dr. Karl Schö bl a ls Bez irkshauptmann-Stell vertre ter nach 
G mÜnd . Mit Wirkung vo m 1. Jänner 197 1 wurde er Bez irkshauptmann des Bez irkes 
Zwettl; seine Beförderung zum Wirklichen Hofrat erfo lgte e in Jahr später. Hofrat Dr. 
Karl Schöbl starb am 29. Juni 1974 im 58. Lebensjahr. Er wurde in Pöggstall begraben.54

) 

M it Beschluß der NÖ Landesreg ierung vom 22. Juni 1971 wurde di e Expos itu r 
Pöggsta ll geschlossen. Die Die nststelle wird seither nur mehr als ständig besetzte Außen­
ste Il e der Bezi rkshauptmannscha fl Melk weitergeführt. 55

) 

Mit diesem Aufsatz soll ke ineswegs vergangenen Zeiten nachgetrauert werden. Die 
Bezirkshauptmannschaft Pöggsta ll gehört der Vergangenhe it an, sie ist nur mehr e in 
wichtiger Abschnitt in der Geschichte des südli chen Waldviertels. Für Pöggstall hatte di e 
Aufl assun g di eser Behörde vor 60 Jahren jedoch e ine wirtschaftli che Schwächung zur 
Folge, der Markt verlor als ZentralOrl der Region an Bedeutun g. Der Großteil der 
Geme inden des an Naturschönheiten und Kulturgütern reichen ehemaligen Bezirkes 
Pöggs tall gehört seither zum Bez irk Me lk und damit verwaltungs mäßig zum Mostviertel. 
Daß d iese Orte sogar im Te lefonbuch nicht im Waldviertelte il , sondern im Teil " Nieder­
österre ich Süd/West" zu finden sind , was ni cht unbedingt zu einer Förderung des Wald­
vierteIbewußtseins der Bevölkerun g di eser Region beitragen dürfte, sei nur am Rande 
bemerkt. 

'" Zur Person Karl Schöbl vg J. den Nac hru f in: Wv 24 (1975) S . 192 f. ; Doktordip lo rn vorn 4. 12. 194 1; AB 
der Bezirkshauptmannschart Me lk (Expos it ur Pöggs tall ) vorn I. 9 . 195 I und vom I. I. 196 I. 

53, Z. B.: Karl Sc h ö bl , Ein iges übe r die Pöggstall er Pfarrmatriken. In : Wv 3 (1954) S. 82-89 und 105- 109; 
ders. , Das dri tte Pöggsta ller Kirchenbuch. In : Wv 4 ( 1955) S.8 1-87 ; ders. , Die Zeit des vie rten 
Pöggs tal ler Kirchenbuches (1712 bis 1746) . In : Wv 5 (1956) S. 140- 150; ders . . Die fremd länd ischen 
Besetzungen des Bezirkes Pöggstall von 955 bis 1955. In: Wv 5 (1956) S. 115-1 19; ders., Spuren der 
Pöggstaller Schloßherren in der alten Patronatskirche SI. An na. In : Wv 10 ( 1961) S. 69-74 ; ders., 
Steinerne Priesterchronik auf dem Pöggsta ll er Friedhor. In: Wv I I (1962) S . 129- I 3 I ; de rs., Ne ues aus 
der Pöggstaller PFarrkirche. In: Wv 15 ( 1966) S . 131 - 133. 

'" AB Me lk (Expositur Pöggstall ) vom 1.6. 1970; Amt s-Blatt der Bezirkshauptrnannschart Zwett l vom 15. I . 
197 1, I. I. 1972 und 15. 7. 1974: Archiv der Pfarre Pöggstall, Totenbuch, Tom . X I ( 1959- 1990) , FoJ. 107. 

'51 AB Melk vom 15.7. 1971. 
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Friedel Moll 

Juden in Zwettl - ein Nachtrag 

Im Mai 1996 erschien als Band 37 der Schri ftenre ihe des WHB das von Dr. Friedri ch 
PolIe roß herausgegebene Buch " Die Erinnerung tut zu weh. Jüdi sches Leben und Anti se­
miti smus im Waldviertel". Als e iner der neun Autoren, die an diesem Band mitarbeiteten, 
behande lte ich den Bereich der Stadt Zwettl. Nac h Ersche inen des Buches erhi elt ich 
mehrere H inweise auf we itere jüdische Familien, di e im Bez irk Zwettl gelebt hatten, in 
meiner Arbeit aber nicht erwähnt worden ware n. So habe ich mich in den letzten 
Monate n bemüht, diesen Spure n nachzugehen und bin in den meisten Fällen fündig 
geworden. 

Ich bin mir bewußt, daß auch mit diesem Nachtrag das Thema der Judenverfo lgung 
im Raum Zwettl nicht erschöpfend behandelt se in wird . Die vorliegende Ergänzung 
möge vor allem als ehrliches Bemühen um e ine korrekte und umfassende Dokumentati on 
di eses Abschnitts unserer Geschichte gesehen werden. 

Vor allem aber möchte ich den Be itrag in freundschaftlicher Verbundenheit und 
Dankbarkeit unserem Präsidenten Dr. Eri ch Rabl widmen; Dankbarkeit vor all em für se in 
ste ti ges Anregen und Ermutigen und wegen se ines bewundernswerten persönlichen Ein­
satzes für unseren Verein und die Geschichtsforschung im Waldviertel. 

Dr. Wilhelm Löbi sch 
(Foto: Stadtarch iv Zwett l) 

Dr. Wilhelm Löbisch 1
), Zwettl 

Wilhe lm Löbisch wurde am 17. Februar 
18802) in Innsbruck als Sohn des Arztes und Uni­
versitätspro fessors Hofrat Dr. Wilhelm Löbisch 
geboren. Er war katholi sch , studierte in Wien 
Medi zin und wurde 1906 promoviert. Anschli e­
ßend arbeitete er an mehreren Kliniken in Wien 
und Tnnsbruck. Am 1. Apri l 19 13 li eß e r sich in 
Zwettl nieder, wo er noch im g le ichen Monat das 
He imatrecht erhielt und zum Gemeindearzt er­
nannt wurde . Dr. Löbisch wohnte im Haus Land­
straße 46, in dem er auch seine Praxi s führte. Er 
war mit der aus München stammende n Kathari­
na Angerbauer verheiratet, das Ehepaar hatte 
zwe i Kinder (Henriette, geb. 191 3, und Wilhe lm, 
geb. 19 19). 19 14 mußte Dr. Löbi sch e inrücken, 
wurde Reg imentsarzt und geri et in russ ische 
Kri egsgefangenschaft, aus der er erst 19 18 fre i 
kam. 

I) Als 1996 das Buch .,Die Erinne run g tut zu weh" vo n Dr. Po ll eroß he rausgegeben wurde , wa ren ei nige 
wese ntl iche Detail s zur Person von Dr. Löbiseh noch nicht gek lärt , daher habe ich dama ls a uf e ine 
Darstellung verzichtet. 

" Bert hold We inri c h , Die Bader, Ärzte und Apotheker. In: Hans H aka la/Walter P o n g r a t z, Zwettl -NÖ 1. 
Die Kue nringerstadt (Zwettl 1980) S. 462; Bert hold We in r i e h/Erwin PI öc kin ge 1' , Niederös terre ich ische 
Ärztechro nik. Geschic hte der Medizin un d der Med iziner Niederösterre ichs (Wie n 1990) S. 574. 
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Nach dem sogenannten Anschlu ß von 1938 fo rderte ihn die Landeshauptmann­
schaft Niederdonau auf, den nun notwendigen "Ariernachweis" vorzulegen, was 
Dr. Löbi sch ni cht konnte, da er jüdi sche Vorfahren hatte. Es wurde ihm daher die Ste ll e 
als Gemeindearzt aberkannt, und mit I. Dezember 1938 enthob ihn auch der Bezirks­
fürsorgeverband seiner Aufgaben als Armenarzt. ') Ansonste n blieb er aber weitgehend 
un behelligt und durfte seine Prax is - wenn auch mit deutlichen Einschränkungen und 
zahllosen Behinderungen - weiterführen. Der Grund dafür ist aber ni cht in der 
militä ri schen Vergangenheit von Dr. Löbi sch und seine m mu tigen Au ftre ten während 
der Kri egsgefangenschaft zu suche n, wie Bertho ld We inrich vermutete. 4

) Er li egt 
vielmehr in dem Umstand begründet, daß Dr. Löbi sch - um in der Diktion der 
damaligen Zeit zu spreche n - Halbjude oder Mischling ersten Grades war (er hatte 
zwe i jüdi sche Großelternte il e). S) Währe nd der gesamte n NS-Herrschaft entgingen 
Halb- und Vierteljuden, di e nicht der mosa ischen Reli gio n angehörten und keine n 
jüdi schen Ehepartner hatten, me ist der unmitte lbaren Verfolgung. Sie ga lten aber 
weder als Jude n noch als Deutsche und lebten in der ständigen Gefahr, deporti ert , 
sterili siert oder zu r Zwangsarbeit verurte ilt zu werde n. Letztlich fand di e deutsche 
Bürokrati e bi s Kri egsende abe r zu ke inen e inhe itli chen Ri chtlini en für di e Behandlung 
von "Mi schlingen".6) 

Dr. Wilhelm Löbisch überlebte die S-Zeit. Am 23. Mai 1945 wurde er wieder zum 
Gemeindearzt beste llt7), und von 1945 bis 1948 fun gierte er auch als Amtsarzt. Daneben 
übte Dr. Löbi sch in dieser Ze it noch andere öffentliche Funktio nen aus, so war er zum 
Be ispiel 1946 Mitglied der Verwaltungs ko mmi ss ion der Sparkasse. sl Ende 1951 trat er 
a ls Ge me indearzt in den Ruhes tand , und 196 1 legte er seine Kassenprax is zurück. 
Dr. Löbi sch starb am I. Oktober 1969 in Wien.91 

Helene Heilhirsch, Allentsteig 

Probleme mit dem Ariern achweis gab es auch in der Famili e von Dr. Franz Heil ­
hi rsch. IO) F ranz He ilhirsch wurde am 27. Mai 1893 in All entste ig geboren, er studi erte in 
Wien Medi zin und erhie lt am 11. Juli 192 1 sein Do ktordiplom. Er wurde in seiner 
Heimatstadt Ge meindearzt. Dr. He ilhirsch se lbst ko nnte 1938 den Ariern achwe is zwar 
erbringen, se ine Frau Helene, geborene Konopa, geboren am 13. Juli 1899 in Kl agenfurt, 
war aber offenbar " Halbjüdin" . Da sie ke ine entsprechende n Urkunden vorlegen konnte, 
wurde seitens der Behörde e ine anthropolog ische und erbbi ologische Untersuchung 
angeordnet und auch durchgeführt. 

'I Stadtarchi v ZweIlI (StAZ) , Einre ichungsprotoko ll e . Sign. 3/127, 185,473 bzw. 3/1 28, 130. 

'I We inri c h/ Pl öc kin ge r , Die Bader, Ärzte und Apotheker (wieA nm . 2). 

" Niederösterreichi sches Landesarchi v (NÖLA). Auße ndepot Bad Piraw<l rth , Akten BH Zwetl l, Karton 2 10, 
Zl. VII /78/ I IO/l938 . 

• , Dazu siehe auch Ra ul H i I be rg , Die Vernicht ung der europäischen Juden , Band 2 (Frankfurt am Ma in 
' 1993) S. 436-449. 

7, StAZ, Ein re ichungsprotokollc, Sign. 3/140, 12 1. 

" Diözesanarch iv SI. Pölten, Pfarr- und Kl osterakte n, Pfarre Zwelll -Stad t. Präse ntati onsurkunde vo m 14. Juni 
1946. 

<), Wei nrich/Plöek inger, Die Bader. Ärzte und Apotheke r (wie Anm . 2). 

10, NÖLA. Außendepot Bad Pirawarth (wie Anm. 5) . 
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Dr. Siegfried Mandl und Schwestern, Arbesbach 11 ) 

Siegfri ed Mandl wurde am 6. Juli 1864 in Müglitz (MoheInice) in Mähren als Sohn 
des Landesproduktenhändlers Joachim Mandl gebo re n. Er gehörte der mosaischen Re li ­
gion an. 1883 legte er am Communal-Real- und Obergy mnasium in Wien II seine Matura 
ab, und am 18. Mai 1889 wurde er an der Unive rs ität Wien zum Doktor der gesamten 
He ilkunde promoviert. 12) Nach ärztlicher Tät igkeit im Dienste der Gemeinde Wien wurde 
er 1889 Geme indearzt in Eisgarn (Bezirk GmÜnd). 190 I übersiede lte er nach Arbes bach, 

Dr. Siegfri ed Mandl 
(FolO: Sammlung Leopold Kropfreil cr. Arbcsbach) 

wo er die Ste ll e e ines Gemeindearztes über­
nahm. Er lebte mit se inen be iden Schweste rn 
Therese und Gl se la, di e den Haushalt führten, in 
dem der Geme inde gehörenden Haus Nr. 16 
(a ltes Amtshaus). Hier hatte er auch seine Ordi ­
nation. Die Visiten besorgte er zu Fuß und zu 
Pferd . Se in Fle iß, se ine Hilfsbere itscha ft und 
se ine fac hlichen Kenntni sse machten ihn zu e i­
nem all se its beliebten und hochgeschätzten Arzt. 
Er wird auch heute noch als äußerst gescheiter 
und sozial denkender Mensch geschildert , der 
seine Honorarforderungen häufi g nach den ma­
teri e llen Verhältni ssen seiner Patienten ausri ch­
te te. Schon zu seinem 60. Geburtstag wurde 
Dr. Mandl geehrt. Anläßlich seiner Pensionie­
rung am I. Juli 1926 verli eh ihm die Markt­
ge me inde Arbesbach di e Ehrenbürgerwürde. Da 
s ic h aber ke in Nachfo lger als Geme indearzt 
fand , übte Dr. Mandl diese Täti gke it bi s zur Be­
ste llung vo n Dr. August Bernhauser am I. Jänner 
1927 weiter aus. 13 ) 

Wegen se iner großen Verdi enste und seiner 
Beli ebthe it bei der Bevölkerung sche int Dr. Mandl die Ze it nac h dem 12. März 1938 -
von einigen Anfeindungen abgesehen - relati v unbeschadet überstanden zu haben. Nac h 
dem "Anschluß" lebte er noch e twas länger als ein Jahr in Arbesbach. Zum Sterbedatum 
und zum Tod von Dr. Mandl g ibt es mehrere, e inander widersprechende Nachrichte n. Als 
Sterbetag muß wohl de r 5. Mai 1939 angenommen werden. Von o ffi z ie ll er Se ite wurde 
e in Schlaganfall a ls Todesursache angegebe n. 14 ) An se inem Begräbnis nahmen unzählige 
Menschen aus der Umgebung te il. 

Bere its damals hi elt sich hartnäcki g das Gerücht, Dr. Mandl habe Selbstmord began­
ge n, um der drohenden rass ischen Verfo lgung zu entgehen I5 ), und auch Bertho ld We in­
ri ch deute t in der NÖ Ärztechronik di ese Möglichke it an.16) 

'" Zahlreic he Hi nwe ise zu Dr. Siegfri ed Mand l und se inen Sc hwestern T herese und Gisela verdanke ich He rrn 
Leopold Kropfrei ter aus Arbesbac h. 

'" Mi tte ilung des Archivs der Universität Wic n vo m 28 . Mai 1996 an de n Verfasser. 
' " ÖLA , Außendepot Bad Pirawan h. Akte n BH Zwe ttl, Kan on 2 11. Z I. V 1I /8 1/ 14011939. 
' 41 Mitte ilung des Standesamtes Groß Gerun gs vom 26. Februar 1998 an den Verfasse r. 
", Daz u siehe a uch Max M a u r it z, Arbesbac h (Arbesbach 1983) S . 8 1. 
'n, We in ri c h/ Pl öc kin g e r, Die Bader, Än zte un d Apotheke r (wieA nm. 2) S. 59 1. 
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Leopo ld Kropfreiter hat zum Tod von Dr. Mandl mehrere Zeitzeugen befragt und kam 
zu dem Schluß, daß Dr. Siegfri ed Mandl An fa ng Mai 1939 den Postfahrer Prock beauf­
tragte, für ihn in der Apothe ke Groß Gerungs e in Medikament (wahrsche inlich Morphi ­
um ) zu besorgen. Der Apotheker hatte Bedenken und folgte das Mittel nur deshalb aus, 
we il e r Dr. Mandl gut kannte. Wahrsche inlich starb Dr. Siegfri ed Mandl am 5. Mai 1939 
an einer Überdos is Mo rphium, das er sich se lbst inji ziert hatte. Eli sabeth Hahn '7 ) aus 
Arbesbach e rzählt , daß Dr. Mandl ni cht sofo rt tot gewesen ist, sondern di e gan ze Nacht 
mit de m Tod gerun gen hat. Sie se lbst verbrachte di ese Nac ht im Haus des Arztes, di e 
Schwestern Dr. M andl s hatten s ie in ihrer Angst um Beistand gebeten. 

Therese Mandl , geb. am 18. August 186 1 in Müglitz, starb am 2. Juni L941 in Ar­
besbach. Sie liegt be i ihre m Bruder auf dem Ortsfri edhof beg raben. ' S) Die jüngere 
Schwester Gisela bekam die Ve rfo lgung durch ihre "ari sche Umgebung" vo ll zu spüren. 
Pfarrer Johann Schindl schrieb dazu in der Pfa rrchronik : "Fr!. G isela Mandl , die Schwe­
ster Dr. M andl s, der durch 30 Jahre Ge me indearzt war, wird als Jüdin von den Nazis 
verfolgt, man hat ihr 5000 RM abgeno mmen, Bürgerme ister Lugmayr hat versprochen, 
s ie dürfte lebenslang in der Gemeindewohnung verble iben. Doch di e Naz is lügen imme r 
und so wird sie vertri eben, find et durch me ine Intervention e in Unterkomme n im Attene­
derhäusl in Brunn 29. Doch auch da wird s ie vo m He ide ngeist vertri ebe n, e ines Morge ns 
wird s ie abgeführt - wohin? - in de n Tod." Tatsächlich brachte man di e Siebzigjährige 
nach Wien, vo n wo sie am 24. September 1942 nach Theres ienstadt de portiert wurde. '9) 

Hier verstarb sie mit großer Wahrsche inlichke it am 3 1. Ma i 1944. Wie der Krematori­
umskarte i zu e ntnehme n ist, wurde ihr Le ichnam am I. Juni 1944 e ingeäschert. 20) 

Dr. Alexander Fisch(h)of, Großglobnitz 

Seit 1936 amtierte in Großglobnitz der T ierarzt Dr. Alexander FischhoPI ) Er wurde 
am 24. Oktober 1900 in Raj ka (U ngarn ) geboren und gehörte der mosaischen Religion 
an. 1928 und 1929 war Fischhof an der T ierärztl ichen Hochschul e in Wien als Vo lon­
tär täti g. 1929 erl angte er sein Tierärztedipl om und meldete noch im gle ichen Jahr in 
Wien III e ine Privatprax is an. 1930 erhi elt er das Doktord iplom 22J Er war mi t der 1900 in 
Laa an der Thaya geborenen Frieda Scheithauer verhe irate t. Von 193 1 bi s 1935 wirkte er 
a ls Tierarzt in Hausbrunn , wo se in Sohn Wolfga ng zur Welt kam. Danach dürfte er auch 
in Thalgau (Sa lzbu rg) gearbeite t haben. 

In Großglobni tz bewohn te di e Famili e das Ausnehmerstübel des Gasthauses Leander. 
Dr. F ischhof fuhr zu se ine n Vis iten mit e ine m Motorrad. Be i der Bevö lkerung war er sehr 
beliebt und geschätzt. Man war mi t seiner Arbe it hoch zufrieden, und nie mand wäre auf 

17, Mü nd li che Mi tte ilung von Eli sabeth Hahn (85 Jahre) aus Arbesbach 12 an den Verfasser. am 10. Jänner 
1998 . 

IS, W ie A nm. 14. 

19, Mi ttei lung des Wie ner Stadt- unel Landesarch ivs vom 30. Ma i 1996 an ele n Verfasser. 

"" Schrei be n eies Innenm ini steriu ms eier Tschech ische n Republi k, Sekt io n Arch iv. Staatszentra la rc hi v Prag 
vo m 30. 8. 1996, Z I. 2842/30-96 an de n Verfasse r. 

'" Edgar R ose nm ay r, Sorge um ges un de Haustie re. In : Hans Haka la/Wa lter Po n g r a t z. Zwettl - NÖ LI. 
Die Ge mei nde (Zwett l 1982) S. 100; ders., Tie rärz te in Großg lobnit z. In : ehd ., S. 230. 

", Mitte ilung des A mtes der NÖ La ndes reg ie run g, G ru ppe La nd- und Fo rstw irt schaft - Abte ilung Veterinär­
ange legenheite n vo m 15. Hinner 1998 , bzw. Mitt e ilung der Bundes ka mmer der Tie rä rzte Öste rre ichs vo m 
27. Jänner 1998 an de n Verfasse r. 
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Dr. Alexander Fischhof 
(Foto: Archiv dl!r Bundeskamlllcr der Ti crürLte 

Österrei chs) 

die Idee gekommen, in ihm einen "Fremden" zu 
sehen. Als die Fam ilie Fischhof nach dem "An­
schluß" quas i geächtet war und die Öffentlich­
keit mied, wurde sie von einer Frau aus Groß­
g lobnitz und von deren Tochter mit Lebensmit­
te ln versorgt."J 1 

Bald nach dem März 1938 g ing man auch in 
Öste rreich daran, di e Täti gke it jüdi scher Tierärz­
te dras ti sch e inzuschränken. Am 3. Mai 193824

) 

te il te die Bez irkshauptmannschaft Zwettl der 
Gemeinde Großg lobnitz mit, daß der Tierarzt Dr. 
Alexander Fischhof a ls Nichtari e r seines Amtes 
a ls Vieh- und Fleischbeschauer zu entheben se i, 
und am I. Juli 1938 schri eb die Landeshaupt­
mannschaft Niederösterreich in Beantwortung 
e iner entsprechenden Anfrage an die Bezirks­
hauptmannschaft ZwettJ25J: " ... Es wird strenge 
zu vermeiden se in , jüdi sche Tierärzte amtlicher­
se it s zu irgendwe lchen Aufgaben , wie Seuchen­
erhebung, angeordn ete Impfungen, U nte rsu­
chungen von Hunden bei Bi ssverletzungen und 

dergleichen heranzuziehen. Es fe hlt jedoch dermalen in Österre ich e ine gesetzliche 
Grundlage, um jüdische n Tierärzten die ti e rä rztl iche Privatprax is untersagen oder e in­
schränken zu können . Selbstverständlich morali sche Pflicht sollte es aber für alle ari­
schen Tierbes itzer sein , von de r Berufung e ines jüdischen Tierarztes abzusehen , wenn 
di e Berufung eines arischen Tiera rztes mögli ch ist." 

Im Aug ust 1939 ve rli eß di e Fami li e Dr. Fischhof Großg lobnitz. Sie zog nach Wie n 
und war hier vom 16. August 1939 bi s 3. September 1942 unter der Adresse Wien IX, 
Grünetorgasse 8/l6 geme ldet. Von September 1942 bis Septe mber 1945 wohnten s ie im 
2. Bezirk, Große Sperlgasse 37a/ 16.26

) ac h Meinung von Dr. Adolf Lanz brachte Frau 
Frieda Fi schhof als "Ari e rin" ihre Familie über di ese schwere Zeit , indem sie den 
Lebensunterhalt durch Näharbe iten verdi ente. Wie es Dr. Fi schhof gelungen ist, der 
drohenden Deportation in e in Konzentrati ons lager zu entgehe n, wird wohl nie geklärt 
werden können . Er überl ebte jedenfall s in Wien de n Kri eg und die rass ische Verfol­
gu ng. 

Vom 18. Juni 1945 bis 3 1. Dezember 1965 27) war e r a ls Amtstierarzt bei der Gemeinde 
Wien tätig . In dieser Funktion wurde ihm der Berufstitel "Oberveterinärrat" verliehen. 
Daneben betrieb er in se inem Wohno rt in Hinte rbrühl e ine Privatprax is. Dr. Alexander 
Fischhof verstarb am 8. Juli 1978. 

"I Mitte ilung vo n Dr. Ado lF Lan z vo m 19. 12. 1997 an den Verfasser. Dr. Lanz wa r der Nachfolger Dr. Fisch-
hofs als Tierarzt in Großglobn it z . 

"I NÖLA , Außendepot Bad Pirawarth , Archiv der BH Zwettl , Kart. 2 1 I, Gr. VIII/l 06. 

'" Ebd ., Kar!. 2 10, Gr. VIII /98 . 
"" Me ldeauskunft des Wie ner Stadt- un d Landesare hi vs vom 2 1. Mürz 1997 an den Verfasser. 

'" Mitteilung der Bundeskammer de r Tierärzte Öste rre ichs vom 27. Jänner 1998 an den Verfasse r. 
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Familie Gustav Kerpen, Grafenschlag28 ) 

Seit 19. Dezember 1908 betri eb Gustav Kerpen in Grafenschl ag Nr. 63 eine Ge­
mischtwarenhandlung.2

<)) E r war 1880 in Nöchling zur Welt gekommen und mit der aus 
Sallingberg stammenden Antonie Fischer verheirate t. Das Ehepaar hatte zwe i Söhne, 
Hermann und Walter. Beide wurden 19 1 I bzw. 19 17 in Grafe nschlag geboren. Alle 
Familienmitgli ede r bekannten s ich zum mosa ischen Glauben. 

1932 erhie lt Kerpe n von der Bezirkshauptmannschaft Pöggstall auch di e Konzession 
für de n Kleinverschle iß von gebrannten geisti gen Getränken. Er verkaufte vor allem Rum 
in Flaschen, den er aber nicht ausschenken durfte. Außerdem so ll er vor se inem Geschäft 
eine Tankstelle betri eben haben. Nach dem "Anschluß" verli eß die Familie Kerpen 
Grafenschlag und zog im Oktober 1938 nach Wie n. 

Es gehörte zu den Z ie len der NS-Behörden, den Juden ihren Verbl eib auf dem Lande 
möglichst une rträgli ch zu gestalte n, und di e Nati onalsoz iali sten und ihre Mitläufer 
scheuten ni cht vo r Demütigungen, An fe indunge n, wirtschaftli cher Ausgrenzung und 
tätlichen Angriffe n zurück, um dieses Z ie l auch zu erre iche n. So zogen denn auch bis 
zum Frühjahr 1939 fas t all e Juden vo m Land in di e Großstadt Wien, wo sie hoffte n, eine 
Auswanderun gs mögli chke it zu find en. Wer auf lega lem Weg flücht en wo llte , unterlag 
der Re ichsfluchtsteuer und mu ßte überdi es fas t immer große Te il e seines Bes itzes zu­
rüc kl assen. Außerde m wurde d ie Ausre ise durch zahll ose Schikanen und bürokrati sche 
Hürde n erschwert. Im August 1938 errichtete n die Machthaber die "Zentralstelle für 
jüdische Auswanderung in Wien", di e unter der Le itung von Ado lf Eichmann stand. Sie 
so llte di e Vertre ibung der Jude n kontrolli eren und möglichst großen wirtschaftli che n 
Gewinn daraus erzielen. Trotzdem fl oh bi s zu m Mai 1939 fas t di e Hälfte der in Öster-

Grafenschlag, Aufnahme um 1930. Das Geschäft des Gustav Kerpen befand sich in dem vom 
Dorfplatz zurückspringenden Trakt des Hauses am linken Bildrand. 

(Foto: S tadt " rchi v Zwettl ) 

'" Grundlegende Hin we ise zur Familie Kerpe n ve rdanke ich He rrn Johann Galte rcr aus Grafenschlag. 
29) Archi v de r Bezirkshauplmannschaft ZweIt I, Gewerbcakle n, Kan . 1980 K (G-808) ; X II Proloko ll 1954/ 

1140. 
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Betrifft : -
Gewerbe.!1.nsuchen. 

..... ~ 
> 

An die 

Grafenschlag am 4.~uli 1947. 

i 

Bezirkshauptmannschaft 
Zwettl 

Ich ersuche hl.lf'l.um i'liederverleihun.g meines 
I~~~~~.lrbescheines flir den Gemischtwarenhandel mit Einschluß des § 38 

154 

mit den geweseneen Standorte Grafenschlag Nr.63 und teile hiezu 
folgendes mit. 
Ich hatte das Gewerbe !Ur den Gemischtwarenhandel seit 1908 inne und 
wurde mir durch den politischen Umsturz 1m Jahre 1938 entzogen. Ich 
mußte Grafenschlag verlassen und wanderte nach Schanghai aus. Nun 
bin ich von dort zurückgekommen und bitte im Sinne der Wiedergut= 
machun.g um Vliederverleihung meines Gewerbescheines. 
~it den Ausdruck der vorzüglichsten -

Hochachtun.g zeichnet 

... ' 

. . ' 

Schreiben Gustav Kerpens vom 4. 7. 1947 an die Bez irkshauplmannschaft Zwelll 
(Arc hiv der Bezirk shallplmannsc haft Z weIlI ) 



reich ansässigen Juden ins Ausland. Jene aber, die in Wien zurückblieben, weil vielleicht 
ihr Vermögen für eine Flucht nicht ausreichte, kein Einreisevisum zu bekommen war 
oder sie ihr Heimatland einfach nicht verlassen wollten , wurden später fast alle in die von 
den Deutschen besetzten Ostgebiete oder über Theresienstadt in Vernichtungs- und 
Konzentrationslager deportiert , was in den meisten Fällen den sicheren Tod bedeutete. 
Diese Transporte begannen vereinzelt bereits im Oktober 1939 und wurden dann 1941 
und 1942 massiv aufgenommen. 30

) 

Der Familie Kerpen aus Grafenschlag gelang 1939 die Flucht. Sie konnte im August 
dieses Jahres Wien verlassen und nach Schanghai auswandern. Nähere Umstände über 
die Rei se und den Aufenthalt in China konnten nicht eruiert werden. 

Während ihrer Abwesenheit quartierte man in ihrem ehemaligen Geschäftslokal in 
Grafenschlag Volksheim und Hitleljugend ein . Nach einer Anfrage durch die Behörde 
teilte die Gemeinde Grafenschlag 1942 dem Landrat des Landkreises Zwetll mit, daß 
sich Kerpen seit mehreren Jahren nicht mehr im Ort befinde, worauf die Gewerbeberech­
tigung mit 11. April dieses Jahres gelöscht wurde. 

Nach Kriegsende kehrte die Familie Kerpen wieder nach Österreich zurück. Gustav, 
Antonie und Walter Kerpen waren von 15. Februar bis 11 . August 1947 in Wie n gemel­
det, Hermann kam im September dieses Jahres nach. 3» Sie hatten den Entschluß gefaßt, 
nach Grafenschlag zurückzukommen, und bereits am 4. Juli 1947 suchte Gustav Kerpen 
um die Wiederverleihung seines Gewerbescheins für den Gemischtwarenhandel an, was 
auch auf Grund der Wiedergutmachungsgesetze mit I I. Februar 1948 geschah. 1950 
übernahm sein Sohn Walter das Geschäft, das er bis 1952 führte . 

Spätestens ab 1954 lebte das Ehepaar Gustav und Antonie Kerpen in einem Alten­
heim in Wien IX, Seegasse, wo sie eine OpferfUrsorgerente bezogen. Gustav Kerpen 
verstarb am 14. Dezember 1956 in Wien , seine Frau Antonie am 3. Februar 1960. Sein 
Sohn Hermann und se ine Gattin Grete starben 1986 bzw. 1979 ebenfall s in Wie n. Walter 
Kerpen war bereits 1957 in die USA ausgewandert. 32) 

Familie Rosenberg, Hörmanns33
) 

Seit 1897 wohnte in Hörmanns (heute Stadtgemeinde Zwettl-NÖ) der 1866 in der 
Gegend von Pilsen (PIzen) geborene Heinrich Rosenberg. Er war mosaischer Religion , 
übte den Beruf eines Landesproduktenhändlers aus und erhielt am 28. September 1913 
das Heimatrecht in Hörmanns. 1897 hatte er in Wien die am 8. Jänner 1868 in Althart 
(Stare Hobzf) bei Zlabings (Slavonice) geborene Regine Gutfreund geheiratet, die sich 
ebenfalls zur mosaischen Rel igion bekannteY) 

"I) Dazu siehe auch Flori an Fr e und / Hans S a fri a n , Vertre ibung und Ermordun g. Zum Schicksal der öster­
re ichi sc henjuden 1938- 1945 (Wie n 1993); Jo nn y M ose r, Die Verfolgung der Juden. In: Dokume ntations­
archiv des österre ichi schcn Wide rstandes (Hg .), Widerstand und Verfolgung in Niederöste rre ich 1934-
1945 , Bd. 3 (Wie n 1987) S. 335-407 ; Karl Stuhlpfa rre r, Anti semiti smus, Rassenpo litik und Judenverfo l­
gung in Österre ich nac h de m Ersten We ltkrieg. In : Anna Dr a be k/ Wo lfgang Häu sle r u. a. , Das 
österre ich ische Judentum (Wien 1982) S . 141 - 164. 

'" Mille ilung des Wie ner Stadt - und La ndesarehivs vorn 19 . 12. 1997 an den Ve rfasse r. 
32) Mineilung der Bundespoli ze idire ktion Wien, Zentralme ldeamt , vorn 16. Februar 1998 an den Verfasser. 
H) Zum Sc hicksa l der Familie Rosenbe rg ve rdanke ich wesentli che Hinwe ise He rrn Ste fan Scherze r vo rn 

Stadt amt Zwenl und Herrn Jose f Poinsting l aus Hörmanns. 
'4, Staalsbürgerschaft sve rband ZweIlI , Heimalrolle Rosenberg. 
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Hein rich und Reg ine Rosenberg betri eben im Haus von Anton und Agnes Hofbauer 
(Hörmanns I'. 7) ihren Landesprodukten hande l und eine Gre ißlere i. Hier wurde 1898 
ihr Sohn Karl gebore n. Er übern ahm später den väterlichen Bet rieb und heiratete 1937 
Irma Gottli eb. Diese war 19 10 in Wörg l (T irol) a ls Tochter des Rudo lf Gottlieb und 
se iner Gattin Eli sabeth , e iner geborenen Sucharipa, zur We lt geko mmen. 

Gasthaus des A nton Hofbauer in 
Hörmanns (um 1900). In diesem Haus 

betri eben Heinrich und Karl Rosen­
berg ihr Geschäft. 

(Foto: Sammlung Joscf Poinslingl. Hörm~ nns ) 

Nac hdem 1896 di e Eisenbahnlini e von Sch warzenau nac h Zwettl errichtet worden 
war, erbaute n Anton und Ag nes Hofbauer im Bere ich der Bahnstati on Hörmanns ein 
Haus (Hörmanns NI'. 24), in dem s ie e inen Gastgewerbebetri eb führen wollten. Da d ie 
Geschä fte aber nicht ihren Erwartun gen entsprachen, verka uften sie 1925 das Anwesen 
an Karl Rosenberg, der nun hi er, unmittelbar an der Eisenbahn , seinen Landesprodu kten­
hande l etabl ierte . .l'» 

Jo ef Poinsting l (68 Jahre) aus Hörmanns erzählt , daß se in Vater mit Kar! Rosenberg 
befreundet gewesen sei. E r erinnert s ich auch, daß die Rosenbergs im Haus Hörmanns 24 
e inen sehr gut gehende n Landesproduktenhande l, e ine Gemi schtwarenhandlung und 
danebe n auch e ine kl e ine Landwirtscha ft betrieben. Da die Lagerhäuser damals bei 
weitem noch ni cht di e Bedeutung wie heute hatten, waren di e me isten Bauern der 
Umgebung mit ihm in Geschäft sverbindung. Er gewährte auch großzügig Kredit , und 
vie le Landwirte standen hoch in seiner Schuld. Wegen se iner kundenfreundlichen Ge­
schäftspo litik war er sehr be liebt. Karl Rosenbergs Gattin Irma dürfte eine beachtli che 
Mitg ift in die Ehe eingebracht haben, denn bald nach der Hochze it wurde das Haus 
umgebaut. 

151 Bezirksgeri cht Zweit) , Grundbuch Hörmanns, EZ 59. 
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Nach de m "Anschluß" war Rosenberg (l aut Josef Poinstingl) der Me inung, es werde 
ihm scho n ni chts pass iere n, wenn er sich nur ruhi g verhielte und nicht auffa ll e. Er wollte 
se in Geschä ft still egen und nur als Bauer leben. Doch noch 1938 kam er von di esem 
Vo rhabe n ab, und di e Famili e Rosenbe rg übersiedelte spätestens mit Jahresbeg inn 1939 
nach Wie n. Heinrich und Regine Rosenberg waren ab 23. Februar 1939 in eine m Alters­
he im in Wien IX, Seegasse 9 geme ldet, wo He inrich am 8. Jänne r 1942 ve rstarb. Am 
28. Juni 1942 brachte man seine 74jährige Witwe Regine in das Konzentrationslager 
Theres ienstadt. Se ither fehlt von ihr j ede Spur. 1947 wurde s ie für tot erkl ärt. 16 ) 

Bere its am l. Dezember 1938 hatte Kar! Rosenberg de m Zwellle r Rechtsanwalt 
Dr. Franz Beydi die Vo llmacht zum Verkauf seines Hauses Nr. 24 in Hörmanns erteilt. 
Am 10. März 1939 kauften Franz und Mari a Thor aus Oberndorf 35 das Anwesen.37

) Das 
Ehepaar Kar! und lrma Rosenberg hi e lt s ich zu di esem Ze itpunkt bere its in Wien V, 
Margarethenstraße 82 auf. Die Thors wa ren Auss iedler, di e ihr Haus wegen der Erri ch­
tung des Truppenübun gsplatzes verl assen mu ßten. Sie kauften den Rosenberg'schen 
Bes itz (zu dem Haus gehörten rund 4,7 ha Grund) um 15 000 RM . Davon kassierte das 
Ministerium für Land wirtschaft wegen des Mehrwertes nach 1938 1500 RM . Die restli ­
che n 13500 RM wurde n auf e in Sperrko nto ge legt, zu dem di e Verkäufe r nur mit 
Zustimmung staatli che r Ste ll en Zugriff hanen. 38) 

Josef Po instingl erzählt, daß während des Kri eges (sein Vater war zu dieser Zeit 
Bürgermeister von Hö rmanns) e in Auto im Hof ihres Bauernhauses gehalten habe, dem 
mehrere Männer in Ledermänte ln (möglicherweise Angehöri ge der Gestapo) und Kar! 
Rosenberg entstiegen. Nach längere r Verh andlung fuhren s ie mit Po insti ngl sen. zu 
Rosenbergs Haus, wo d ie Beamten wahrsche inlich nach Ge ld ode r Wertsachen suchten. 

Kar! und lrma Rosenberg erhie lten di e Genehmigung, nach Paläs tina auszuwandern . 
Am 25. ovember 1939 verli eßen sie ihre Wohnung in Wien V, Margaretenstraße 82/ 
25 .39

) Was weiter mit ihnen geschah, ist heute nur mehr schwer nachvoll ziehbar. Nach 
Kri egsende bemühten sich Ernst und Paul Gutfreund, zwei Vettern von Kar! Rosenberg, 
di e mittl erweil e in New York lebten, um Aufklärun g des Schicksals ihrer Verwandten. Sie 
ste llte n fes t, daß Kar! und Reg ine Rosenberg in Jugos lawie n aufgeg ri ffe n und in das 
Lager Sabac gebracht wo rden waren.40

) Kar! Rosenberg dürfte am 13. Oktober 1941 in 
Zasav ica be i Sabac ums Leben geko mmen sein . 1947 wurden er und se ine Gattin [rma 
über Betre iben der Brüder Gutfreund vom Landesgericht für Z ivilrechtssachen in Wien 
für tot erk lärt.41

) 

'"' Mitteilung des Wiener Stadt · und Landesarehi vs vom 21 . 3. 1997 an den Verfasser. 
17, Die Rückstell ungsverfahren , die nach dem Krieg wegen dieses Kaufes eingeleitet wurden. dauerten bis 

1962. 
", Bezirksgeric ht ZweItI , G rund buch, Urkunde Z l. 685/39. 
,., Wie Anm. 36. 

"0' Wie Anm. 34. -
"IJ Wie Anm. 36. 
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Robert Streibel 

"Nur der Feige, der verreckt" 
Eine Suche nach den Spuren der jüdischen Zwangsarbeiter aus Ungarn 

in Droß, Tel Aviv und Massuot Yizhaq 

Der Krieg ist in Droß, in der Nähe von Krems, noch nicht zu Ende. So steht es 
geschrieben am verfallenen Haus außerhalb der Ortschaft: "Nur der Feige, der verreckt." 
Durchhalteparolen aus den letzten Kri egswochen, mehr als vierzig Jahre alt und noch 
immer leserlich . Ein Fall für den Denkmal schutz. Wie einer unsichtbaren Spur folgend, 
taucht auch mitten im Ort e ine ähnli che Inschrift auf: "Schützt die deutsche Ostmark." 
Der Krieg ist noch nicht zu Ende, die Erinnerung lebt, vielleicht unbeachtet, aber doch. 
Bei manchen sind die Wunden nur von einer dünnen Haut überwachsen, der Geschäftig­
ke it des Alltags zum Beispiel. 

Am Beginn der Suche nach den offenen und 
versteckten Wunden des Krieges in Droß stand 
der Zufall. Martin Kalchhauser, der von Beginn 
an bei der Initiative für e in Denkmal auf dem 
jüdischen Friedhof in Krems beteiligt war, be­
richtete knapp vor der Geburt seines dritten Kin ­
des über di e möglichen Vornamen: Sollte es ei n 
Bub werden, würde er Severin heißen, nach ei­
nem Verwandten seiner Frau aus Droß, der zu 
Kri egsende Juden das Leben gerettet haben so ll , 
aber wenige Jahre nach der Befreiung verstorben 
sei . Um den "Namenspaten" entsprechend wür­
digen zu können, habe seine Frau damit begon­
nen, die Geschichte zu rekonstruieren, und dabei 
sei sie auf di e Adresse eines Mannes gestoßen, 
der di e Familie in Droß 1983 besucht habe. Die­
ser Besuch sei ein Versprechen gewesen , das 
Moshe Wohlberg seinem verstorbenen Vater ge­
geben habe, in den Ort zu fahren , in den die 
Familie verschleppt worden war, und den Nach­
kommen zu danken , erinnert sich ihre Großmut­
ter. Soweit die Familiengeschichte. 

Moshe Wohlberg kurz nach dem Krieg Die Adresse von Moshe Wohlberg konnte 
ausfindig gemacht werden, und im Juni 1995 

bekam die Familie Kalchhauser eine Antwort aus Massuoth Yizchak in Israel. "ln 
Betracht ihrer Bitte, Ihnen mein Wissen über Ihren Urgroßvater mitzute ilen, werde ich 
Sie wahrsche inlich etwas enttäuschen, da ich zur Zeit ein elf jähriges jüdisches Kind war, 
und welchen Kontakt hatte schon ein solches mit dem Chef, oder welche Gelegenheit 
mit ihm auch nur zu sprechen. Außerdem war der Chef immer sehr beschäftigt. Schon 
frühm orgens zog er in den Wald zur Arbeit zum Bäumefällen mit einer Gruppe jüdischer 
Arbeiter und kam spät des Abends zurück. Nur Sonntags sah ich ihn sich etwas um seine 
Haustiere kümmern ; einige Kaninchen und etwas Geflügel, di e draußen umherliefen. 
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Jedenfalls habe ich ni e e ine Klage über Grausamkeiten ode r auch nur unnöti g schroffes 
Benehmen se inen Arbe itern gegenüber von meinen Schwestern ode r meinem Vater 
gehört. Selbstverständlich mußte er auch ab und zu mal streng zugre ifen, wenn etwas 
ni cht nach der von ihm verl angten Rege l ausgeführt wurde, und dann hörte man 
natürli ch auch lautere Stimmen, was ja begreifli ch ist. Heute früh habe ich mich 
nochmal mit meiner Schwester, di e jetzt in den USA lebt , te lefoni sch in Verbindung 
gesetzt, um von ihr we itere Auskunft über Ih ren Ahnen zu bekommen . Auch sie 
bestäti gte meinen Eindruck, indem sie sagte, daß Ihr Urgroßvate r e in anständi ger 
Mensch war, energisch, aber korrekt, was wohl das Resultat der Lebensart seiner 
Umgebung war. l ... .1 Im Vergleich mit denjenigen, die in den Konzentratio nslagern 
schmachteten, ve rbrachten wir die Ze it in e inem ,Erholungshe im '. [ ... j" In einem 
Pos tskriptum fü gt Moshe Wohlberg noch e ine kurze Charakteri stik über Severin Worell 
hinzu : "Er war von kurzer Statur, hatte e inen wiegenden Gang, wie e in Seemann , und 
sov iel mir bekannt ist, war er vor unserer Ankunft ein Förster auf e inem Gut in der 
Gegend. Ich entsinne mich da noch einer Sache. Als die Deutschen, am Tage an dem sie 
den Ort verli eßen, Fässer mit Panzertreibstoff, di e neben dem Gebäude lagerten, 
anzündeten, zwängte er sich zwi schen di e brennenden und ex plodierenden Fässer und 
rollte solche, di e noch ni cht brannten aus der Lagerung in Sicherhe it. An Mut fehlte es 
ihm also auch ni cht. "! ) 

Wer war di eser Severin Wore ll , woher kamen die jüdischen Zwangsarbe iter aus Droß 
I 944/45? Was war zu Kri egsende geschehen? Einer, der die Geschichten über Severin 
Woreli selbst noch gehört hatte, war Ernst Stradinger. Demnach war Severin Wo re 11 e in 
Findelkind ; er hatte sich in Lengenfe ld al s Knecht verdingt, bevor e r nach Droß kam. 
Dort habe er im Jägerhaus, das im Bes itz de r jüdischen Familie Guttmanll stand, mit 
Josefine Perr gewohnt, und dort se ien auch zu Kri egsende die Juden aus Ungarn unterge­
bracht gewesen. Für diese jüdi schen Zwangsarbe iter se i er " Parti eführer" gewesen. "Als 
alle Wege rund um Droß schon hergerichtet waren, hat er immer noch Arbe it ge funden 
rur seine Leute. Manchmal ist ihm eine r mit der Be iwagenmaschine nachgefahren und 
hat kontrolliert. Wenn er di e Staubwolke gesehen hat, da hat er mit den Juden zu 
schimpfen begonnen: , Ihr Bagage ! Ihr Juden, ihr werdet noch schaun , wenn 's net arbe i­
tets. ' und so. Der azi hat ihm dann auf di e Schulter geklopft und ihm gratuli ert. Der 
SS-Führer hat zum Severin gesagt: ,Nächste Woche brauchts nimmermehr arbe iten, weil 
da müß ' ma di e Gräber ausheben und zwar drüben beim Grauwald. Und der Severin hat 
zum Hauptmann gesagt: , Das ist doch unmöglich. Der Führer braucht jede Hand.' Und er 
hat sich so aufgeregt: ,Des kann ma no all aweil , Herr Hauptmann! Da is no immer Ze it. 
Die knall ma um, aber z'erst brauch ma die Arbeitskraft. ' Und so hat er's so weit bracht, 
daß er sie übe rzeugt hat. Der Severin Woreli hat die Erschießung so lange hinausgezö­
gert, bis es für die SS zu spät war. "2) 

Ähnlich erinnert sich Ernst Thaler aus Lengenfe ld: ,,1 hab ' nur reden g' hört, der hat 
jüdische Holzarbe iter beaufsichtigen müssen, und der muß dann erfahren haben, daß sie 
morgen erschossen werden oder übermorgen, jetzt hat er ihnen das g's teckt. Bittschön, 
das ist so überlie fert, i kann da nix behaupten. ,,) 

1) Moshe Wohl berg, Brief an G udrun Ka lchhauser vo m 28.6. 1995. 
2) Franz Strad inge r, Interv iew mi t Roben Stre ibel am 5. 7. 1995. 
" Ernst Tha ler, Interview mit Roben Stre ibel am 15 . 9. 1996. 
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Mehr a ls 50 Jahre sind se it dem Kri egsende vergangen. Der Krieg ist in Droß aber 
trotzdem noch ni cht zu Ende, zumindest auf den Hausmauern . Scheinbar unvermutet 
tauchen die Inschri ften auf, oder s ie werden mit dem Wissen um die Geschichte e infach 
wieder beachte t; di e Inschrift auf dem Jägerhaus und j ene mitten im Ort. Zwischen den 
auch heute noch erkennbaren Inschriften in Droß hat sich das Leben vo n Moshe Wohl­
berg a ls Elf jähriger bewegt. Moshe Wohlberg ist ei ner von Tausende n Juden aus Ungarn, 
di e in den letzten Kri egsmonaten in die "deutsche Ostmark" verschl eppt wurden und hier 
Zwangsarbeit verri chten mußten. Moshe Wohl berg, sein Vater, se ine Cousinen und meh­
rere Dutzend Me nschen haben in D roß überl ebt. War es Zufall oder haben sie ihr Leben 
dem Einsatz des Landarbe ite rs Severin Worell zu verdanken? Tm Juni 1997 konnte e ine 
Spurensuche in Droß, Massuot Yi zhaq und Tel Aviv begonnen werden. Daß es auf viele 
heute geste llte Fragen keine eindeutige Antwort mehr g ibt, ist e in Ergebnis dieser 
Bemühungen. 

Moshe Wohlberg wohnt im Kibbu z Massuot Yizhaq im Süden von Israel. Sein Weg 
dorthin führte wie be i so vie len Juden über mehrere Stationen, e ine davon war Straßhof 
und e ine Droß in der Nähe von Krems. Begonnen hat alles in der kleinen ungari schen 
Stadt Hajdu hadhaz, wenige Kil ometer von Debrecen entfernt. Der Vater Shmuel be tri eb 
einen Ho lzhandel und hatte es zu Wohlstand gebrac ht. Als di e De utschen 1944 in U ngarn 
die Macht übernehmen, wird die Familie Wohlberg gemeinsam mit 400 Juden der Stadt 
in ein Ghetto gesperrt , bis eines Tages um 5 Uhr früh der Befehl zum Abu'ansport kommt. 
Zehn Minuten ble iben Zeit, um die wenigen persönliche n Sachen zusammenzusuchen. 
Die Fahrt im übel-füllten Waggon, ke in Platz , um zu sitzen, e ine Kanne Wasser. Die 
Vernichtung der un gari schen Juden hat begonnen. Moshe Wohlberg, 11 Jahre, ist sich der 

Moshe Wohlberg in Mass Ll otYi zhaq 1997 Magda Ell enbogen Ende der vierziger Jahre 
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Trag ik der Situation ni cht bewußt. "Für uns Kinder war es abenteuerlich . 1m Ghetto 
hatten wir keine Schule, wir haben immei' gesp ie lt. " Es war bloß ein Mosa iksteinchen im 
Bild der Ausgrenzung und Verfo lgung, die auch in seiner He imatstadt zum Alltag gehör­
ten. Auch der Transport im Waggon war bloß ein Puzzleste inche n; all di ese Erlebnisse zu 
e ine m ko mpletten Bild mit den Umrissen von Auschwitz zu vervoll ständigen, wäre de m 
Jungen damals nicht e ingefallen . "Wenn es die Eltern gew ußt haben, so haben sie es uns 
ni cht gesagt. " Die Fahrt der mit ungarischen Juden angestopften Waggons endete an der 
un gari sch-russ ischen Grenze. "Ich habe e in Blackout, an manche Dinge kann ich mich 
ni cht mehr erinnern , ich weiß nicht, ob wir auf di eser mehrtäg igen Fahrt überhaupt etwas 
gegessen habe n. " Der Zug wird zurückgeschickt an die Grenze zur Ostmark, be i Straßhof 
werden alle ausge laden und kommen in ein Lager. "Es war e in kleiner Vo rgeschmack auf 
e in KZ mit den ukraini schen Wac hmannschafte n, den Rufen: , Raus, ihr Judenschweine!' 
und den Hunden. Die Drecksarbeit im Lager verrichteten die Ukrainer." 

Eines Tages kommt es zu e iner Selektion, Alle müssen s ich nackt ausziehen, für di e 
fromm en Juden eine Katastrophe, für Moshe Wohl berg bis heu te. Damals sieht er se inen 
Vater, sei ne Tante und se ine Cousinen das erste Mal nack t. "Alle standen in e iner langen 
Reihe. Die Selektion nahm eine Frau in Uniform vor, sie stempelte den Menschen 
e ntweder e in x oder e in y mit einem Gummistempel auf die Hand . Me ine Tante und ihre 
Töchter bekamen ein x gestempe lt, mein Vater, ich und me ine Geschwister ein y. Es war 
surreali sti sch, und keiner von uns wußte, was das bedeutet. Me ine Tante kam dann zu 
meinem Vater und fragtc, was s ie machen so ll e. Me in Vater sagte ihr: , Wisch es ab und 
ste ll e di ch zu uns.' So hat meine Tante überl ebt. leh habe ni e e inen wiedergetroffen, der 
e in y gestempelt bekam." 

Moshe Wohlberg erzählt in Hebräisch, 
nur manchmal antwortet er auf me ine Fra­
gen in Englisch , e inige Brocken Deutsch 
hat er noch im Gedächtni s. Seine Frau sitzt 
neben ihm , sie so ll wissen , was c r erzählt , 
sie kennt se ine Geschichte nur in Bruch­
stücken . Beide haben je tzt fünf Enkelkin­
der, erst de m jüngs ten Sohn , der je tzt 
3 1 Jahre alt ist, habe er eini ges erzählt. 
Manchmal werde er gefragt, ob er vor 
Schülern über den Ho locaust reden könne. 
We nn er di es mache, dann komme er ein­
fach aus de m Gleichgewicht, dann brauche 
er einige Tage, um s ich im Alltag wieder 
zurechtzufi nden . 

Gemeinsam mit rund 40 anderen er­
re icht die Familie Wohlberg auf e ine m 
Lastwage n Droß. Die Zahl unte rscheidet 
s ich von den Angaben, di e seine Cousine 
Magda Ellenbogen, di e in Tel Aviv wohnt, 
in Erinnerung hat: Sie spricht von 38 Lei­
de nsgenossen und vo m Tod von Moshes 
Mutter. Bi s heute weiß de r Sohn ni cht, daß Magda Ellenbogen in Te l Aviv 1997 
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die schwerkranke Mutter noch ni cht tot war, als s ie in die Waggons verl aden wurden. 
"Ke inmal kann ich ni cht vergessen. Sie ist geblieben a ll e in . Man hat sie gemacht to t. " 
Doch nicht nur das. Die Mutter wurde, nac hdem di e ungari sche He imatstadt "judenfre i" 
war, hinter e ine m Pfe rd durch den Ort gesch leift, mit e ine r Tafel: "Der le tzte Jude." 

In Droß schlafe n all e anfangs auf Stroh, erst später werden mehrstöckige Pritschen 
gebaut. Jede Familie bekommt eine Ecke. Ob sie e in Eßgeschirr gehabt haben, we iß 
Moshe heute nicht mehr, an e ine n Ti sch kann er sich nicht e rinnern . 

Als di e ungari schen Zwangsarbe iter nac h Droß kommen, ist es unverschämt schön. 
"Es war Juni und e in Freitag. All es grün , di e Apfelbäume blühen, es war wunderbar. Mit 
meinem Vater bin ich am nächsten Tag durch den Ort gegangen. Dabei haben wir einen 
alten Mann gesehe n, der se inen Acker mit e inem Ochsen gepflügt hat , e r machte gerade 
Pause am Wegrand. Er hat s ich Brot und e in Stück Fleisch abgeschnitten. Wir haben ihm 
zugeschaut, wir hatten Hunger. Er hat uns angesehen und uns gewunke n. Er hat e ine 
we itere Sche ibe Brot und Fle isch abgeschnitten und es mir gegeben. Es war Sabbat, und 
ich sollte ni chtkoscheres Fle isch essen, das war so, wie se ine Mutter zu töten. Me in Vater 
hat mich zur Se ite genommen und zu mir gesagt: , Es ist e ine schwere Ze it: Iß. ' Und so 
habe ich am Sabbat nichtkoscheres Fle isch gegessen." 

Die 38 un gari schen Juden müssen täg lich in den Wa ld ausrücken, bei jede m Wetter, 
notdürfti g bekl eidet. Bei Sonnenaufgang kommt der für s ie zuständige Vorarbe iter Seve­
rin Wore llund holt sie ab, be i Sonnenuntergang ko mmen s ie wieder "heim" . Wo re 11 ist in 
der Erinnerung von Moshe Wohl berg e in kleiner unte rsetzter Mann , e in Bauer, der 
zeitlebens nur Knecht gewesen und nun zu e iner Art Autorität gewo rden ist. Er habe mit 
ihnen geschri en und geschimpft : " , Ihr se id zum Arbe iten da und nicht zu m Faul enzen. ' 
Bell ende Hunde be ißen nicht. Ich g laube, er hat so geredet, um Eindruck zu schinden vor 
seinen Vorgesetzten, wenn die weg waren, war er anders." Für seine Cousine Magda war 
Worell ko rrekt, mehr auch ni cht, an eine Hilfe oder Unterstützung durch ihn kann sie s ich 
nicht erinnern . "Er hat immer gesagt: ,Schnell , schne ll ', aber er hat vergessen, daß das 
doch Kinder waren, die gearbe itet haben." 

Die Gruppe der 38 Jude n von Droß beko mmt Essen nur für 20 Personen. Nur wer 
arbe itet, so ll auch essen. Ohne die Aufbesserung der kärg li chen Ration kann die Gruppe 
ni cht überleben, und das ist e ine Aufgabe des elf j ährigen Moshe. Im Ort geht er ni cht 
bette ln . Ein Mädchen, e twas älter a ls er, ist ebenfa ll s immer unterwegs: "Wir haben uns 
verabredet: Du gehst dort hin , ich dort. Wir haben di e Dörfer aufgeteilt , damit wir ni cht 
ins Stre iten komme n." 

Die Unterwe isun g fü r das Bette ln erh ält Moshe von se inem Vater, der fli eßend 
Deutsch spricht und ihm e inen wichti gen Unterschied beibringt, den zwischen Häftling 
und Flüchtling. "Wir ware n Flüchtlinge, Schwaben, vor den Russen auf der Flucht. Be i 
mir war das auch vom Aussehe n he r möglich, da ich blonde Haare hatte und durchaus 
nicht jüdi sch aussah." Um Essen zu bekommen, s ind ausgedehnte Wanderungen notwen­
di g, 10 bi s 12 Kil o meter am Tag, be i j edem Wetter. Die Lebe nsmittel, e in paar Karto ffe ln 
und Brot, lie fert Moshe all e ab. 

Nur einmal wird Moshe von einem alte n Mann in e iner grauen Uni fo rm angehalten. 
"Er war sehr alt, ist mir sehr alt vorgeko mmen, er war wahrsche inlich e in Soldat, der 
Poli zist ges pie lt hat. Er hat zu mir gesagt: , Betteln ist verboten. Ich we iß , daß du Jude 
bist, wenn ich dich nochmals e rwische, dann sperre ich dich e in , dann s iehst du de ine 
Familie ni e wiede r. ' Wenn ich dann auch nur einen grauen Schatten gesehe n habe, bin ich 
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kilometerweit gerannt, so eine Angst 
hatte ich." Die Reaktionen der Bäue­
rinnen waren ni cht abwe isend . "Zu 
90 Prozent haben sie e twas hergege­
ben, zumindest aber nicht geschimpft. 
leh habe mehr anti semiti sche Schl äge 
bekommen, als ich noch in der Schule 
in Ungarn war. " 

Magda Ell enbogen, damals 20 Jah­
re, kann sich an keine Zuwendung 
durch di e Dortbewohner erinnern. 
Einmal bekommt sie Schokolade von 
zwei amerikani schen ode r engli schen 
Kri egsgefangenen, die ebenfa ll s in 
Droß arbe iten. "Zwei haben gehört 
,Jud ', haben sie ein bi ßchen geholfen, 
mit Essen und Kl eidung." Kurze Zeit 
später werden di e bei den "aus dem Ort 
weggenommen". Moshes Vater hat 
s ich in Droß mit zwei Frauen im Dorf 
angefreundet. " Die haben di e Wirt­
schaft ganz all eine geführt , das war für 

uns ungewöhnli ch. Die haben uns Shlll uel Wohl berg, der Vater von Moshe, in Israel 
dann immer wieder etwas gegeben." 

Als das deutsche Mili tär nach Droß kommt, weiß Wohl berg noch ni chts von den 
Dimensionen des Völkermordes. " Die Soldaten haben das Lager gen au gegenüber von 
un serem Haus aufgesc hl agen. Das war das Div is ionskommando, mit Küche und allem. 
S ie hatte n di ese Zeichen am Kragen, es war SS. Ab di esem Ze itpunkt mu ßten wir ni cht 
mehr in de n Wald gehen, d ie Mädche n haben im Lager gearbeitet, geputzt, was halt so 
anfä llt. Ob die Militärs gew ußt habe n, wer wir s ind , das we iß ich nicht. Das Wort Jude 
habe ich ni cht gehört. N ur einmal hat e in Offizier seinem Schäferhund den Befehl 
gegeben, und der ist mich angesprungen und hat mich umgehauen. Der Mann hat gelacht. 
Ich weiß ni cht , was das war, ob das Spaß wa r, wie ich das deuten soll. Das ist die einzige 
Szene, di e mir in Erinne run g ist. " 

Eines Tages fahren die Panzer in einer endl osen Kolonne auf der Straße Richtung 
Norden. Die Soldaten brechen das Lager ab und zünde n das Benzinlager an. Ersatztreib­
stoff, das hat gebrannt. " Der Severin Wore ll ist in d ie Flammen gesprungen und hat 
e ini ge Fässer herausgeholt, so s ind sie ni cht ex plodiert. Er hat sein Leben ri sk iert, aber 
der Tre ibstoff war auch viel wert. Jeder von uns hat e twas aus dem Lager genommen, ich 
habe ei ne Wu rst getragen, und dann sind wi r in den Wald gegangen. 

Am nächsten Tag sind wir zurückgekommen. Die SS war weg und di e Russen noch 
ni cht da: Still e. Dann Pferdegetrampel, ein Plateauwagen mit Russen links und rechts, 
all e mit Maschinenpisto len. S ie zogen durch den O rt und verli eßen ihn in der Richtung, 
in die tags zuvo r di e Panzer gerollt sind ." An dieser Ste ll e der Erzählung wären viele 
Frage n zu stell en gewesen. In der Erinnerun g von Moshe Wohlberg verl äßt die Gruppe 
das Haus, nimmt Essen aus dem Lager der SS mit, nachdem diese bere its abgezogen ist. 
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Inschri ft in Droß: ..... Schützt die deutsche Ostmark .. · 

Sie verstecken sich im Wald , wo s ie e ine Nacht ble iben. Warum hätten sie damals noch in 
den Wald gehen so llen, wenn all e bere its weg waren? Das ist di e Gesc hichte der Oberfl ä­
che, we iter vorzud ringen ist le ider nicht mög li ch. 

In Droß erzählen e ini ge ältere Bewo hner, daß di e un gari schen Jude n erschossen 
hätten werden soll en. Der Landarbe iter Severin Worell hat di e Gruppe in de n Wald 
geschickt und ihne n so das Lebe n gerettet. Magda Ell e nbogen kann das so nicht bestä ti­
gen. Moshe Wohlberg antwortet ausnahmsweise in Eng li sch: ,,1 thin k, he can' t be a bad 
man, because he had many chances to make us troubles. He didn ' t. " Warum die Gruppe 
überl ebt hat und welche Rolle der e infache Landarbe ite r Severin Wore ll gespie lt hat, 
wird wohl ni e ri chtig gekl ärt werden können. 

Nach rund dre i Stunden ist Moshe Wohl berg zu mindest in se iner Geschichte mit 
e inem Be in bere its wiede r in Israe l. " Das ist e ine andere Geschichte: Neun Mo nate in 
Zypern , di e Brite n habe n mich geschnappt , und ich hatte ni chts, e ine kurze Hose und e in 
Hemd. So bin ich auch nac h Israel gekommen, pro Mo nat habe n nur 500 Personen e in 
Zertifikat beko mmen, so habe ich eben gewarte t. " 

Das Gespräch ist zu Ende. Wir werde n ZUIll Essen e inge laden, me in Do lmetscher 
Abraham Nemschitz, e iner der vertri ebenen Kremse r Juden in Israel, und ich. Käse, 
Gemüse, Fisch stehen auf dem Ti sch. Moshe Wohlberg ißt nicht vie l, e ine Frau fragt ihn , 
ob es ihm ni cht schmeckt. Diese Geschichten bringen ihn aus der Balance, er braucht 
eini ge Ze it, um wieder Fuß zu fa ssen. Kurz bevor wir gehen, di e Sonne ist hinte r den 
Häusern des Kibbutz Massuot Yi zhaq längst verschwunden, ißt Moshe Wohl berg ei n 
Yoghurt. 
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Hara/d Hil -;, 

Die Region Waldviertel im Spiegel österreichiseher 
Geographie und Wirtschaftskunde-Schulbücher 

Unzählige Österreicherinnen und Österre icher beziehen ihr geographisches Wi ssen 
über das Wald viertel aus dem einsti gen Schulunterricht und aus den Darstellungen in den 
Schulbüchern . Stereotype, wie etwa das auf das Klima bezogene "Neun Monate Winter 
und drei Monate lang kalt!" oder das di e Böden charakteri sierende " Karg und steinig!", 
wurden e inst im Unterricht geboten und überdauern biswe il en Generationen - ob diese 
Meinungen nun ri chtig oder falsch sei n mögen, ist dabei oft nebensäch li ch. In der 
fo lgenden Studie soll deshalb untersucht werde n, welches geographische Waldviertelbild 
den Schülerinnen und Schülern heute in den Schulbüchern aus Geographie und Wirt­
schaftsku nde (wei terhin ziti ert als GWK) vermitte lt wird. Ich beziehe mich dabei nur auf 
die in Österreich approbierten GWK-Schulbücher für die 5. bis 8. Schulstufe, also für die 
I. bis 4. Kl assen der Hauptschule (HS) und der allgemeinbildenden höheren Schu le 
(A HS , d. h. Gymnasium und Realgymnas ium). Zie l dieser kl e inen Untersuchung ist nicht 
e ine kritische Schulbuchanalyse, sondern nur die Beantwortung der Frage, welche Bil­
dungsinhalte und Informationen über das Waldviertel heute über di e Schulbücher ange­
boten werden. Nötige Voraussetzungen dafü r sind ein kurzer Überblick übe r die Ent­
wicklungen in der Geographie und be i den Lehrpl änen sowie die Problemati sierung der 
Frage, was ei ne .,Geographie des Waldviertels" heute überhaupt beinhalten sollte. 

1. Der Wandel in der Geographie 

Die Texte von Schulbüchern haben sich immer sehr stark auf die Erken ntni sse der 
j ewe il s zuständigen Fachwissenschaft gestützt. Eigene Forschunge n der Schulbuchauto­
ren zu bestimmte n Themen sind erst in den letzten Jahren mitunter in die Schulbuchtexte 
e ingeflossen. Die GWK-Schulbücher stützten sich demnach bi s in die frühen Achtziger­
jahre unseres Jahrhunderts auf die ges icherte n Forschungsergebnisse der wissenschaftli­
che n Geographie. Freilich hatte die Geographie als Forschungsd isziplin im deutschen 
Sprachraum se it Ende der Sechzigeljahre eine n Paradigmen wechsel vo ll zogen. Nicht 
mehr die w issenschaftliche Länderkunde ga lt ab dieser Zeit a ls Krönung all er For­
schungstäti gkeit , sondern je nach dem gewählten wissenschaftstheoretischen Ansatz 
wurden neue Fragestellungen bearbeitet, die mitunter einen Bruch mit der trad itionell en 
Geographie bedeuteten. Als "trad itione lle Geographie" möchte ich vor allem die Land­
schaftskunde bezeichnen, die s ich e inerseits der Naturräume, andererse its der Kultur­
räume auf un serer Erde annahm und aus deren Kombination di e beschreibende Total­
erfassung e ines Erdraumes - se i es einer Region , sei es eines Landes - anstrebte. Im 
Alltagsverständni s der Österreicher und Österreicherinnen wird desha lb auch heute noch 
meistens Geographie mit "Länderkunde", mit "Landschaftsbeschre ibung" und mit "To­
pographie", also mit Lagebeschre ibung, gle ichgesetzt. 

Die "moderne Geographie" hingegen strebt e ine Analyse, Erkl ärung und auch Pro­
gnose räumlicher Strukturen und raumrelevante r Prozesse an. Bloße Beschre ibung und 
angestrebtes Verstehen reg ionaler "Ganzheiten" genügen demnach ni cht mehr als Ziel 
geographischer Forschung. Geographie soll nac h allgemeinen Gesetzmäßigkeiten räum-
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licher Strukturen und Prozesse suchen, soll räumlich und sachlich differenzierte Regio­
nalanalysen erstellen und auch Modelle bilden. '1 

Heute ist der radikale Paradigmenwechsel in der praktischen Anwendung der wi ssen­
schaftlichen Geographie wieder etwas abgeschwächt. "Länderkunden"2) boomen, mitbe­
dingt durch die starke Ausweitung des Rei severkehrs, durch die allgemeine Globali sie­
rung , durch die medialen Zugriffsmöglichkeiten auf verschiedenartige Informationen 
auch aus weit entfernten Ländern. Doch diese neuen Länderkunden sind nicht mit denen 
der traditionellen Geographie vergleichbar, der Problemansatz ist gänzlich anders gear­
tet. Der Begriff "Regionalgeographie" hat sich etabliert, wobei meist drei Zugänge3

) 

gewählt werden: ein naturräumlich-Iandschaftsökologisch ausgerichteter, der das Wech­
selwirkungsgefüge der Naturfaktoren und auch deren menschliche Beeinflussung unter­
sucht ; ein sozial- und wirtschaftsgeographisch ausgerichteter, der aktuelle Fragen der 
Regionalstruktur und Regionalentwicklung aufgreift und dabei auch Elemente der Be­
völkerungsgeographie und der politischen Geographie einbindet; schließlich ein kultur­
geographisch ausgerichteter, der die Genese der Regionalentwicklung verstärkt in den 
Mittelpunkt der Betrachtung stellt. Verschiedene Aufsätze-l) zu diesem regionalgeogra­
phischen Forschungsansatz zeigen dessen Bedeutung und Leistungsfähigkeit auf. 

2. Zur Geographie des Waldviertels 

Eine wissenschaftlich fundierte "Geographie des Waldviertels" existiert derzeit nicht, 
obwohl es eine Fülle von Detailuntersuchungen51 thematischer und regionaler Art über 

" Für e ine erste Einführung in die The mati k moderne r Geographie sind noch imme r e mpfehl enswert Peter 
H agge tt , Geographie. Eine moderne Synthese (New York 1983) sow ie Hartmut L ese r, Geographie 
(Braunschwe ig 1980). De n obigen Gedanke n li egen vor alle m Ausführungen zum The me nbere ich ,.Ländcr­
kunde" von Uni v.-Pro f. Mag. Dr. Helmut Wohlsc hl äg l (Univ. Wien ) und Uni v.- Prof. Dr. Michae l Sauberer 
(Uni v. Klagenfurt ) auf zwe i verschiedene n Tag un ge n zug runde. 

" Verwiesen sei hi e r nur be ispie lhaft auf di e Re ihen .,Wissenschaftli che Länderkunden" , hg. von Werner 
St o rk e baum in der Wi ssenschaftlichen Buchgese ll schaft Dannsladt. sowie auf .. Klett 's Uinderp ro til e" im 
Verlag Kielt Stultgart. 

" Diese Aufli stun g bas iert vor a ll e m auf de n Aus führunge n von Uni v.- Prof. Mag. Dr. He lmut Wohlschl äg l 
(s iehe Anm. I ). 

" Als Beispie le se ie n exemplari sch genannt: C hri sti an S a 11 e t mai e r , Die Ent wic klung und Überl agerun g 
von Touri smus, Zwe it wohnsit ze n und Nahe rho lung in e inem stadtnahe n Erho lungs raum (Trume r Seenge­
bie t). In : Mitteilunge n der Österre ichische n Geographi sche n Gese ll schaft 135 ( 1993) S . 2 15-242; He inz 
Fa ss mann / Eli sabeth Li c ht e nb e rge r, Forsc hungsberi cht : Neue reg iona le Disparitäten in Ös terre ich . In: 
Mille ilungen der Öste rre ic hischen Geographi sche n Gese ll schaft 139 ( 1997) S. 101 - 118; mehr der kulturge­
ne ti schen Art verpfli chte t ist der Aufsat z von G uido Müll e r , Die Kulturl andschaft des Sa lzburger Ante ils 
a m Salzkammergut und des Ge bie ts der Sal zburger Vorlandseen. In : Öste rre ich in Geschichte und Literatur 
mit Geographi e 4 1 ( 1997) S . 230-245. 

" Nur als e inige , wenige Be ispie le ohne we itere Wert ung seien hi er gena nnt: Klaus A rn o Id , Die wirt schaftli ­
che n Auswirkungen des T ÜPI Alle nt ste ig auf di e Reg io n. In: Willibald R os ne r (Hg.), Der Truppenübungs­
platz Allentste ig. Reg io n, Entste hung, Nutzung un d Auswirkunge n (= Studie n und Forschungen aus de m 
Niederösterreic hi sche n Institut für La ndeskunde Band 17, Wien 199 1) S. 277-293: Michae l Sa u b e r e r . 
Was kann das Wa ld vierte l von der Europäische n Union erwarte n? In : W v 43 ( 1994) H. I , S. 1-8; Hube n 
N ag l , Wasse rbilan z und öko logi sche Differe nz ierun g im zentralen Wald vierte !. In: Beiträge zu r Quartär­
und Landschaft sfo rschung (= Festschrift für Julius Fink , Wien 1978) S. 365-40 I; Franz G r a n n e r, Struktur­
und Prozeßanal yse des Fremdenve rkehrs im nördli chen Wald viert e l mit besonderer Berücksichtig ung der 
Url aubsgäste (Wien 1994, phi!. Di ss . an der Uni v. Wie n); Marga retha Ze ll e r . Wandlungste nde nzen de r 
Bevölkerun gs- , Siedlungs- und Agrarstruktur in e inem pe riphe re n ländlichen Raum des nord westli chen 
Wald vierte ls - dargestellt am Be ispie l der Geme inden Bad G roß- Pe rth olz und Moorbad Harbac h (Wien 
1994 . phi!. Diss. an der Uni v. Wien); Bernhard Föge r . Ange lsport und Te ic hwirt schaft im nord wes tli che n 
Wald viertel (Wie n 1995 , Dip!. -Arb. an der WU Wie n). 
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das Waldv ierte l gibt. Aber auch in den verga ngenen Jahrzehnte n wurde ke ine zusammen­
fassende Geographie über das Waldviertel als Region verfa ßt. Die Schul bücher der 
Fün fz iger- bi s Siebzigelj ahre gri ffen demgemäß auf Überblicksdarstellungen, die Öster­
re ich oder zumindest das Bundes land Niederästerreich6) betrafen, zurück. Entspreche nde 
Bücher verwe ndeten dabei me ist e in bestimmtes Schema (Lage, Gesteine, Re li e f und 
Großlandscha fte n, Klima ... ) zur Darste ll ung, das dann auch im Unterri cht angewandt 
wurde. Diese Bücher ste llten zunächst me ist Österre ich als Ganzes dar, worauf an hand 
von Landscha ften auf die regionalen Individualitäten e ingegangen wurde. on wurden die 
Landschaftsbeschre ibungen auch di rekt den Bundes ländern zugeordnet. 

Anhand eines früher sehr weit verbreitete n Buches7
) mäc hte ich kurz illustri eren, wie 

di e traditi onell e Geographie die Reg ion Waldvierte l darste llte . Im Großkapi lel "Obertlä­
chengestalt und Groß landschaften" fi ndet s ich im Abschnitt "Österre ichisches Granit­
und Gne isp lateau" folgende allgemeine Beschreibung: "Geologisch ällesles Gebiel 
Österreichs; Te il der Böhmischen Masse, Rumpf eines variszischen Gebirges, durch 
Brüche in Schollen zerleg t. Im Weslen überwiegend Gran il mil sleinigen Böden, Block­
meeren, Wackelsleinen und Kan ze/bergen; im Osten auf Gneis tiefgründigere Böden. Auf 
welligen HoeN lächenfließen Bäche in Muldenlälern, bilden f reie Mäande r; viele Moore. 
[. .. ] Höchste Teile sind [. .. ] Weinsbelger Wald und Ostrong an Grenze Wald- und 
Mühlvierlel, alle über 1000 m. OSlrand des Plateaus heißt Manl1Ctrlsberg (536 tri ); ( ... ] 
In OSlrand iSI terliäres Horner Becken eingesenkl. ,, ~) 

Im Großkapitel " Die Bundes länder und ihre Hauptl andschaften" findet sich im sei ben 
Buch e ine streng auf der Bas is des landscha ftskund li che n Ansatzes erarbei tete - und 
heute fas t als klass isch zu beze ichnende - Beschreibung im Abschnitt "Grani t- und 
G neisplaleau (Waldv ierte l)": " Rund 400-770 111 hohe, gebuckelle RUlllpflandschafl; Kli­
lila relaliv m uh und windig. Im Weslen aL~{Gmnilboden (:ahlreiche Felsblöcke, FeIskan­
zeln) noch viel Wa ld, Holzwirlschq{l; Siedlungen tragen RodungsnaIlIen aL~{ -schlag, 
-holz, -reilh ; Anbau von Kartoffeln, Roggen, Hafel; etwas Flachs, Mohn; Wiesen, Groß­
viehhallUng; in Teichen Karpfenzuchl. Im OSlen auf liefer verwillerlen Gneisbäden und 
auf Terliär der Horner Bucht auch Weizen, Zuckerrübe, Mais. Am Ostrand (Manharfs­
berg 536 111 ) und am Südrand (Wachau) Weinbau. [. .. ] Südlich in f ruchlbarer Buchl Horn 
(5 ( = 5000 Einwohner; Anm. d. VelIn. Bezirkshallplorl und Slraßenknolenpunkl; östlich 
spälbarocke Wallfa hrlskirche Maria Dreieichen. Am Übergang ZUIII WeinvierlelulI1mau­
erles Eggellburg (3) mil gOlischer Kirche, frühgeschichllichelll Museum. Zwischen 
Fran:-l osefs-Bahn LInd Kamptal Truppenübungspla/: Döllersheim (VO/1 der Größe des 
FürslelllulI1S Lieclllenslein). [. .. ] Höchsle Teile des Waldviertels liegen im Westeil LInd 
Süden: All Slaa/sgren:e Freiwald (Tiscllberg 1073 111 ), an Landesgrenze We insberger 
Wald (1039 111 ); nördlich der Donau OS/lv ng (G I: Peilslein 1060 m) ( ... ] . " 9) 

In der 4. Aufl age d ieses beli ebten Standardwerkes wurde im oben zitierten ersten Tex t 
bloß der Begriff Kanzelberge durch Fe lskanze ln ersetzt; der übri ge Tex t blieb gle ich, nur 
e in abschli eßender Satz wurde auf der Grundlage aktue ll er geolog ischer Erkenntni sse 

., V gl. etwa Randol f R LI n ga I d ie r , Niederösterreichs geographische Eigenart. In: JbLkNÖ N.F. XXXV III 
(1970) S. 422-455. 

7, Siehe Leopold Sc h eid 11 Herwig Lc chi e i t ne r , Österreich. Land - Vo lk - Wirtschaft (Wien 1967). 
8, Ebenda, S. 14. 
'Ji Ebenda, S. 91 r. 
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ne u formuliert. IOl Der oben zitierte zwe ite Tex t zur Kulturlandschaft des Waldviertels 
wurde so ve rändert: Vor dem Begriff Roggen wurde das Bindewort "auch" ei ngefügt; vor 
dem Ortsnamen Horn wurde dessen Seehöhe angegeben, be i Horn und Eggenburg 
wurden die Einwohnerzahlen aktuali s ie rt , d ie Beze ichnung Bezirkshauptort wurde mit 
dem Adjektiv "gut ausgestattet" qualit ati v präz isiert , bei Eggenburg e in nachri chtentech­
ni sches Werk erwähnt, beim Truppenübun gsplatz auch der heuti ge Name Allentsteig 
hinzugefü gt; bei den zuletzt genannten Bergen wurden di e Höhenangaben korrigiert, und 
be im Freiwald wurde der Hinwe is auf Schilifte eingefügt. [m Gesamttex t wurden völli g 
neu drei Sätze zur Abwanderung, zum Gemeindesteueraufkommen sowie zur Arbeitslo­
sigkeit e ingearbeite t. " ) Die Grundstruktur d ieses erfo lgreichen Buches blieb som it un­
verändert erh alten, wenngleich behutsam neue geographi sche Erkenntni sse e ingebau t 
und auch textliche E rwe iterungen vorgenommen worden sind. 

In ei ne m anderen erfo lgre ichen und bereits vergriffenen Buch l 2) wurde der im obigen 
Abschnitt I aufgezeigte Wandel der wissenschaft li chen Geographie schon voll erkann t. 
Im Vorwort schri eb der Herausgeber deshalb : "An die Stelle der bis dahin angestrebten 
ganzheit! ichen Betrac htungsweise, die das Wesen eines Landes erfasse n so llte, ist die 
Forderung nach e inem verstärkten Problem bezug und im Unterricht j e ne nach einer 
lern zielorientierten Erdkunde getreten. Ohne Zweifel ist es notwendig geworden, neue n 
Leitlinien zu folgen und manche Bere iche des traditionellen länderkundli chen Durch­
gangs aufzugeben." 13) In der Folge entschied sich der Herausgeber a ll erd ings aus ver­
schiedene n und auch eins ichtigen Gründen für e ine eher vermittelnde Darstellungsweise. 

Die Texte über das Waldvierte l s ind länger und auch problemorienti erter als die 
vorher ziti erten. So heißt es im Abschnitt .,Das Österreichische Granit- und Gneispla­
teau" etwa: " Tief eingerissene Kerbtäler vermitteln den Zugang in das Innere. Dort 
treten an die Stelle des Schollenreliefs', das die Rand::.onen begleitet, Hochflächen mit 
Kuppen, Rücken und breiten, oftll1als verl1loorten TaIllluIden. Sie nehmen Höhen ::.wi­
schen 600 und 1000 m ein und fallen gegen Süden und Osten alllllählich ab. [ .. . } Die 
mOiphologische Forschung hat übereinstimmend die Hochflächen des Miihl- und Wald­
viertels als Teile einer Rumpf treppe gedeutet. Das Granit- und Gneisplateau nördlich der 
Donau ist somit ein schon in der Perm::.eit weithin abgetragener Rest des variskischen 
Gebirgssystems, der erst im Tertiär wieder schollenweise herausgehoben wurde. "1 4) 

Prob le morientierter, ohne aber Ele mente der traditi onellen Geographie zu vern ach­
läss igen, s ind auch die Tex te zum Wirtschaftsraum Waldviertel (" Die Abwanderung hält 
in allen Bezirken seit / 934 an, so daß nur noch 18% der Bevölkerung Niederästerreichs 
illl Waldviertel ansässig sind. "1 5») bzw. Hin weise in den das gesamte Bundesland betl'ef­
fenden Texten. 

Ei ne erste "moderne Länderkunde" Österreichs , die ni cht mehr auf der Landschafts­
kunde aufbaute, erschi en interessanterwe ise als Schulbuch für di e 7. Kl asse AHS. 16) 

' 0) Vgl. Leopold Sch e id I (t) / Herw ig Lechl e itner . Österreich. Land - Volk - Wirtschaft in Stichworten 
(U nteräge ri 1987,4. Aun .) S. 15 f. 

11 , Ebenda, S. 101 f. 

12, Vgl. Ado lf L e id im a ir (Hg.), Landeskunde Österre ich (Mü nchen 1983). 
Il) Ebenda, S. 3 . 
1', Ebenda, S . 2 1 f. 
, 5) Ebenda , S. 193. 
' 6) Siehe Martin Seger/Wolfgang Sitte , Raulll -Gese ll schaft -Wirt schaft 3 für die 7. KlasseA HS (Wien 1984). 
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Darin wurden neue Le itlinien für den Geographieunterricht, insbesonders für di e geogra­
phi sche Darste llung Österreichs, ge legt, die s ich im Laufe der Jahre dann gru ndsätzlich 
doch durchsetzte n. Als darzustellende Reg io n erschien das Waldviertel in diesem Buch 
ni cht mehr, so wie dies auch für andere Reg ionen Österreichs ga lt. Im Problemzusam­
menhang all erd ings war das Wa ldvierte l selbstverständli ch präsent. 

Schließlich erschien Ende 1997 e ine absolut neue Länderkunde über Österreich . ' 7 ) In 
einer Mi szelle wird so über dieses Buch befunden: " In di esem Sinne sp iegelt di e vorlie­
gende neue Lände rkunde quasi und zunächst den ,common sense' der modernen (, neu­
en ' ) Regio nalgeog raphie wider, übe r d ie auch und gerade im angloamerikani schen Raum 
in den letzte n Jahren e ine verbre itete Diskuss io n in Gang gekommen ist. ,q g) Vergeblich 
wird man in di eser ne uen Länderkunde Österreichs Themen zur alten Landschaftskunde 
suchen - dargestellt werden vie lmehr die un zählige n Problembereiche, die Österre ichs 
geog raphi sche Realität heute kennzeichnen. Das Waldvierte l a ls Landschaft oder a ls 
Wirtschaftsraum oder als was auch immer scheint a ls e igene Reg ion, die in e iner abgeho­
benen Darste llung zu würdigen wäre, nicht auf - das Waldvierte l wird als Stichwort im 
Reg ister aber auf insgesamt 25 Seiten des Buches anges prochen. Zum Vergleich: Das 
Weinviertel wird 15mal erwähnt, das Mühlvierte l 16mal, der Salzburger Pinzgau dreimal 
- das Waldviertel hat a lso sehr deutlich Merkma le aufzuwe isen, die für die Gesamtpro­
blematik der geographischen Strukturen und Prozesse bede utsam s ind . Das Waldviertel 
sche int in der Dars te llung somit dort auf, wo es das Erkenntni s interesse erfordert und auf 
diese Weise ein ne ues Proble mbewußtsein ermöglicht. Al s e in Beispiel von vielen sei 
folgende Feststellung ziti ert: " Die nohe::.u ringförmige Zone mit relativ hoher Agrarbe­
völkerung in Niederösterreich in einem Abstand zu Wien belegt dagegen das Abschieben 
der Agrarbevölkerung durch den Metropolitanisierungsprozeß in Gebiete mit nur mäßi­
ger agrarökologischer Ausstaflung, wie etwa ins Waldviertel und analog dazu ins Mühl­
viertel in Oberösterreich, und somit in Gebiete, welche an der Peripherie des jeweiligen 
Pendler/eIdes von Wien b::.w. Lin::. situiert sind. "19 ) 

Mit di eser modernen Länderkunde Österreichs ist der theoreti sche Anspruch der 
Geographie in di e Praxis übertragen worden. Freilich wird es Jahre dauern, bis diese 
neuen Erkenntnise in das "Alltagswi ssen", j a sogar in die Allgemeinbildung der Östen-ei­
eher/-innen eingedrungen sein werden. 

Über das Waldviertel als Gesamtregion erschienen in den letzten Jahren nur zwei 
geographi sche Skizzen in Überblicksform, di e te ilweise der neuen Regionalgeographie 
verpfli chtet sind . Vorrang ige r Zweck der be iden kurzen Darstellungen waren fachdidak­
ti sche Ziele, weshalb die Bas isinformationen auch in Richtung der aufgeno mmenen 
M aterialien erstellt wurden. I m Aufsatz von 199520) finden s ich e ine wirtschaftsräumliche 
Gliederung mit entsprechender Karte, di e Merkmale der periphere n Lage, di e mit e inem 
Rückgriff in di e Wirtschaftsgeschichte be legt werden , eine Kurzcharakteri sierung des 
Wirtschaftsraums Südböhmen und Südmähren sowie e ine zusammenfassende Darstel­
lung der Entwicklung se it 1989. Al s Beispie l se i aus der Analyse der Siebzigeljahre 

171 Vg l. Eli sabeth Li c ht enberger , Österre ic h (Dannstach 1997). 
181 Mart in Se ge r , Lichtenberger 's Länderkunde Öste rreic h. In : Mitte ilungen der Österre ich ischen Geogra­

phi schen Gese ll schaft 139 ( 1997) S. 365. 
191 Li c ht e nb e rg e r , Österreich (wieA nm. 17) S. 86. 
'0' Vgl. Hara ld Hit z, Das Wald vie rte l - Periphe ri egebiet oder Ti ge r im Norde n? In : geographie heute 16 

( 1995) H. 131 , S. 28-33. 
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zlllert: " Geburtenstarke Jahrgänge (, Babyboom '-Folgen 1960-/965) fanden so keine 
zusät:lichen Arbeitsplät::,e und mußten ::,wangslällfig abwandern. Neben einigen elfo lg­
reichen Betriebsansiedlungen kam es in den Siebziger Jahren aber vielfach nur zur 
Verlagerung von Zweig werken alls den Zentralräumen, die das niedrige WaIdviertIer 
Lohnniveau ausnüt::,ten, öltentliches Färderungskapital kassierten und beim ersten An­
zeichen einer Wirtschaftskrise die Zweigwerke wieder schlossen. " 2 1) 

Der Aufsatz von 199722
) ist dem eben erwähnte n ähnlich , geht aber stärker auf Lage 

und Größenverg leich der Region Waldvierte l ein , ze igt spezifische bevölkerungsgeogra­
phi sche Merkmale auf, untergli edert ausführliche r die wirtschaftsräumliche Gliederung 
(vo r allem unter der Zielsetzung, daß das Waldvie rte l nicht nur e in Forstwirtschaftsgebiet 
mit Grünlandwirtschaft darste llt , sonde rn auch größtes Erdäpfelanbaugebiet Öste rreichs 
ist und zu den bedeutenden Weinanbaureg ionen Österre ichs zählt , markante Ansätze für 
die Touri smusentwicklung zeigt usw.), be rücksichtigt schli eßlich auch die Entstehung 
der peripheren Lage und die Entwicklung seit 1989. Ein Beispiel soll illustrati v den 
Inhalt beleuchten: " Bemerkenswerl isl die starke Abwanderung, die seit Jahrzehnlen 
besteht lind weiterhin anhält. / 890 lebten 23% der niederästerreichischen Bevölkerung 
im Waldviertel. J 99/ aber waren es nur mehr /6%. Warfrüherfast nur die Abwanderung 
für den Bevölkerungsrückgang verantwortlich, so set::, te sich dieser ::,wischen /98/ und 
/ 99 / aus etwa gleichen Teilen aus Abwanderung und Geburtendefizit zusammen. Die 
Geburtendefi::,ite kiinden von der a/tersbiologischen Aus::,ehrllng des Waldviertels. " 23) 

Was sollte e ine mode rne "Geographie des Waldvierte ls" heute also aufze igen? An 
Fragestellungen, die es zu beantworten gäbe, seien genannt: die naturräumlich-Iand­
schaftsökolog ische Problematik (besonders die Bewertung des Klimas, die Ro ll e des 
Wasserhausha lts ... ), di e Bevölke run gsproblematik (Geburtendefi zite, Abwanderung, 
Pendel wanderung .. . ), die Verkehrssituation , die Wirtschafts- und Arbeitsmarktfragen 
(Mangel an Arbeitsplätzen, Absied lung von Betrieben nach Tschechien und in andere 
Staaten, Schaffung von neuen Arbeitsplätzen außerhalb von Primär- und Sekundärsektor, 
Entwicklung der dre i Wirtschaftssek toren ... ), Fragen des Siedlungswesens einschließ­
lich der Dorf- und Stadte rneuerung und der Zentrale-ürte-Problematik, die dependenz­
theoreti sche Theorie mit der Frage nac h regions- und staatenübergreifenden Maßnah­
men. Der innere Zusammenhang dieser Fragestellungen ist unschwe r zu erkennen, sodaß 
se lbstverständlich di e Geographie als "vernetzte" Wi ssenschaft für die Gesamtreg ion 
nicht linear nur e ine eng begrenzte Untersuchung durchführen darf. Unberührt davon 
sind spezie lle Untersuchungen zu Detailfragen, die aber info lge der vernetzten Gesamt­
struktur meist in einen größeren Rahmen gebettet se in sollten. 

3. Der Lehrplan 

Bi s zum Schuljahr 1984/1985 ga lt im GWK-Unterricht das reg ionale Prinzip "Vom 
Nahe n zum Fernen!" für den Aufbau des Lehrpl ans. Im Mitte lpunkt des Unterrichts 
standen Staaten ("Länderkunde"), über di e man möglichst viele Fakten (Gebirge , Flüsse, 
Seen, Anbaufrüchte, Industriebranche n, Städte .. . ) erfahren so llte. Demnach stand in der 

", Ebenda. S. 28. 
'" Vgl. Harald Hit z , Das Waldvic rtel -c inc ne ue Peripherie in der Eu rop,ii schc n Union. In: Praxis Geogra­

ph ie 27 ( 1997) H. 3. S. 16-2 1. 

'" Ebenda. S. 16. 
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I. Klasse von HS und AHS das He imatbundes land im Mittelpunkt des Unterrichts, nach 
dessen Besprechung die übrigen acht Bundes länder Österre ichs folgen sollten. Die 
2. Kl asse hatte Europa, meist in der Abfolge Mittel- , Süd-, West- , Ost- und ordeuropa, 
zum Inhalt . In der 3. Kl asse wurde die Darstellung der übrigen Kontinente gefordert, 
wobei Australi en und Ozeanien sowie die Antarktis immer den Schlußpunkt bilden 
so llten. In der 4. Kl asse gab es größere Unterschiede: In der AHS do minierte Österre ich, 
das in Natur- und Kulturl andschafte n (Be ispie le: Österreichs Anteil an de r Böhmischen 
Masse; Waldviertel) aufgelöst wurde; in der HS standen wirtschaftskundliehe Themen 
mit Österreichbezug im Mitte lpunkt, wobei als Abrundung ein Überblick über di e Welt 
geboten werden so llte. 

Im Gefolge dlts Wande ls in der wi ssenschaft lichen Geographie wurde im Zuge des 
1985 neu verfaßten und erstma ls lernz ie lorie ntierte n Lehrplans für die Schulen der 10-
bis 14jährigen der GWK-Lehrplan e iner besonders tiefgreifenden Reform unterzogen . ~-l ) 

Das Regionalprinzip "Vom Nahen zum Fernen! " wurde zug unsten des e ntwicklungspsy­
cholog ische n Prinzips "Vom seeli sch Nahen zum seeli sch Fernen I " aufgegeben, der 
Lehrpl an so llte al so vom Einfachen zum Schwierigen fortschreiten. Außerdem sollten 
bestimmte The men und ni cht mehr Staaten im Mittelpunkt des Unterrichts stehe n. Der 
GWK-Unterricht so ll a lso Mensche n in typi sche n Landschaften mit verschiedenen Le­
bensweisen in das Zentrum des Lernprozesses ste ll en, wobei ausgehend von EinzeIbil­
dern (Leben und Wirtschaften auf einem Bergbauernhof; Wie wirtscha ftet e ine Auto­
fab rik? .. ) in höheren Schulstufen zur Zusammenschau (Probleme der Bergbauern 
innerha lb der Gesamtlandwirtschaft; Prob le me und Abhängigkeiten der Auto mobilindu­
strie in ei nem Staat / auf der Erde; ... ) geschritten werden soll. 

Der stufenweise Aufbau des gülti gen GWK-Lehrplans für die I. bis 4. Kl asse AHS 
und HS s ieht daher zie mlich anders aus als der bi s 1985 g ülti g gewesene Y) Das General­
thema der I. Kl asse laute t "Leben und Wirtschafte n in ländlichen Räumen", d ie Einzel­
theme n sind nach e iner Einführung in den Atlas den Bereichen Mensch-Natu r-Beziehun­
ge n, Landwirtschaft, Ressourcen (Bergbau und Energie) und Klimaregio ne n zuzuordnen. 
In der 2. Kl asse steht das The ma " Leben und Wirtschaften in städti schen Räumen" im 
Mittelpunkt, dem di e Bereiche Großstädte, gewerbli che und industrielle Produktion , 
Dienstle istungen, Verkehr zugeordnet sind, wobei eine Großgliederung der E rde nach 
Landschaftsgürte ln usw. e ine Abrundung des Erlernten bieten so ll. Die 3. Kl asse ist die 
"Österreich-Klasse", in der die Lebens- und Wirtschaftsräume, Siedlungen und Bevölke-

", Vgl. dazu e twa Wolfgang Sille, Die Ent wick lung des Un te rrichtsfac hcs Geographie und Wirt schafl skunde 
(GW) in Östcrreich se it de n sechzige r Jahren. In : Ernst P op p/ Helmut Wo h I sc h I üg I (Hg.) , Schulgeogra­
phie in Mille le uropa. Die Entwic klun g des Unterric ht s fac hes Geogra phie in den le tzte n zwe i Jah rze hnten 
(= Be itrüge zur Le hrer fon b ildung Bel. 33, Wien 1990) S. 76- 105 ; auszugsweise wiede rabgedruckt be i 
Arn o ld Sc hult ze (Hg .), 40 Texte zur Didaktik der Geograph ie (= Geograph ische Bauste ine N.R. H. 43, 
Gotha 1996); oder He lmut Wo h I sc h I üg I . Die ne ue n Lehrpläne für Geographie und Wirt scha ft skunde an 
den a llgeme inbildenden höheren Schu le n - Fort schrill oder Verunsicherun g? In : Öste rreich in Gesch ichte 
und Literatur mit Geographie 36 ( 1992) H. 6, S. 382-389. Zu den a llgemei ne n Bi ldungsz ie le n des 
Geographieunterrichts in Österre ich vg l. auc h Hara ld Hit z, Der Standort der Geographie in Bildung und 
Gese ll schaft. In : Geographi sches Jahrbuch Burgen land 20 ( 1996) S. 11 -22. 

'" Die Lehrpläne für A HS und HS findet man bei Gustav Kr a m e r/Chris ti an S itt e . .. Geogra phie und 
Wirt schaflskunde" an Allgemei nbildenden Höheren Schulen in Österreich nach den Lehrplanünderungen 
1985 und 1989. In: Millei lungen der Österre ich ischen Geographischen Gese ll schaft 13 1 ( 19g9) S. 235-264, 
bes. S. 245 Ir Die Änderungen aurgrund der ove lli e rung 1993 si nd zu linden bei Gerhard Mün s te r , 
Schullehrpläne. Lehrplan für di e a ll geme inbildende höhere Schule - AHS (Wie n o. J . = 1996) S. 96- 102. 
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rung, Verkehr und Raumordnung, Arbe itswelt und Volkswirtscha ft Österre ichs zu behan­
de ln sind. Das Genera lthema der 4. Kl asse lautet schli eßlich " Leben und Wirtschaften 
auf unsere r Erde" mit de n The menbereichen Europa, Europäische Union, Großmäc hte, 
Dritte We lt sowie Probleme der We lt wirt schaft. In den " Didakti schen Grundsätzen" des 
Lehrpl ans wurde überd ies festge legt, daß in der 1. und 2. Kl asse in jedem T he menkreis 
zu mindest e inmal Österre ich zu berücks ich ti gen ist. Wi chtig ersche int auch di e Ri chtli­
ni e, wonach länderkundli ehe Voll ständig ke it nicht an zustreben ist. 

Dieser neue Lehrpl an hatte nun Auswirkungen auf die Lerninhalte. Im alten Lehrplan 
bi s 1985 wurde das Waldviertel in de r I. Kl asse in Niederösterre ich sehr genau, in den 
übri gen Bundes ländern kurz besprochen. In der 4 . Kl asse wurde das Waldvierte l an den 
A HS in a ll en Bundes ländern im Unterri cht behande lt - in Niederös te rre ich sicher genau­
er als in den ande ren Bundesländern . An Lerninhalte n wurde dabe i e ine verkürzte und 
vere infachte Version der wissenschaftli chen Inhalte übe r das Waldvierte l geboten. An 
den HS wird das Waldvierte l außerhalb Niederösterre ichs sicher ni cht sehr genau bes pro­
chen worden sein. 

Der neue Lehrplan von 1985 , der mit geringen Adaptierungen aus einer ove ll e von 
1993 auch heute gülti g ist und vorauss ichtli ch 1999 durch e inen ebenfall s ni cht stark 
veränderten ersetzt werden soll , macht nun theore ti sch mög li ch, daß das Waldvierte l in 
den Kl asse n I bis 3 anhand verschiede ne r Themen behande lt werden kann . Ein - kl arer­
we ise nur theore ti sches - Maximalangebot an The men kö nnte etwa so aussehe n: 

I . Kl asse: E in Bergbauernbetri eb im westlichen Waldviertel; Ein viehloser Betri eb im 
östli chen Waldviertel; Bei einem WaId viertI er Landwirt mit a lte rnativem Anbau; Elektri ­
sche Energie aus dem Kamp; Alternati ve Energie aus dem Waldvierte l. 

2. Kl asse: Merkmale des ländliche n Lebensraums am Beispie l Waldvierte l; Eine 
Tischl ere i im Waldvierte l. 

3. Kl asse : aturraum Waldvierte l (Naturfaktoren Gestein , Reli e f, Klima, Wasser­
hausha lt , Vegetati on, Böden; Anteil an der Großlandschaft Granit- und Gneishochland); 
Bevö lke run gsveränderungen im Waldviertel; Kleinstädte und Dörfer im Waldvierte l; 
Verkehrserschli eßung des Waldvierte ls; Wirtschaft sräume im Waldviertel (Agrarraum , 
Industri eraum); Arbeitswelt im Waldv iertel. 

Auf den ersten Blick könnte man denke n, daß damit ohnehin all e wesentlichen 
The men der " traditi onell en Geographie" abgedeckt sind und unsere heutigen Schüler 
und Schülerinnen im wesentlichen das gle iche geographi sche Wi ssen über das WaIdvier­
tel wie di e vorhergehenden Generationen habe n müßten. Doch ist e inerse its zu bedenken, 
daß der Wande l in der wissenscha ftli chen Geographie s ich auch im Unterrichtsgegen­
stand Geographie und Wirtschaftskunde ni edergeschlagen hat und aufzä hl ende Fakten 
alle in nicht mehr so gefragt sind . Andererse its ist darauf zu verweisen, daß der Lehrpl an 
festschre ibt, daß länderkundliche - also auch landschaftskundli che - Voll ständig keit 
ni cht anzustreben ist und insgesamt Österreich al s Staat mit seine n reg io nalen Di sparitä­
ten den Inhalt des Lehrsto ffs der 3. Kl asse bildet. Außerdem darf nicht vergessen werden, 
daß The men und nicht Regionen bzw. Staaten den Mittelpunkt des Unterri chts darste ll en 
müssen. Demnach ist grundsätzlich zu e rwarten, daß in den derzeitigen Schulbüchern 
nicht dasselbe Wissen wie früher über das Waldvierte l entha lten se in kann . 

Wer s ich noch an di e berühmte "Seydlit z"-Reihe erinne rt , wird vie ll e icht gedankli ch 
den fo lgenden Tex t erkennen: " Ein großer Teil des westlichen Waldv iertels erreicht 
Höhen :wischen 600 lind JOOO 111 . An vielen Stellen ragen in den Wiesen und Wäldern 
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Gesteinsblöcke aus dem Boden. Stellenweise gibt es eigenartig gefo rmte, auffallende 
Felsen, die aus gewaltigen, iibereinanderge/ager/el/ Ges/einsblöcken ::.u bes/ehen schei­
nen. Das Ges /ein ist sehr hart, es ist Granit. Aus diesem Gestein besteht der größte Teil 
des westlichen Waldviertels. Deshalb wird diese LandschC(ft auch Granithochland ge­
nannt. [. .. } In den Mulden gibt es etwas Ackerland. Die Böden sind aber nur wenig 
.Ii·uchtbal; das Wachstum der Nut::.p.l7an ::.en leidet unter der muhen Witterung. Daher 
werden hauptsächlich Kartoffeln, HC([er und Roggen angebaut. die ~I'eniger anspruchs­
voll sind. FlIIterp.f7an::.en und viel Grasland ermöglichen eine ertragreiche Viehzuch t. 
Fleisch und Milch werden bis nach Wien geliefert. " ] 0 ) In einem kurzen Überbli ck über die 
öste rreichischen Bundesländer, der in allen Bundes länderausgaben des Schulbuches 
enthalten war, heißt es später dann : " Das Waldvier/el ist eine wellige Hochfläche. 
Höhenlage, Böden minderer Quali/ä/ und muhe Witterung lassen nur Waldwirtschaft, 
Vieh::.ucht und wenig ergiebigen Ackerbau ::.u. Die bäuerliche Bevölkerung verdient 
weniger als die BaI/ern in anderen Bundesländern. Immer mehr ländliche Arbeitskräfte 
suchen Erwerb in der Industrie und anderen Wirtschafts::.weigen. "~71 

Die Kompeten z und Autorität von Seyd litz- Herausgebe r Leopold Scheidl , damals 
Ordinarius für Wirtschaftsgeographie an der damali gen Hochschule für Welthandel in 
Wien , garanti erte den Gleichklang von Schulbuch und Fachbuch. !XI Dera rti ge Texte 
können in den de rzeitigen Schulbüchern auf der Grundlage des gültigen Lehrplans 
e igentlich nicht mehr erwartet werden. 

4. Das Waldviertel in der Darstellung der derzeit angebotenen GWK-Schulbücher 

Um die Zahl der Fußnoten zu vermindern , se ien die derzeit für den GWK-Unterricht 
in den I . bis 4. Kl assen HS und AHS approb ierten Schulbücher kurz angeführt. Im 
weiteren Text we rden sie dann mit den gewä hl te n Abkürzungen und der Sei tenangabe 
z iti ert werden . Für das Schuljahr 1997/98 s ind folgende GWK-Bücher zugelassen: 

* Gerhard Atschko / Fritz Benvenutti / Christian Fridrich (nur Band 1) / Hara ld Keime l 
/ Judith Kovac ic / Hermann We ilinger / Waltraud Weisch / Arnulf Beran (ab Band 2) / 
Ernst Weber (ab Band 2), Der Mensch in Raum und Wirtschaft 1-4 (Wie n 1992-95, 
Erstauflage ab 1985 aufsteigend) = MRW 1-4 

* Roland Böc kl e / Ernst Ekker / Harald Hitz / Wolfgang Kuschni gg / Rainer Lidauer / 
Christian Sonnenberg / Erwin Neubauer (ab Band 2) , Hori zonte 1-4. Neubearbeitung 
(Wien 1994- 1997) = HO 1-4 

* Hans Bittermann / Josef Wannerer / Rudolf Födermayr / Hilmar Kre nn . Weltbilder 
1-2. Neubearbeitung und 3-4 (Wien 1994-95 und 1993 / 95) = WB 1-4 

* Oswald Kl appacher / Reinhard Fischer, Blickpunkt Erde 1-4 (Linz 1994-97) = BE 1-4 

* Wilhelm Malc ik / Christian Sonnenberg / Andreas Kowarz (ab Band 2) / Kurt Trinko 
(ab Band 3), Panorama 1-3 (Wien 1994, 1996-1997) = PA 1-3 (PA 4 w ird 1998 
erscheinen) 

00, Leopold Se he i d l (Hg.), Seyd lit z - Lehrbuch der Geograph ie und Wirt sehaftskunde. I . Teil für die erste 
Kl asse der HS und A HS - Ausgabe Niederösterre ich und Burgenland (Wien 1973) S. 23 r. 

'" Ebenda, S. 67. 
", Vgl. Sc heid l / L ec hl c itn e r , Österreich (wie Anm. 7) und die Tex tauszüge aus diesem B uch (Anm. 8 

und 9). 
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* Werner Tscherne / He lene Gross (nur Band I) / Peter Krasser / Franz Krasser / 
Friedrich Vlasaty (ab Band 2), Du und die Welt I (Neubearbe itung), 2-4 (G raz 1994, 
1986-88) = DW 1-4 

* Wolfgang Sitte / Günther Friedl / Franz Graf / Maria Hofmann-Schneller / Günther 
Dichatschek / Christian Sitte (nur Band 4) , Leben und wirtschaften 3-4 (Wien 1989 
bzw. ~ 1992) = LW 3-4 

* Wilhe lm Weinhäupl , Neue Geographie und Wirtschaftskunde 1-4 (Salzburg 1985-
1988) = NG W 1-4 (ist nur für die HS approbiert) . 

Zunächst sollen nun die einzelnen Schulbuchreihen auf ihren "Waldviertelgehalt" 
überprüft werden. Bei wörtlichen Zitaten aus den Schulbüchern bleiben dabei Besonder­
he iten der Textgestaltung (Ha lbfettdruck, Kursivste llung usw.) unberücks ichtigt. Unter­
schi ed liche Schre ibwe isen e inzel ner identischer Begriffe wurden in den Kurzauszügen 
aber beibehalten. 

4.1 . Der Mensch in Raum und Wirtschaft 

In MRW 1 ist auf S. 13 in Abb. 4 (e ine stumme Österreichkarte) die Thaya e ingetra­
gen, deren Name von den Schülern/-innen gesucht werden so ll . In e iner Österreichkarte 
auf S. 20 sind alle Bez irkshauptorte Österreichs, a lso auch Gmünd, Horn , Krems, 
Wa idhofenlThaya und Zwettl , ei ngetragen, womit aber keine Aufgabe verbunden ist. 
Abb. 14 auf S. 45 ze igt die Bergbauernge biete in Österre ich und erlaubt Auswertungen 
für das Waldviertel. Aufgabe B 4 (= Frage nach Kraftwerken in der Nähe des Schulortes) 
auf S. 90 läßt sich auf das Waldvierte l transferi eren. 

In MRW 2 laute t die Kap itelüberschrift auf S. 40 " Bei e inem Tischler im WaIdvier­
te l". Der Text beginnt derart: " In der Kleinstadt Drosendolf im nordöstlichen Waldviertel 
befindet sich der Gewerbebetrieb des Tischlermeisters Cerny. " Natürlich geht es in 
di esem Bericht nicht um das Waldvierte l, sondern - dem Lehrpl an folgend - um die 
Strukturen eines Gewerbebetriebs , der überall in Österre ich ähnlich aussehe n würde . 
Doch ist mit der Nennung des Wald vierte ls e in pos iti ver Aspe kt verbunden. In einer 
Aufgabe so llen zur Lokali s ierun g die Schüler/-innen auf e iner NÖ-Karte im Atlas das 
Wald viertel, Drosendorf und " einige größere Orte " suchen. Zum Thema "Menschen am 
Arbeitsplatz" (S. 55) schildert "A nni K. , Textilarbeilerin in Dielmanns, 19 Jahre" (mit 
Foto, offenbar aus der ehemaligen Damenkle iderfabrik Steilmann , di e im Gefolge der 
Ostöffnung 1994 still gelegt wurde - produziert wird j etzt in der Ukra ine!) ihren Arbeits­
tag: "Sof ort nach der Schule habe ich in dieser Fabrik ::.u arbeiten begonnen. Viel 
Auswahl gibl es bei uns a4 dem Land ja nichl." Damit trägt sie e ine n Aspekt zur 
Thematik "Menschen am Arbeitsplatz" be i. 

MRW 3 widmet der Großlandschaft Alpen zehn Buchsei ten, dem Vorl and im Süd­
oste n, dem Rand der Ungarischen Tiefebene und dem Wiener Becken j e e ine Seite, dem 
Alpen- und Karpatenvorl and zusammen zwei Seiten, de m Granit- und Gneishochland 
schli eß lich ebenfa ll s zwei Seiten . Diesem ist auf den Seiten 22/23 e in Kapite l unter dem 
Titel "Wir blicken auf die Hochfl äche des Waldvierte ls" gewidmet. Im einle itenden 
Ab atz, worin kurz e ine Fahrt von Wien zur Ruine Kollmitz beschrieben wird , heißt es 
unte r anderem: "Nach einer Stunde erreicht der Bus bei Maissau den Manhartsberg. //1 
::.wei großen Kehren überwindet die Straße die Steigung auf die Hochfläche des WaIdvier­
tels. Schlagartig ändert sich die Landschaft. Dichte Wälder säumen zunächst die Straße. 
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Auf der weiteren Fahrt wechseln immer wieder FeldeI; Wiesen und Wälder ab. " Unter der 
Zwischenüberschrift "Im ,älteste n ' Teil Österreichs" wird sodann ausgeführt : " Das 
Gebiet der Böhmischen Masse gehört zu den geologisch ältesten Teilen Österreichs. Das 
einst hohe Gebirge wurde :u einem Rumpf abgetragen. Der Granit ist härter und 
verwittert daher langsameI: Er baut die höheren Teile des Waldviertels auf Das Wald­
land auf den wenig f ruchtbaren Böden rechtfertigt heute noch den Namen dieser Land­
schaft. 1m weicheren Gneis konnten sich die Flüsse leichter einschneiden. " Sehr pos iti v 
fall en die insgesamt zehn Abbildungen auf den beiden Seiten auf: e ine kl eine Pilotkarte 
zur Lage des Granit- und Gneishochlandes innerhalb Österreichs, e in Se nkrecht-Luftbild 
zum Thayatal (Maßstab l: 30.000) bei Kollmitzgraben, ein dazu passender Kartenaus­
schnitt aus Blatt 7 der ÖK I :50.000, zwei Schema-Blockbilder zu den Begriffen Hoch­
land sow ie e ingesenkte Mäander, ein passendes Klimadiagramm zu Viti s, schließli ch vier 
Farbfotos mit de n Inhalten Hochfl äche im Waldvierte l (Schräg luftbild), Ruine Kollmitz 
(Schrägluftbild), Wiesenmäander und Woll sackverwitterung. Insgesamt elf Arbe itsauf­
träge fordern zur we iteren Auseinandersetzung mit der naturgeographischen Rea lität des 
Waldviertels heraus. Im folgenden Kapitel auf S . 25 zeigt eine Karte der Großlandschaf­
ten Österre ichs selbstverständlich auch di e Böhmische Masse . 

Das Waldvierte l wird dann w ieder auf S. 38 als Exempe l für dünn bes iedelte Räume 
angesprochen. Am Beispiel e ine r Schülerin aus Eibenstein be i Raabs/Thaya wird die 
Problematik der Fahrschüler in Regionen mit geringer Bevö lkerun gsdichte aufgero llt: 
" Ich gehe in Raabs an der Thaya in die Hauptschule. Da in den DÖlfe rn der Umgebung 
nur wenige Kinder wohnen. fährt unser Schulbus schon zeitig weg. An Schultagen muß 
ich vor 6 Uhr aufstehen. {. .. ] Auch meine Eltern haben weit zu fa hren, wenn sie Einkäufe 
oder Amtswege erledigen. " Ein Farbschrägluftbild aus dem Waldvierte l (Fronsburg zwi­
schen Drosendorf und Retz) illustri ert dazu den Tex t. Auf S . 40 vermitteln dre i Öster­
reich-Karten zu den Themen " Dünn besiede lte Räume in Öste rre ich", "BaUu ngsräume in 
Österrei ch" sowi e "Zentrale Orte in Österre ich" Aussagen zum Waldviertel. In der le tzt­
genannten Karte sind di e zentralen Orte Krems, Horn , Gmünd, Waidhofen/Thaya und 
Zwettl eingetragen, d. h. di e Ränge 1-3 der zentralörtlichen Gliederung wurden zur 
besseren Lesbarke it der Karte vernünfti gerweise nicht berücksichtigt. In formationen 
zu m Waldvierte l finde n sich auch in den Österre ichkarten auf den Seite n 44 (E isenbahn­
netz Österre ichs; im Text wird be i den Schmalspurbahnen auch auf die Strec ke Gmünd­
Großgerungs verwiesen), 49 (S traßen mit erhöhter Verkehrsbedeutung), 53 (wichtige 
Eisenbahnstrecken in E uropa), 65 (Agrarwirtschaftsräume Österre ichs; das Waldviertel 
ist - im Gegensatz zu Darste llungen in anderen Schulbüchern - sehr genau nach den 
verschiedenen Nutzungsformen unterteilt und zeigt die kompli zierte n Strukturen der 
WaidviertI e r Land wirtschaft auf. Darges te llt s ind : Weinbaugebiete, Ackerbaugebiete, 
Ackerbaugebiete mit Wiesennutzung, Acker-Grünlandgebiete und re ine Grünlandgebie­
te) und 74 (Wirtschaftsräume Österreichs; das no rdwestliche Waldvie rtel ist als Indu­
strieregion ausgewiesen). Schli eßlich möchte ich noch auf di e Se iten 54/55 verwe isen, 
auf denen unter dem Tite l "Wir planen e ine Re ise 11 " e in Würfe lspiel abgedruckt ist. Aus 
dem Waldvierte l s ind fo lgende geographische Orte vertreten: Krems, Rosenburg be i 
Horn , Groß-Ge rungs (ein Gegensatz zur Schre ibwe ise auf S. 44), Blockhe ide be i Gmünd 
und Wachau. Al s Projekt wird auf den Se ite n 110/111 e in Be ri cht über "Das Obere 
Mühlviertel" vorgestellt, der kl arerweise gewisse Ähnlichke iten mit entsprechenden 
Regionen des Waldviertels aufwe ist und demnach als Vorlage verwendet werden kann . 
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Der umfangreiche Lehrerband!91 zu di esem Schulbuch beinhaltet weitere Informatio­
nen . So wird auf S. 33 unmißverständlich auf der Grundlage neuester Literatur festge­
stellt : "Die häufig wehenden Winde verhindern die Bildung einer , Wärmehaut ' im 
Sommer und verblasen im Winter deli Schnee. Das Hocl~f1ächenklima des Waldviertels ist 
arm an Niedersch lägen. " Auf derselben Se ite werden auch die Abbildungen aus dem 
Schülerbuch ausführlich inte rpre ti e rt. Ein Vorschlag zu e ine m Tafelbild stellt naturräum­
li che Merkmale des Granitbereiches denen des Gneisanteils gegenübe r. Die Seiten 34-37 
bieten Erläuterungen zu den Großlandschaften und zu den Klimatype n Österreichs. Beim 
Hochflächenklima des Granit- und Gne ishochlandes heißt es im Schlußsatz (S. 37): " Die 
Vegetationsperiode ist etwa um eillell MOllat kür::.er als im Alpenvorland, was die Lage 
der Landwirtschqft nicht gerade fördert. " 

Auch zu den anderen Themen im Schulbuch, in denen das Waldviertel direkt oder 
indirekt e rwähnt ist, bietet der Le hrerband entsprechenden Informationen oder zumin­
dest mögliche Antworten zu den Fragen im Schülerband. Zur Bevölkerungsentwick lung 
198 1-1991 heißt es auf S . 55: " Starke Abwanderungen ver~eichnen Be~irke im Wald- und 
Mühl viertel. der Ober- und Weststeiermark, im Südblll~f5enland und in Osttirol. " Verwie­
sen se i auch auf die insgesamt 44 Kopiervorlagen ab S. 129, wo bei vie len Darste llunge n 
Auswertungen für das Waldviertel mög lich s ind (Beisp ie le: Großlandschaften; Klima­
typen; Klimadiagramme mit Vitis ; Geburten- bzw. Wanderungsbilanz nach politischen 
Bezirken; Arbeitsplatzentwicklung 198 1-1 99 1 usw.). 

In MRW 4 gibt es e inen e inzigen Hin we is auf das Wa ld vierte l auf S . 95 , und zwar 
wird im Kapite l " Arbeitslosigkeit, e in weltwe ites Problem" auch für die Reg ion Gmünd 
das Verhältnis offene Stelle n zu Arbeits losen genannt. 

4.2. Horizonte 

HO 1 bietet auf S. 1 j e ine große stumme Österreich karte, in der auch die Flüsse Tha­
ya, Kamp und Lainsitz e ingetragen s ind . Zum Thema "Andere Energiequellen" ze igt 
Abb. 75.2 ein Windrad zur Energieerzeugung aus dem Wa ldvierte l (S tandort zw ischen 
Sr. MaI"tin und Bad Großpertholz) , auf S. 76 si nd zwei Abbildunge n des Hackschnitzel­
He izwerks Kaut zen zu sehen. Im dazugehörigen Beg le itheft'O) werden auf S. 30 weitere 
In for mationen zum ,.Bäuerlichen Blockheizkraftwerk Kautzen Gen.m.b.H." geboten. In 
HO 2 kommt kein Hinweis auf das Waldviertel vor. Im Beg lei theft·'l) findet s ich a ls An­
regung für Schulen im länd lichen Raum als Kopiervorl age 6 auf S . 48 e ine .,Funktionale 
Gliederung der Stadt Waidhofen an der Thaya". Im dazugehörigen Text (S. 6) werden die 
funktionellen Stadtviertel von Waidhofen an der Thaya dann näher beschrieben. ' 2) 

"li Gerhard Atschko/Fritz B en ve nutti / Hennann We ilin ge r. Der Mensch in Raum und Wirt schaft 
3. Lehrerband (Wien 1996). 

'11, Roland Böckle/ Harald Hit z/ Wolrgang Ku sc hni gg/ Rainer Lidau er/Christian Sonnenberg. Hori ­
zonte I . Neubearbeitung - Lehrerheft (Wien 1994,. 

\), Roland Bö c kl e/ Harald Hit z/ Wolfgang Ku sc hnig g/ Rainer Lidau er /Erw in N eubauer /Christ ian 
So n ne n be r g . Hori zonte 2. Neubearbeitung - Lehrerheft (Wien 1995). Die Karte war ursprUngl ich 
abgedruckt be i Harald Hit z/ Wolrgang Kus c hni gg/ Rainer Lid auer /Erw in Neubaue r /Chri stian Son ­
ne n be r g. Standpunkte 2. Ein Unterrichts werk für Geographie und Wirt schaftskuncle - Lehrbuch (Wien 
1986) S. 12. passend zum Kapitel .. Eine Kleinstadt in Österreich" , in dem Waidhofen an der Thaya 
vorgestellt wurde. 

\" Eine ausführlichere Beschreibung findet man bei Harald Hi t zl Andreas Bi e cl e r m an n, Waiclhoren an der 
Thaya - Portrait ei ner Stadt (Waidhofen an der Thaya 1996) S. 154- 157. 
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[n HO 3 erfo lgt auf S. 8 erstmals eine Aufzä hlung aller Großlandschaften, die dann 
den Bundesländern zugeordnet werden müssen. Jedem Buch ist für die Schüler/- innen 
dazu ei ne Folie der Großlandschaften Österre ichs (a uf einer zwe iten Fo lie sind die 
politi schen Bezirke Österreichs abgedruckt) be igelegt. Auf S. 9 wird darauf hingewie­
sen, daß das Granit- und Gneis- Hochland nie vergletschert war und di e Flüsse die Tä ler 
geschaffen haben. Ein Foto auf derselben Seite ze igt das Donautal be i Ybbs-Persen­
beug. 1m Kapitel "Verschiedenes Klima" (S. 10-1 2) wird das Hochl andklima so 
beschrieben: "Nicht allzu warme Sommer; eher kalte Winter; im Westen höhere 
Niederschläge (Übergang zum mitteleuropäischen Übergangsklima), im Osten geringe 
Niederschläge (Übergang zum pannonischen Klima)." Die Karte 10. 1 " Klimatypen 
Österreichs" zeigt di e kompli zierte klimati sche S ituation für Mühl - und Waldviertel. Im 
Tex t zu r Vegetati on auf S. 12 wird darauf hingewiesen, daß di e Fichte im Granit- und 
Gneis-Hochland nicht die ursprüngliche Vegetati on darste llt. Auf der Karte "Gewässer 
in Österre ich" (S. 13) müssen gemäß Arbe itsauftrag 2 auch di e Thaya und der Kamp 
beschri ftet werden. 

Für die Besprechung der Großlandschaften wurde fo lgende Seiteneinte ilung getrof­
fe n: Alpen dre i Se iten (wozu noch e ine vierte Seite auf S. 5 kommt), südöstli ches 
Alpenvorland eine Se ite (zusätzlich S. 7), Granit- und Gneis- Hochland zwei Seiten, 
nördli ches Alpenvorl and zwe i Seiten, Wiener Becken und Karpatenvorl and je e ine Se ite 
(zusätzlich noch S. 6), das Kl eine Ungari sche Tiefl and schließ lich zwei Seiten unter 
Einschluß des Lern ziels " Lesen von großmaßstäbigen Karten". Das Kapite l "Granit- und 
Gneis-Hochl and" (S. 18/l 9) beg innt mit dem Satz: " Mühlviertel und Waldviertel - im 
Norden Österreichs - sind Teil des Granit- und Gneis-Hochlandes. " Nach der Abgren­
zung der Großlandscha ft vermitte ln zwei kurze literari sche Texte einen Eindruck der 
Landschaft, ehe sich der Tex t der Problematik der unterschiedlichen Seehöhen zuwendet. 
Im letzten Absatz (S. 19) he ißt es : " Die Qualität der Böden ist je nach Seehöhe sehr 
verschieden. Sehr gute Bödenjinden sich im östlichen Waldviertel, vor allem im Horner 
Becken. Das Klima hängt ebenfa lls von Seehöhe und Lage ab: hohe Niederschläge in den 
Mittelgebirgen, sehr trocken in den niedrig gelegenen Gebieten, vor allem im östlichen 
Wa ldviertel. Ackerbau, Grünlandwirtschaft und Waldnutzun.g sind bestilllmend. Da 
Mühlviertel und Waldviertelnoch das Gefühl der Ruhe vermitteln , steigt die Allzahl der 
Touristen langsam an." An Abbildungen fi nden sich ein Foto e ines Wac kelste ins be i 
G münd sowie e in "Blick ins Horner Becken (östli ches Waldviertel)" neben e inem Land­
schaftsfoto aus dem Mühl viertel. Dazu kommen noch ein Ausschnitt aus e iner Satelliten­
karte und einer dazupassenden Landkarte, in die die Schüler/-innen verschiedene topo­
graphische Begriffe e intragen sollen. Eine vergrößerte Sate llitenkarte, die ebenfall s 
große Te il e des Waldvierte ls abdeckt, ist auf S. 23 abgedruckt. 

Tm Abschnitt "Großlandschaften und Straßenverkehr" lassen auf S. 26 zwei Öste r­
re ichkarten (Autobahnen und Schnellstraßen; Erre ichbarke it durch Individualverkehr) 
Aussagen zum Waldvierte l zu, auf S. 27 ist bei vier Ausschnitten aus Straßenkarten 
(Maßstab 1 :200000) neben der Region um Wels, dem Tuxertal, dem Seewinkel um 
lllmitz auch das Gebiet um Waidhofen an der Thaya vertreten. 

Informati onen zum Waldvierte l vermitte ln weiters die Österre ichkarten "Bevölke­
rungsdichte bezogen auf den Dauersiedlungsraum" (S. 3 1), " Bevö lkerungsveränderung 
198 1 bis 199 1" sowie "Bevölkerungsveränderung 199 1 bis 2011 (Schätzung)" (beide auf 
S. 33) und "Lebensräume der Österreicher" (S. 34). Im Kapitel "Der ländli che Lebens-
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raum - Ke nnzeichen und Besonderheiten" (S . 40/41 ) DI gibt e ine Österre ich karte Aus­
kunft über "Erschwerni sse für di e zukün fti ge Wirtschaftsentwicklung". Das Waldvierte l 
ist gekennzeichnet durch di e Farbsignatur " Hoher und sehr hoher Anteil der in der 
Landwirtschaft Tätigen, also: ständige Gefahr der Arbeitslosigkeit ". Auf den genannten 
Seiten findet sich auch e ine Aufnahme der Firma "Framsohn Frottier" in He idenre ich­
ste in mit einem erklärenden Tex t. Au f S. 47 ist der "Verkehrsverbund Waldvie rte l" 
erwühnt, Abb. 49 .1 zeigt das " Bahnnetz Österreichs". 

Im Großkapite l "Wirtschaftsräume in Österreich" vermitteln fo lgende Österreichkar­
ten Informationen über das Waldvierte l: " Bodennutzung" (S . 57), "Gebiete mit vi e l 
Industrie" (S . 60; das nordwestliche Waldvierte l ist e ingetragen), "Wirtschaft sräume mit 
Problemen" (S. 68), "Ante il der Nächtigungen im Sommer bzw. im Winter" (S. 70), 
" Höhe der Gemeindesteuer" (S. 74) und "Gliederung Österreichs in Wirtschaftsräume" 
(S. 79), wozu noch die be iden Karten .,Arbe itslosenrate nach po liti schen Bez irken -
Jänne r und Juli " (S. 83) sowie " Haushaltse inkommen in Österre ichs Reg ionen" (S . 92; 
Gliederung nach NUTS IIl -Reg ionen) zu zähle n sind. Auf S . 6 1 soll en die Schüle r/-inne n 
in e iner Tabelle zu den Industri eräumen Österreichs auch für das nordwestli che Wald­
viertel bestimmte Merkmale aus dem Atl as festste ll en. Auf S . 69 wird festgeste llt: 
"Einige dieser kleinen Industrieräume wandeln sich der::.eit ::.u einem Mischgebiet: 
Immer weniger Menschen sind im sekundären Wirtschaft ssektor beschäftigt, ein Teil 
da von ist gez.wungen abzuwandern. Davon betroffen sind die Menschen im nordwestli­
chen Waldviertel, [. . .]. " Auf derse lben Se ite zeigt e ine Abbildung einen Industri ebetri eb 
be i Waidhofen an der Thaya. ·'41 Das Thema "Die wahre Geschichte der Famili e Bauer" 
(S. 85) behandelt die Geschichte einer Waidviertier Famili e aus dem Raum He iden­
reichstein im Übergang vom Primär- über den Sekundär- zum Terti ärsektor mit den 
jeweili gen Folgen. Auf dieser Se ite befi ndet s ich als lllustrati on di e Aufnahme e ines alten 
We bstuhl s aus der zwe ite n Hälfte des 18. Jahrhunderts, der s ich im Heimatmuseum 
Waidhofen an der Thaya befindet. 

Im dazugehöri gen Begle ithe ft15 ) wird auf S. 6 eine ausführli che Begründung für die 
teilwe ise noch immer als ungewohnt empfundene Klimatypengli ederung geben. Es heißt 
do rt be im Hochlandklima für das östliche Waldvierte l abschließend : " Die bislang vor­
herrschende Meinung, daß das Hochlandklima kühle, feuchte SOll1mer und kalte Winter 
auf::' /I weisen habe, ist daher fa lsch. Eine Konsequenz dieser Tatsache: Bei Erdäpfe ln und 
Winterroggen sind die Erträge im Waldviertel höher als im Wiener Becken, [. . .]. " Auch 
zu den anderen im Schulbuch HO 3 anges prochene n Themen mit Waldviertelbezug g ibt 
der Lehrerband e ntsprechende we itere Hinweise. Hinzuweisen ist auf di e Firmenge­
schichte der Framsohn-Frottier Amstetter Ges. m.b.H. in He idenre ichstein , deren Unter­
nehmensenrwicklung ein Stück Wirtschaftsentwicklun g des Waldviertels darste llt 

"1 Im Vorgänge rbuch Hori zo nt e 3 (Wie n 1993) , ver raßt vo m se lben Autore nteam wie d ie Neubearbe itung, 
fa nd sich auf de n Se ite n 43-45 e in eigenes Kap it e l .. Waldkirc he n a n de r Thaya, e ine Abwa nderungsgeme in­
de··. Ei ne topographi sche Karte, e ine the mati sche Karte zur Ge büude nut zu ng, sechs Fotos aus Wa ldkirche n 
und e ine Tabe ll e zu r Bevölkerun gse nt wick lung e rgänzten dabe i de n Tex t. S iehe auch we iter unt en Anm . 47 ' 

"I Bei Hara ld Hit z/Wolfga ng K usc hn igg/ Rainer Lid a u e r /Erwin Neu b a u e r/Chri sti an Son n e n berg . 
Standp un kte 3. Ein Unterrichtswerk für Geograph ie und Wirt scha ft skunde (W ien 1987) S. 95 wurde der 
Industriera um nordwestl iches Waldvierte l im Rahmen des Kap ite ls . .lndustrieräume untersc hied li cher 
Größe" noch kurz da rges tel lt. 

151 Ro land B öck le/ Hara ld Hit z/Wolrgang Kusc hn igg/ Rainer L ida ue r /Erwi n Neubauer/Chris tian 
So n nenberg. Horizonte 3. Neubea rbe it ung - Lehrerheft (W ien 1996). 
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(S. 15 ). Auf den Seiten 27-29 befinden sich Kurzmonographien der österreichischen 
Industrieräume, worin das nordwest liche Waldviertel (S. 27) relativ ausführlich beschrie­
ben wird. Es heißt darin auch: " Das Verkehrsnet;. ist überwiegend auf Wien ausgerichtet: 
Fran;.-JoseI~-Bahn (Wien - Gl17ünd, NÖ, ab Juni 1996Fihrt keine Zugverbindung mehr 
nach Prag und Bertin); die Bundesstraßen 303, 5 und 4 mit AnschlujJ an die Stockerauer 
Autobahn. Die Nebenbahnen der Fran z-Josefs-Bahn dienen teilweise nur dem Güterver­
kehr; der Personenverkehr wird nur auf einigen wenigen Strecken durchgeführt. " Ab 
S. 55 sind zahlre iche Kopi ervorlagen vorhande n, die bei Österreichdarstellungen auch 
Info rmationen zum Waldviertel beinhalten . 

In HO 4 ze igt innerhalb des Kapi tel s "Österre ich und seine Nachbarn" ein großes 
Schräg luftbild auf S. 7 e inen" Blick VOI/l Waldviertel (DrosendorJ) nach Norden Richtung 
Tschechien H . Zwei Aufgaben auf derselben Seite verlangen von den Schülern/-innen 
auch eine Aufzählung der Staaten, die von der Thaya durchflossen werden und die Anteil 
am Granit- und Gnei s-Hochland haben. Aus der Karte "Fördergebie te der EU" (S. 18) ist 
herauszulesen, daß das Waldvierte l zu den " vollförderungswürdigen ländlichen Gebie­
ten " zäh lt. Im Begleitheft36l findet sich auf S. 53 in der Kopiervorlage "Österreich und 
se ine Nachbarn" die Frage, welche Staaten Anteil am Granit- und Gneis-Hochland haben. 

4.3 . Weltbilder 

WB I zeigt in der themati schen Karte " Die am meisten durch Erdbeben gefährdeten 
Gebiete Österreichs" auf S. 47 das untere Kamptal und das südöstli chste Waldviertel al s 
schwach bebengefährdet an . In einer tummen Österreich karte auf S. 93 s ind - ohne 
weitere Aufgabe - auch die Flüsse Thaya, Kamp und Lainsitz eingetragen. 

In WB 2 wird im Kapitel zur Bevölkerungsdichte Österreichs " das Granit- und 
Gneis- Hochland des Wald- und Mühl viertels" (S. 14) erwähnt. Eine entsprechende 
Auswertung läßt die Karte "Verteilung der Bevölkerung Österreichs" (S. 15) zu. Ins 
süd liche Waldviertel entführt das Kapite l " Ich wohne in Martinsberg - Vor- und Nachtei­
le des Lebens auf dem Lande" (S. 25/26). In Form einer Erzählung wird das Leben im 
ländlichen Raum geschildert: " Hallo! Ich heiße Gerda und wohne milmeiner Familie in 
Martinsberg. Dufindest unseren Ort im Atlas auf der Niederösterreichkarte. Er liegt auf 
einer Hochf7äche am RClI1de des Weinsberger Waldes im südlichen Waldviertel. Martins­
berg liegl alll Weitenbach inl11illen von Wäldem , Wiesen und Feldern. { .. . } In unserem Ort 
leben rund 500 Menschen, meist Bauem. Manche von ihnen arbeiten im Wald oder in den 
drei Sägewerken oder ,pendeln ', wie mein Valel: Er arbeilel in Pöggstall und fährl 
läglich mit dem Bus ;.ur Arbeit. Meine Mutt er ist halbtags im Schlachlhof beschäftigt. 
{ ... } Alles, was wir für das tägliche Leben brauchen, bekommen wir in Marlinsberg. Nur 
wenn wir -:.: um Beispiel Kleider oder Schuhe kcn(fen wollen, fahren wir nach Ollenschlag 
oder Zwetll. " Sechs Fotos erl äutern die Texte und ze igen neben e iner Gesamtansicht des 
Ortes unter anderem auch eine Langlaufloipe und eine "D ampflok-Nostal giefahrt" auf 
der für den Personenverkehr aufge lassenen Eisenbahnstrecke Zwettl-Martinsberg. Im 
dazugehörenden Begleitheft37l finden sich auf S. 12 zusätzliche Informati onen zur Markt­
gemeinde Martinsberg. 

,., Di e se I be n , Horizonte 4. Neubearbeitung - Begleitheft (Wien 1997) . 

. n, Hans Bittermann/Josef' Wann erer/Rudolf' Föd ermayr/Hilmar Krenn , Welthilder 2. Lehrerheft 
(Wien 1995). 

179 



In WB 3 si nd den e inzelnen Großlandschaften folgende Seitenzahlen gewidmet: den 
Alpen fünf, dem nördlichen Alpenvorland und dem Granit- und Gneishochland je drei , 
ebenso dem Wien er Becke n zusammen mit dem Alpenvorland im Osten und Südosten. 
Im Kapitel " Das Granit- und Gneishochland im Senkrechtluftbild" (S . J 2-14) heißt es am 
Beginn : " Das Waldviertel und das Mühlviertel im Norden Österreichs bilden eine eigene 
Großlandschaft. Mit einer deutlichen Geländestufe erhebt sich diese über das Alpenvor­
land. [. .. } Im Waldviertel liegen ausgedehnte Hocl~f7ächen zwischen 350 und 850 m 
Seehöhe. Ähnlich den Zentralalpen ist das Hochland von sehr harten, wasserundurchläs­
sigen Gesteinen, nämlich von Granit und Gneis, aufgebaut." Drei Illustrationen auf 
dieser Seite zeigen nebst e inem Blick auf die Hochfläche des Mühl viertels ein Foto des 
Yspertals sowie Felsburgen in der Blockheide bei GmÜnd. Auf S. 13 dominiert ein Senk­
rechtluftbild aus der Wachau bei Spitz, ergänzt durch e ine topographische Karte dieser 
Reg ion und ein Foto von Spitz. S . 14 wird beherrscht von einem exzelle nten Senkrecht­
luftbild Litschaus und dessen Umlandes, ergänzt durch ei n Schrägluftbild des Stadtzen­
trums. Zwei Aufgaben auf di eser Buchseite betreffen das Waldviertel direkt (Flüsse des 
Granit- und Gneishochlandes ; Nachbarstaaten dieser Region). Auf den Seiten 18-2 1 folgt 
e in Überblickskapitel zur Orientierung in Österreich, worin die Begriffe Granit- und 
Gneishochland, Kamp, Krems, Spitz, Melk, Horn und Zwettl ges ucht werden müssen 
bzw. im Zusammenhang erwähnt sind. 

Das Großkapitel "Wo und wie wohnen die Österreicher?" ist großte il s allgemein 
gehalten, regionale Bezüge muß die jeweilige Lehrperson vermitte ln . Ei ne " Karte der 
Zentralräume und Siedlungen mit über 5000 Einwohnern" (S. 28) läßt e ine Auswertung 
fü r das Waldviertel zu (Waidhofen an der Thaya fehlt le ider in der Darste llung), in e inem 
kurzen Text auf S. 4 1 wird im Zusammenhang mit der Dorferneuerung "Groß Schönau. 
Waldviertel " genannt. Zur Karte "Eisenbahnnetz Österreichs" (S . 48) müssen die Schü­
ler/-innen in einer Aufgabe Gmünd suchen, auf der folgenden Seite ist die "Franz-Josefs­
Bahn (Wien- Tulln-Gmünd-Prag)" angeführt. Auf S. 67 befi ndet s ich e in Fahrplanauszug 
der Wachauschiffahrt. Eine Karte der Standorte der Arbeitsämter Österreichs (S. 84) 
beinhaltet natürlich auch die Waidvierti e r Bezirkshaupto rte. 

Im Großkapitel "Wirtschafts räume in Österreich" wird in der thematischen Karte 
" Die großen Landwirtschaftsgebiete Österreichs" (S. 87) der größte Te il des Waldvierte ls 
dem Bere ich "Viehwirtschaft vorherrschend" zugewiesen, was dann in den Texten noch 
drei mal festgehalten wird. Ein Beispiel: ,, [. .. } Gebiete, in denen die ViehwirtschaJt 
vorherrscht, sind der Alpen- und Voralpenraum sowie das Wald- und Mühlviertel. " 
(S. 89) . Ich stelle dieser Formul ierung nur e inen Satz entgegen: " Beim Ackerland ist 
nicht mehr der Alpenraum, sondern die als Bergbauerngebiet von der Österreichischen 
Raumordnungskonferenz klassifizierte Hochfläche des Wald- und Mühlviertels zu nen­
nen, auf welche bei Kartoffeln 52%, beim Roggen 47%, beim Hafer 48% [. .. } entfal­
len " 38l, heißt es etwa be im Bergbauernproblem. Bei den Industrie räumen enthält die 
entsprechende Karte (S. 91) acht Industri egebiete, darunte r das nordwestliche Wald vier­
te l. Bei e inem Überblick über di e wichtigsten Industri ezweige Österre ichs wird das 
nördliche Waldviertel bei der Tex til - und Bek le idungsindustrie erwähnt, indirekt auch be i 
der Glasindustrie. In der themati schen Karte "Fremdenverkehrsgebiete in Österreich" 
(S. 96) werden die Wac hau und das Kamptal dem überwiegenden Inländerfremdenve r-

m Lichtenber ger, Österre ich (wie Anm. 17) S. 172. 
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kehr zugezählt. Interessant sind schli eßli ch di e "Anle itungen für eine Projektarbeit" 
(S. 148/149) am Beispiel einer ländlichen Gemeinde. 

Im Lehrerheft39l werden nicht nur die Aufgaben des Schülerbuches beantwortet, 
sondern auch zusätzliche Informationen gebote n. Auf S . 11 werden die Orts- und Flur­
sowie die Bauernhausformen Österreichs vorgestellt, wobei für das Waldviertel Sammel­
siedlungen mit Gewannflur und Dreiseithof als führende Elemente ausgewiesen werden. 
Als Besonderheit wird angeführt: "Die in der Umrahmung des Böhmischen Beckens, im 
Er:gebirge und in den Sudeten, mit den Waldhufenfluren verbundenen Reihensiedlungen 
finden im jungerschlossenen Rodungsland des Wald- und Mühlviertels eine Fortsetzung, 
wenn auch nur in einem schmalen, gren:nahen Streifen. Er zieht von Litschau über 
Gmiind und Freistadt gegen Rohrbach und enlSland vor allem durch die Kolonisation der 
Zisterzienserklöster ZweItI und Wilhering." Bei den städtischen Siedlungen geht der 
Band auch auf die Städte im Grenzgürtel zu Böhmen , Mähren und Ungarn ein. In der 
Folge wird dazu festgestellt: " Die relativ große Zahl der Städte im Osten hat aber auch 
negative Seiten. Sie führte daz.u, daß viele sich mit der Rolle bedeutungsloser Ackerbür­
gersiedlungen begnügen mußten, wie dies in Drosendorf, Maissau, SchrattenthaI, aber 
auch ZweItl der Fall ist, wo die Landwirtschaft zum Teil mit weitem Abstand die wichtig­
ste Grundlage des Erwerbslebens geblieben ist. " Bei Zwettl sollte man allerdings anfüh­
re n, daß diese von der bloßen Statistik her richtige Analyse darauf beruht, daß die 
Großgemeinde Zwettl "heute aus 61 Katastral gemeinden und einem Gemeindegebiet von 
256 km2"40l besteht, wovon die meisten Katastralgemeinden zwar agrari sch strukturiert 
s ind, dies aber nicht auf die eigentliche Kl einstadt Zwettl zutrifft. Bei der Lösung der 
Frage nach den im "Industrieraum nordwestliches Waldvierte l" vorherrschenden Bran­
chen werden auf S. 25 genannt: " Bekleidungsindustrie, Elektro- und Elektronikindustrie; 
Glaswaren ". Bei den Kopiervorlagen am Ende des Bandes schließ lich haben Nr. 1 
(To pographie Niederösterreichs), Nr. 2 (N iederösterreich-Rätsel) und Nr. 19 (Politische 
Bezi rke Österreichs und Autokennzeichen) Waldviertelbezüge. 

In WB 4 befindet sich auf S. 144 im Kapie l "Arbeitslosigkeit - ein weltweites 
Problem" als ein Beispiel von fünf der Bericht eines Maschinenschlossers , der in einer 
Waidvierti er Textilfabrik beschäftigt war. Als das Unternehmen automatisierte Maschi­
nen aufste llte, wurde er gekündigt und fand schließlich als Pendler Arbeit in Wien. S. 169 
findet man eine Österreichkarte zum Thema "Gebiete, die unter dem , Einfluß forstschäd­
licher Verunreinigungen' stehen". Diese Karte ist auch für das Waldviertel auswertbar. 

4.4. Blickpunkt Erde 

In BE I und BE 2 kommt das Waldvie rtel nicht vor. In BE 3 wird erstmals auf S. 8 
anhand e iner Karte "Österreichs Landschaften" der Begriff Granit- und Gneishochland 
eingeführt. Die Seiten 13-15 erläutern das Klima Österreichs. Das Waldviertel wird dabei 
de m "atlantischen Klima" (A bb. I auf S. 14) zugewiesen, das auf S. 13 so definiert wird: 
" Regnet es häufig und sind die Sommer nicht so heiß und die Winter nicht so kalt, spricht 
man vom atlantischen Klima. " Nach der Karte haben also das Waldviertel , das Mühlvier­
tel und das nördliche Alpenvorland dasselbe Klima! Diese Meinung wird durch Auf-

W, Hans ßittcrm a nn/Josef Wannerer/Rudolf Föd ermay r/Hilmar Krenn , Weltbilder 3. Lehrerheft 
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gabe 4 auf S . 15 noch verstärkt, wo es heißt: " Im Norden Österreichs herrscht das 
atlantische Klima. Es regnet oft. " Al s typi sches (und für das oberdeutsche Klima auch 
zutre ffendes) Klimadiagramm wird eines von Wels gebracht. 

Der Ante il der Großlandschafte n an den Buchse iten ist so gewichtet: Alpen neun 
Seite n, Alpe n- und Karpatenvorland fünf Se iten (e inschließlich e ine r integrierten Se ite 
über Österreichs Landwirtschaft ), Granit- und Gneishochland drei Se iten , Wiener Bek­
ke n fünf Seiten (einschließlich e iner Se ite über Österre ichs Industrieräume), Vorl and im 
Oste n und Südosten vier Se iten. Die Beschre ibung des Waldviertels auf S . 30 ist knapp: 
" Das Granit- und Gneishochland ist die älteste Großlandschaft Österreichs. [. . . ] Im 
Osten wird der Granit durch den Gneis abgelöst. Gneis ist weicher als Granit und 
verwittert deshalb schnelle/: Östlich des Weinsberger Waldes, im Waldviertel, überwiegen 
daher sanftere Oberflächel11ormen als im Westen. Flache Muldentöler und sanf ie Hügel 
sind typisch. Der Manhartsberg bildet die Abgrenzung zum Karpatenvorland. " Ein 
" Info-Telegramm" auf S. 31 verkürzt di e vorhergehende Darste llung noch etwas , ergänzt 
abe r auch : "Ausgedehnte Wälder sind durch Siedlungen und Wiesen unterbrochen. " S . 31 
ist dem Thema "Wir besuchen den Naturpark Bloc khe ide" gewidmet, worin kindgerecht 
di e Woll sackverwitterung (mit e inem Foto e ines Wac kelsteins sowie einer instruktive n 
Darstellung von Fel sburgen und Wacke lste inen) erl äutert wird. Auf dieser Se ite ist auch 
e ine kl eine, e infache Pilotkarte zur Blockheide mit den Eckpunkten Gmünd - Pürbach -
Schrems - Langegg abgebildet. S. 32 schließlich ist der Wiederholung des über das 
Granit- und Gneishochl and Erl ernten gewidmet. E ine Arbeitsaufgabe bez ieht s ich auf 
e inen auf dieser Seite abgedruckten Plan der Blockhe ide . 

Auf der Karte der Industrieräume Österre ichs (S. 36, Abb. I) sind nur di e großen 
Industri eräume Österre ichs e ingetragen, das no rdwestliche Waldviertel sche int dort nicht 
mehr auf. Eine letzte Info rmati on über das Waldvierte l findet sich auf S . 42: In Abb. 2 
sind die "Typen der Bevölkerun gsverände rung" für Österre ich verzeichnet. Aus e iner 
Synthese von Geburten- und Wanderun gsbilanz auf der Grundlage der Volkszählungser­
gebni sse 1991 wird die Bevölkerungsproblematik des Waldviertels deutli ch. Die Erkl ä­
run g dazu bezieht sich lehrplankonfo rm auf ganz Österreich. Informationen über das 
Waldvierte l sind zusätzli ch den Österre ichkarten auf den Se iten 28 (Landwirtschaftliche 
Produktionsgebiete) und 53 (Straßen und Eisenbahnen) zu entnehmen. 

Das dazugehörige Lehrerhandbuch4 1
) erl äutert die Klimakarte des Schulbuches auf 

S. 20 derart: " Der oberdeutsche Klimatyp im Bereich des Alpenvorlandes und das Hoch­
landklima des Granit- und Gneisplateaus wurden mit dem atlantischen Klima zusammen­
gefasst, obwohl Unterschiede bestehen. Beide Klimaregionen werden wesentlich vom 
Atlantik beeinflusst. " Eine exak te Aussage zum Hochl andklima findet sich leider ni cht. 42

) 

Der Text zur Großlandschaft auf S. 22 deckt s ich im wesentlichen mit jenem aus einem 
weiter oben ziti erten Österre ich-Band .4J ) We itere Informationen zum Waldviertel s ind 
Kartogrammen und themati schen Karten zu Österre ich auf den Se iten 24 (Entwicklung 
der land- und forstwirtschaftli chen Arbe itsbevölkerun g 198 1-1991 ; mit textli chen Erl äu­
terungen dazu), 25 (Agraranteil an den Beschäfti gten am Arbeitsort 199 1), 27 (Beschäf-

"" O swald Kl appac her/ Rei nh ard Fi sc h e r. Bli c kpunk t Erde 3. Leh rerhandbuch (Linz 1997). 
"" Vgl. zu m Kli ma Ö sterre ic hs g rundSätzlich Fran 7. Zw itt ko v i t s. Klimatype n - Kli mabereic he - Kl ima­

face tten. Erläute rungen zu r Kl imatypenkarte vo n Ö ste rre ic h (= Bei träge zur Reg ionalfo rschung 5, W ien 
1983) 
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ti gte in der Industrie 1995 je 1000 Einwohner; Veränderungen der Zahl der Beschäfti gten 
in der Industri e 1992-1995), 30 (Fre mdenverkehr in Österre ich), 3 1 (Typen eier Bevö lke­
run gsveränderun g 198 1-1991 ) und 35 (A usbau des hochrangige n Bahnnetzes) zu e ntneh­
men. Hinwe ise tex tlicher Art finden sich zum Naturpark Blockhe ide Eibenstein-Gmünd 
(S . 25) mit e iner Erklärung der vielfältigen Gesteinsformationen. In einem topographi­
schen Quiz auf S. 36 wird in einer Frage e ine Kl e instadt gesucht, di e " durch die Grenze 
:;.u Tw;hechien zweigeteilt " wurde. Als weitere Hilfe wird darauf hingew iesen, daß dort 
di e Eisenbahnlinie Wie n-Prag-Berlin di e Staatsgrenze überque rt. Dre i große Kopie rvor­
lagen auf den Seiten 50-52 erl auben ebenfa ll s, In fo rmati one n über das Wa ldvierte l 
herauszu lesen, wobei die Karte "Wirtschaftsräume Österre ichs" das nordwestliche Wald­
vie rte l a ls Industriereg ion ausweist. 

In BE 4 ermögli cht di e Karte "Die EU-Förderregio nen" (S . 85) die Zuordnung des 
Wa ldvierte ls zum 5b-Zielgebiet, was durch die Karte S. 86 noch erl eichtert w ird. 

4.5. Pano rama 

PA I ze igt in e iner großen stumme n Österre ichkarte auf S. II auch die Flüsse Thaya, 
Kamp und Lainsitz, ohne damit aber e ine gczie lte Frage zu stell e n (identi sch mit Abb. 
I I . I in HO I ). Abb. 86.3 auf S. 86 ze igt das Do naukraftwerk Ybbs-Persenbeug in e inem 
Luftbild , worauf im Hintergrund die Hochfl äche des Waldviertels zu sehen ist, auf die 
lernzie lorie nti ert a ll erdings nicht hingewiesen wird . Aufgabe I auf der folgenden Buch­
sei te (S uche von Wasserkraftwerken an Flüssen in Österreich) könnte a uch auf das 
Waldviertel angewendet werden. 1m Unterkapitel "Andere Energiequellen" zeigt Abb. 
92. 1 das Hacksch nitzel-Heizwerk in Kautzen, Abb. 92.2 ei nen Blick in das dazugehörige 
Hackschnitze l-Lager (be ide iden ti sch mit den Abbildungen 76. 1 und 76.2 in HO I ). Der 
Text im Lehrerheft4-l ) (S. 30) zu Kautzen ist identi sch mit jenem im Lehrerband zu HO I. 

PA 2 beginnt wie ein Wald viertel-Lehrbuch. Das erste Kapite l trägt den Titel "Vom 
Dorf in die Stadt: Moorbad Harbach" (S . 4/5). Der Tex t beg innt unter der Zwischenüber­
schrift "Ein Dorf an der Grenze" so: " Moorbad Harbach liegt im Waldviertel, unmillel­
bar an der Gren:e zu Tschechien. Die Gell/einde beSIeht aus fünf Dö,jern. /m Dorf" 
Harbach befindet sich das Gell/eindeamt. in dem der Bürgermeisler /II.it :;.wei Beamten 
lätig ist. Ebenso sind hier der Gemeindear:;.t, die Kirche, die Feuerwehr und der Friedhof 
:;.u fi lldell. Es gibl drei Kaufmannsläden. Größere EinkäL(f"e werden in den nahegelegenen 
Städten Weitra und Gmünd getät igt. Zur Versorgung lIIil Gütern nul:;.en die Harbacher 
::.umeisl den privaten Pkw. " Im we iteren Text werden Vor- und Nachteile des Lebens in 
Harbach geschildert, wird auf Abwanderu ng, Probl eme der Landwirtschaft und des 
Gewerbes (G laserzeugung!) sowie auf den Hoffnungssektor Tourismus e ingegangen. 
Sechs Fotos, darunter e in Blick auf das Dorf, e in Bleikri stall schleifer bei se iner Arbeit 
und ein Blick auf di e Kuranstalt , illustrieren die Texte. 

Das fo lgende Kapitel heißt folgerichtig " In einer Kl e instadt: Gmünd" (S. 6-9; e in 
Vorgeschmack darauf fi ndet s ich scho n bei e inem im Inhaltsverze ichni s auf S. 2 befi ndli ­
chen Foto, das den Stadtplatz von Gmünd zeigt). Die dre i Zwischenüberschriften geben 
ungefähr di c Inhalte des Kapitels an: Die Bl ockh eide (m it e ine m Felsburg-Foto; im 
Mittelpunkt stehen allerd ings die Daseinsgrundfunktionen); Gmünd von oben (mi t e inem 
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Senkrechtluftbild, einem Stadtplan und zwei Fotos von Gmünd sowie fünf Aufgaben zur 
Stadtplanauswertung); Gmünd, eine Stadt an der Grenze. In diesem Te il (S . 8/9) werden 
die Funktionen einer Bezirkshauptstadt sowie die Bedeutung einer derarti gen Kl einstadt 
für das Umland aufgezeigt. Auch die Roll e Gmünds als Verkehrsknotenpunkt wird 
hervorgehoben. Insgesamt sieben Abbildungen illustri eren zusätzlich de n Text (darunter 
das Einkaufszentrum Meridian-Passage, das Sgraffitto-Haus am Stadtplatz, der Bahnhof 
und ein Zug der Schmalspurbahn, die Erdäpfelstärkefabrik und die Industriezone). Fünf 
Arbeitsaufträge für die Schüler fordern zur Auseinandersetzung mit den Gegebenheiten 
Gmünds auf. 

Im Begleitheft-lS) zu PA 2 gibt es zusätzliche Informationen. Auf S. 7 wird die 
Entwicklung des Moorheilbades Harbach geschildert, wozu noch zwe i Kopiervorlagen 
auf den Seiten 37 (Lage der Gemeinde Moorbad Harbach und des politi schen Bezirkes 
Gmünd) und 38 (Entwicklung der Bevölkerung sowie Entwicklung der ächtigungszah­
len ) kommen. Auf den Seiten 7/8 finden sich Ergänzungen zum Thema " Kleinstadt 
GmÜnd". Ausführliche Informationen g ibt es zu den Bereichen "Obernächenformung im 
Wald- und Mühlviertel " (besonders zur Wollsackverwitterung) und "Wirtschaftspark 
Österreich-Tschechien" (Industriepark Access, der erste grenzüberschreitende Industrial 
Park in der EU). Zusätzlich gibt es dazu noch drei Kopiervorlagen auf de n Seiten 39 (eine 
sehr ge lungene Darstellung zur Woll sackverwitterung), 40 (Gmünd als Verkehrsknoten­
punkt) und 41 (Bevölkerungsentwicklung Gmünds und Abwanderung 1961-1991 ). 

PA 3 (bereits in neuer Rechtschre ibung gedruckt) zeigt schon auf S. 4 ein Schrägluft­
bild der Wachau bei SpitzlDonau mit dem Hochland des Waldvi ertels im Hintergrund, 
ehe auf den Seiten 6/7 das Granit- und Gneishochland als erste Großlandschaft Öster­
reichs genauer vorgestellt wird. Je zwei Buchse iten s ind auch für das nördli che Alpenvor­
land und Karpatenvorland , für das Wiener Becken sowie für das Vorl and im Osten und 
Südosten vorgesehen, die Alpen werden auf insgesamt sieben Se iten abgehandelt. Der 
Text auf S. 6 beginnt so: " Die nördlichste Großlandschaji Österreichs ist das Granit- und 
Gneishochland. Es ist benannt nach den beiden Gesteinen, die diese Landschaft aujbau­
en. Besser bekannt ist dieser Teil Österreichs unter den Namen Mühlviertel und Wald­
viertel. Vor vielen Millionen Jahren war hier ein Hochgebirge, welches im Laufe der 
Erdgeschichte zu einem Mittelgebirge abgetragen wurde. Übrig blieb eine bucklige 
Hochjläche mit Rücken und Mulden. " Er endet auf S. 7 mit der Feststellung: "Großstädte 
und große Industrien sind dem Mühl- und Waldviertel ji-emd; der Erholungswerl dieser 
Landschaften gewinnt für den Tourismus immer mehr Bedeutung. " Im Tex t dazwischen 
werden di e Grenzen des Hochlandes, di e Unterschiede zwischen Granit und Gneis, die 
Mäander, Wollsackverwitterung und Wackelstei ne sowie die Merkmale des Klimas er­
läute rt. An Abbildungen sind auf den beiden Seiten zu erwähnen: e ine Pilotkarte zur 
Lage des Hochlandes innerhalb Österreichs, zwei instruktive Schemata zur WoIl sackver­
witterung und zu den Mäandern sowie vier Farbfotos, deren Bildunterschriften laute n: [n 
der Blockheide bei Gmünd ; Granitblöcke im Waldviertel ; Waldvierte l nördlich von 
He idenreichstein (mit einem für die Reg ion typi schen Teich) ; Kamptal bei Rosenburg . 
Drei weitere Fotos zeigen Motive aus dem Mühlviertel. In fünf Arbe itsaufträgen für die 
Schüler/-innen geht es u. a. um die höchsten Erhebungen des Waldvie rtel s mit deren 
Seehöhe oder auch um die Namen der größeren Städte des Waldviertels . Auf S . 21 wird 
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dem Wald- und Mühlviertel das Hochlandklima als Klimatyp zugewiesen, was auch in 
Abb. 21.1 dokumentiert ist. Die Beschreibung lautet " Warm e Sommer, kalte Winler, 
mitlelmäßige Niederschläge. " Auf S. 22 müssen die Namen der Großlandschaften in eine 
stumme Karte der Großlandschaften Österreichs eingetragen werden. In einer Aufgabe 
auf S. 26 so ll die Stadt Weitra der richtigen Großlandschaft zugeordnet werden. 

Informationen über das Waldviertel sind den Karten "Bahnnetz Österreichs" (S. 29) 
und "Erreichbarkeit durch Individualverkehr" (S . 32) zu entnehmen. Die Seiten 30/31 
bieten unter der Kapitelüberschrift "Straßen durchziehen das Land" Waldv iertel pur. 
Eine Straßenkarte im Maßstab I :200000 mit den Eckpunkten Gopprechts (be i Heiden­
reichstein) , Großau (bei Raabs) , Karlstift und Eisenbergeramt zeigt das nordwestliche 
Waldviertel in entsprechender Größe. Der Auswertung dieser Karte dienen sechs Aufga­
ben, in denen mitte ls der Straßenkarte verschiedene Routen zu wählen sind . An Wald­
viertier Ortsnamen scheinen auf: Moorbad Harbach, Zwettl (2x) , Langschl ag, Karl stift 
(2x), Waidhofen an der Thaya (2x), Heidenre ichstein , Schrems, Gmünd, Weitra, Groß­
Gerungs (2x), Vitis, Göpfritz an der Wild , Schloß Rosenau , Dietmanns bei Groß-Sieg­
harts , Hirschenwies, Amaliendorf, Bad Großpertholz und Krumau am Kamp. 

Auch im Großkapitel "Menschen in Österreich" ist das Waldviertel stark berücksich­
ti gt. Zusätzlich zur Aussagekraft der Abbildungen 47.1 (Bevölkerungsdichte im Dauer­
siedlungsraum) und 47.2 (Stadtregionen in Österreich) weist noch ein Satz im Text 
(S. 46) auf die Bevölkerungsverluste im Waldvi erte l hin. Im Unterkapitel "Wohnen auf 
dem Land und in der Stadt" wird als Typbeispiel für das Wohnen auf dem Land Groß­
Siegharts auf den Seiten 49/50 vorgestellt. Vier Fotos zeigen typische Gebäude (Einfami­
lienhaus, Fabrik, Schloß, leerstehendes Geschäft), im Text heißt es in einem Absatz: " Die 
Arbeitslosigkeit iSl in unserem Bezirk leider sehr hoch. Viele Leute finden bei uns keine 
Arbeit, und die größeren Arbeitsplmzzentren sind für Tagespendler bedauerlicherweise 
zu weit entfernl. Viele Menschen sind daher zum Abwandern gezwungen. Nur mehr am 
Wochenende oder im Urlaub kommen die Abwanderer nach Groß-Siegharls. Es gibt ,nur ' 
3173 Einwohner, aber 583 Zweitwohnsitzer in unserer Gemeinde." Drei Aufgaben auf 
S. 51 beziehen sich noch zusätzli ch auf Groß-Siegharts. 

Im Themenbereich "Arbeiten in Österreich" bietet die themati sche Karte "Österreichs 
Agrarräume" (S. 56) Informationen über das Waldviertel, wozu noch auf S. 57 e ine Abbil­
dung "Bio-Bauer im Waldviertel beim Kartoffelkäfer-Klauben" kommt. Auf S. 63 ermög­
licht die Karte "Funktionen des österreichischen Waldes" Aussagen über das Waldviertel, 
desgleichen di e Karte "Österre ichs Industrieräume" (S. 64), in der das nordwestliche 
Waldviertel e ingetragen ist. Zum Thema "A rbeiten in der Industrie" erscheint auf S. 67 
der Bericht ei ner Näherin in e inem Waidviertier Textilbetrieb. Auf der Seite vorher wie­
derum sind die wirtschaftlichen Problemregionen in einer Österreichkarte abgebildet. Aus­
sagen zum Waldviertellassen weiters zwei Kartogramme (S. 68) zum Anteil der Nächti­
gungen im Sommer und im Winter zu, zwei Kartogramme zur Arbeitslosenrate nach 
politischen Bezirken (S. 72) sowie eine ÖstelTeichkarte über die Höhe der Gemeindesteu­
ern (S. 92). Auf S. 96 findet sich noch eine Karte der politischen Bezirke Österreichs. 

Zu den vielen Waldviertelbezügen im Schulbuch liefert der Lehrerband46l weitere 
Ergänzungen nebst den Antworten auf die Arbeitsaufträge für die Schüler/-innen. Diese 
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beginnen auf S. 8 mit Informationen zur Wollsackverwitterung und zu den Mäandern. 
Das Kapitel über "Die Klimatypen Österreichs" (S . 11/12) ist identisch mit dem im 
Lehrerband HO 3 abgedruckten. Zum Beispiel Groß-Siegharts heißt es auf S. 18: " Groß­
Siegharts ist das Zentrum des ehemaligen ,Bandelkramerlands'. Zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts wurde hier mit der Textilverarbeitung begonnen. Die im Bereich von 
Langegasse, Schwabengasse und Karlsteinerstrqße errichteten 160 Häuser waren eine 
der ersten Arbeitersiedlungen im Waldviertel und prägen ebenso wie die im. 19. Jahrhun­
derl errichteten großen Fabriksbauten bis heule das Ortsbihl. Vor allem wegen der 
fehlenden Arbeitsplätze ist die Bevälkerungsentwicklung kontinuierlich rückläufig. Seit 
der Öffi7Ung der Ostgren-;,e hat sich die Situation weiter verschärft. " Beim Kommentar zu 
den Industrieräumen Österreichs wird der "Industrieraum nordwestliches Waldviertel" 
auf S. 23 kurz skizziert. In der Beantwortung (S. 22) einer Aufgabe aus dem Schulbuch 
werden als Branchen im Waldvierte l neben Textilindustrie und Elektroprodukten auch 
Holz und Papier genannt - in den Schulatlanten sind diese beiden Produkte nämlich in 
einer Signatur erfaßt. Eine Antwort auf eine Schulbuchaufgabe (S. 23) lautet: ,, [. .. ] 
wenig geignet für Winlertourisll1us: z. B. Waldviertel (reliefbedingte Misseignung zum 
Skilauj; schlechte Erreichbarkeit, wenig touristisch erschlossen usw. ). " Auf einigen der 
33 Kopiervorlagen ist schließlich ein Bezug zum Waldviertel festzustellen. 

(PA 4 wird erst im Sommer 1998 erscheinen und konnte daher hier nicht berücksich­
tigt werden.) 

4.6. Du und die Welt 

In DW I findet sich auf Seite 17 bei der Aufzählung der Großlandschaften Öster­
reichs auch das Granit- und Gneishochland in einer themati schen Karte. In einem Satz 
werden als dessen Teile Mühl- und Waldviertel aufgezählt. In Abb. 6 auf der gleichen 
Seite ist in einer Österreichkarte der Kamp eingezeichnet. In DW 2 kommt bei einem 
kurzen Informationstext zu Niederösterreich auf S. 116 bei einer Aufzählung der Groß­
landschaften einmal der Begriff Waldviertel vor. 

In DW 3 erscheint im Abschnitt "D ie außeralpinen Landschaften Österreichs" (der 
insgesamt zwei Seiten kürzer ist als das Kapitel "Die alpine Landschaft Österreichs") auf 
S. 17 in einer Karte der Großlandschaften Österreichs das Granit- und Gneishochland. 
Darin sind auch die beiden Flüsse Thaya und Kamp eingetragen. Die Abb. 15 auf S. 19 
zeigt die Donau bei Ybbs-Persenbeug, wobei im rechten Bildhintergrund die Hochfläche 
des Waldviertels zu erkennen ist. Im Text auf S. 21 heißt es dann: "Das Granit- und 
Glleishochland ist der älteste Teil Österreichs (ca. 470 Mill. Jahre alt). Es erstreckt sich 
nördlich der Donau bis -;,ur deutschen und tschechischen Grenze (Mühlviertel in Ober­
österreich, Waldviertel in Niederösterreich). Das wellige Hochland wird von einzelnen 
Kuppen überragt. Die Gewässer fließen mit dem Hochland träge dahin, haben sich 
j edoch im Unterlauf zur Donau hin tief eingeschnitten und eingesenkte Mäander (Fluß­
schlingen) geschaffen. " Es folgt dann noch ein Satz zu den von der Donau abgetrennten 
Bereichen des Granit- und Gneishochlandes, illustriert durch eine Kartensk izze . Eine 
weitere Information zum Waldviertel g ibt es erst wieder auf S. 48 (Karte zum Eisenbahn­
netz Österreichs). Im Abschnitt "Agrargebiete" (S. 63) wird erwähnt, daß u. a. im 
Waldviertel Milchwirtschaft und Mastv iehhaltung wechseln, außerdem erscheint in einer 
Tabelle das Waldviertel bei den Ackerfrüchten Roggen , Hafer und Kartoffeln als Haupt­
anbaugebiet auf. Auf S . 64 schließlich wird das Waldviertel gemeinsam mit Mühlviertel 
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und steirischem Hügelland als "Wandergebiet" innerhalb der Fremdenve rkehrsgebiete 
Österreichs eingestuft. Zahlreiche Arbeit saufträge zu den verschiedenen The men des 
Buches fordern di e Schüler/-innen dazu auf, die allgemeinen Aussagen des Buches mit 
der Realität in ihrem Heimatort bzw. in ihrer Reg ion zu vergleichen. 

DW 4 geht - w ie prakti sch alle Bücher - auf das Waldviertel nicht ein. Das Lehrerbe­
gleitbuch zu DW 3 war nach Auskunft des Verlages (Brief vom 16. 3. 1998 an den Verf.) 
vergriffen und leider auch in keiner Bibliothek zu ent lehnen, weshalb hie r auf eine 
Besprechung verzichtet werden muß. 

4.7. Leben und wirtschaften 

LW 3 stellt bei den Großlandschaften Österreichs die Alpen (unter Einschluß des 
Themas " Karte nauswertung") auf 14 Seiten vor, für die " Flac h- und Hügellände r vor den 
Alpen" und das "Granit- und Gneis-Hochland" ble iben je 1,5 Se iten übri g. Im dazugehö­
rigen Text auf S. 18 gibt es in der Aufgabe I den Auftrag an die Schüler/-i nnen , die 
Landschaft des Granit- und Gne ishochlandes zu beschre iben, indem sie aus einem 
großformatigen Schrägluftbild mit Blick auf Spitz/Donau und dem nordwestlich davon 
ge legenen Hochland sowie einem dazu passe nden Kartenausschnitt der ÖK 1:50000 
(be ide auf S. 19) auf " die absoluten und relati ven Höhen der Landschaft, die Oberflä­
chenformen (Berge, Täler ... ), das Pj7an~enkleid, die Zeugnisse wirtschajilicher Nutzung, 
die Art lind Verteilung der Siedlu11gen , die Siedlungs- und Geländename11, die Art und 
Führung der Verkehrswege " achten und die Landschaft beschre iben so ll en. De r Begriff 
"Waldviertel" wird dabei nicht erwähnt! 

Informationen zum Waldvierte l s ind aus den Kartogrammen bzw. the mati schen Kar­
ten auf den Seiten 24 (Wanderungsbilanz; Geburte nbilanz), 25 (Gesamtbilanz), 35 (Be­
vö lkerungsdichte Österreichs , bezogen auf de n Dauers iedlungsraum), 50 (Bah nkilome­
ter in Österreich ), 56 ( in e iner Österrei chkarte mit den wichtigsten Eisenbahnlinien 
müssen Bahnhöfe eingetragen werden , darunter auch Gmünd), 60 (A utobahnen und 
Schnellstraßen in Öste rre ich), 67 (Schwe rpunkte des Pendlerve rkehrs in Niederöster­
re ich , worin auch Gmünd als e in Ze ntrum neben Amstette n, Krems, Herzogenburg, 
SI. Pölten , Neunkirchen , Ternitz, Wr. eustadt, Miste lbach und Wien dargestellt ist), 
83 (Industriedichte in Österre ich) und 11 8 (A rbe its losenr·ate nach politi schen Bezirken 
im Jänner und Juli ) zu entnehmen. 

Im Themenbere ich " Le ben im ländlichen Raum", der anhand der allgemeinen Merk­
male und Proble me erarbe itet wird, finden sich auf S. 39 auch zwe i Abbildungen aus dem 
Waldviertel : Abb. 39. 1 ze igt e inen Blick auf di e Ortscha ft Wultschau be i We itra (dies ist 
abe r nicht im Bildtext angegeben), 39.2 eine themati sche Karte von Waldkirchen/Thaya, 
die typische Me rkmale e iner Abwanderungsgemeinde aufzeigt. ~7) Das The ma "Die Ge­
meinde K. braucht Arbeitsplätze" (S. 11 9- 12 1) ze igt Probleme der Betriebsansiedlung im 
Waldviertel auf. Im Text heißt es e inle itend: " Die Gemeinde K. illl Waldviertel versucht 
wieder einmal, einen neuen Betrieb anzusiedeln. [. .. 1, gingen in den let~.1en ~ehn Jahren 
in Industrie und Gewerbe etwa 300 Arbeitsplät~e verloren. Delll stand nur ein geringer 

'7, Diese Karte ist abgedruckt in Ed. Hö lze l , Österreic hi scher Unterstufenat las (Wic n 1989) S. 36. Siehe 
dazu Harald Hit z, Das Dorf und se ine Ve ränderun g. Interpretation e ine r Atlaskarte im Un terstufe natl as. In: 
GW-Unterri chl Nr. 4 1 ( 199 1) S . 51 -54. sowie d e r s .. Waldkirchen an de r Thaya - geographische Anmer­
kungen zu e iner Grenzlandge lllei nde. In : W v 38 ( 1989) S. 146- 155. 
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Zuwachs von Arbeitsplät:en im Fremdenverkehr gegenüber (etwa 60)." Nach e iner 
Darstellung der Problematik um e ine eventuell mögliche Betri ebsansiedlung so ll en in 
e inem Roll enspiel di e unterschiedlichen Positionen diverser Personen dargeste llt wer­
den. Zitiert se i aus der Rollenbeschre ibung e ines Pendlers (S . 121 ): " Du mußt täglich 
drei Stunden Fahr:eit für den Weg von und zur Arbeit auf dich nehmen. Für einen 
Arbeitsplatz in der Gemeinde würdest du auch einen geringeren Lohn in Kauf nehmen. 
Von der Errichtung der Brotfabrik ve rsprichst du dir einen neuen Arbeitsplatz. Allerdings 
hast du Angst, daß die Firma - wie viele andere auch - bald wieder zusperren wird. "4R) 

Im Lehrerheft49
) findet man zum naturräumlichen Kapitel des Schülerbuches den 

Vorschlag für ein Tafe lbild in Form e ines Kulturprofil s vom Dunkelsteiner Wald über die 
Wachau auf die Hochfläche des Waldviertels (S. 15). Zur Abb. 83.2 im Schülerbuch wird 
vermerkt: " Industrieräume im ländlichen Raum sind oft einseitig strukturiert und können 
sich bei Konjunkturschwankungen nur sc/nver anpassen. (Das ist z. B. bei den politischen 
Bezirken GmÜnd. Mürzzuschlag, WaidhofenlYbbs [. .. ] der Fall.)" 

In LW 4 ist kein direkter Bezug zum Waldvierte l enthalten. Auch im zugehörigen 
Lehrerband50) wird ni cht auf diese Reg ion e ingegangen. 

4.8. Neue Geographie und Wirtschaftskunde 

In di eser auf dem "Montessori-Prin zip" aufgebauten Schulbuchreihe ist für das 
Waldvierte l nur Band 3 von Bedeutung. Auf den Seiten 9 und 10 ist je eine Karte der 
Großlandschaften Österre ichs abgeb ildet, wozu ei n Ausschneidebogen auf S. 159 gehört, 
worin der Begriff .,Gran it- und Gneishochland" vorkommt. Auf derselben S. 159 befindet 
s ich ein Kärtchen zum Stichwort Granit: " Ihr erkennt mich an meinen vielen runden 
Kuppen und Buckeln , die sehr oft bewaldet sind. Bodennut:ung: Ackerland, Wiesen, 
Wald. " Dieses Kärtchen ist auf S. II e inzukleben. Die Seiten 12/13 bedeckt eine große 
Karte der Großlandschaften, wozu e in Foto aus dem südli chen Waldviertel gehört. Auf 
S. 18 ze igt e in Foto Dürnstein mit dem Hochland des Waldvierte ls im Hintergrund - eine 
dazugehörige Karte, die den Bi ldausschnitt zeigt, befindet s ich auf S . 165. In ei ne weitere 
Karte der Großlandschaften Österreichs sind schli eßli ch u. a. die Begriffe Waldviertel 
und Kamp e inzutragen. 

Ein Foto mit der Bildunterschrift "A ufgelassener Hof im Waldviertel " (S. 34) dient 
als Illustration zu fo lgendem allgemei nen Text: ,, [ ... ] Das DOlf verliert an wirtschaftli­
cher Kraft . Geschäfte und Gasthäuser schließen, weil sich bei der geringen Nachfrage 
der Betrieb nicht mehr lohnt. Häuser stehen lee /; Bauernhöfe werden verpachtet oder 
aufgelassen. [. .. ]" Auf S. 35 sind in Form eines nur exemplari sch ausgefüll ten Karto­
gramms zur Zu- und Abwanderung nach Bezirken folgende "Abwanderungsbezirke" 
e ingetragen: Gmünd, Zwettl, Leoben, Murau, Wolfsberg und Hennagor. Für den The­
menbere ich "Verkehrsnetz" (S. 58) dient auch die Reg ion Zwettl als Fa llbeispiel, wozu 
noch eine Aufgabe auf der fo lgenden Seite kommt. Eine Österreichkarte mit den Grenz-

'" Dieses Rollenspie l ist auch veröffentlic ht be i Wo lfgang S i tt e/ Maria Ho fm a n n - Sc h ne II e r/Christian 
Sitte , Didak ti sche Spie le zur Geograp hie und Wirt schaftskunde (Wien 1995) S . 26-28. 

'9, Wolfgang Sitte/Günther Fr ied l/Franz Graf/Maria Schne ll e r /G ünther Di c hat sc hek . Leben und 
wirtschaften Band 3: In unserer Hei mat Österreich - Lehrerheft (Wien 1991). 

51), Wolfgang S itt e/ Maria H of m a nn -Sc hn e ll e r /Gü nther Fri e dl/Franz Graf/Chri sti an Sitte , Leben 
und wirtschaften Band 4: Auf unserer Erde - Lehrerhe ft (Wie n 1992). 
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übergängen (S. 60) erlaubt ebenfall s einen Waldviertelbezug. Interessante Anregungen 
und Fragenbe ispiele finden sich schließli ch im Projektvorschl ag " Meine He imatgemein­
de" (S. 156). 

5. Genügend Wald viertel-Informationen in den Schulbüchern? 

Ich möchte nun anhand der oben in Abschnitt 2 zum Schluß geste llten Frage, welche 
Inhalte eine "Geographie des Waldvierte ls" aufwe isen sollte, zusammenfassend überprü­
fen, welche der Probleme in den Schulbüche rn aufgegriffen s ind. 

Dem sind einige Überlegungungen voranzuste lle n. Wie in allen Schul fächern darf 
se lbstverständli ch auch im Gegenstand Geographie und Wirtscha ftskunde ni cht erwartet 
werden, daß alle Erkenntni sse der wissenschaftlichen Geographie im Unterrichtsfach 
GWK direkt umgesetzt werden können . Probleme des Wasserhaushalts oder die Ent­
wicklung der Bode ntypen mit der Problematik der Podso lierung oder auch Fragen der 
Bruchtektoni k sind in der 7. Kl asse AHS auf entsprechendem Niveau sicher besser zu 
di skutieren als in der 3. Kl asse. Fragen zum Spl ash in unserem Klima sind im Pfli chtge­
genstand GWK überhaupt ni cht zu erwarten. Nicht all e wi ssenschaftli chen Fragen und 
schon gar ni cht Detailprobleme sind auch für den Schulunterri cht bede utsam. 

Große Beachtung bei der Beurte ilung de Waldvierte lbezugs in den Schulbüchern 
müssen die Vorgabe n des Lehrpl ans finden . Wenn - wie eingangs bemerkt - bei heuti gen 
Erwachsenen vie lfac h noch unzutreffende Meinungen über das Waldviertel vorherr­
schen, so habe n sich diese wahrscheinlich nicht um eine Aktuali sierung des Wissens 
bemüht, wobei vielle icht die geog raphische Forschung auch nicht für eine sachgemäße 
Verbreitung des Wi ssens gesorgt hat. Vor a llem aber wa r der Anspruch des früheren 
GWK-Unterrichts doch anders geartet als der des derzeitigen. Womit nichts gegen bloße 
Beschreibungen gesagt ist, weil di ese für e ine Erstinformati on über e ine Reg ion noch 
immer unverzichtbar ersche inen - doch müs en derarti ge Beschre ibungen heute nicht 
unbedingt "Grund wissen" se in . Man muß sich auch der Ze itgebundenheit derarti ger -
sche inbar langfri sti g abges icherter - Beschre ibungen bewußt se in , die eben nicht - wie 
man früher me inte und wie manche, immer se ltener werdende Bildungsex perten auch 
heute noch meinen! - "ges ichertes Grundwissen" dars tellen, sondern nur in ihrer Abhän­
gigke it von der Wissenschaft stheori e zu e iner bes timmten Ze it unter Umständen ebensol­
ches darstell en. Da derzeit Themen und vor allem menschliche Akti vitäten im Mitte l­
punkt des GWK-U nte rrichts stehen müssen, kann nicht di e alte Meßlatte der " Land­
schaftsbeschreibung" an di e Texte in den Schulbüchern angelegt werden. Ein heutiger 
Waldviertier Schüler, dessen Vater Pendler ist und dessen Mutter auf e inen Arbeitsplatz 
in einem neugeg ründeten Touri smusbetrieb wartet, wird sich im heuti gen GWK-Unter­
ri cht sicher stärker in se inen e igenen Alltagsfragen angesprochen fühl e n. [n welchen 
Orten aber nun Textilwaren produziert werden, wird ihn - losgelös t vom gesamten 
Umfeld - sicher weniger interess ieren. 

Doch ~uriick ~ur ~entra len Fragestellung: 

a) Im naturgeographisch-landschaftsökologischen Bere ich des Waldvierte ls domi­
ni ert in praktisch all en Schulbüchern noch immer der Naturfaktor Relief, wobe i weniger 
morpholog ischen Problemen a ls Oberfl ächenbeschre ibungen das Hauptaugenmerk ge­
widmet wird . In einigen Büchern wird di e Woll sackverwitterung als Besonderhe it stärker 
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betont. Auch auf di e vorherrschende Gesteinsfigurat ion wird se lbstverständli ch überall 
hingewiesen. Be i den übrigen Naturfaktoren gibt es in der Darste llung größere Unter­
schi ede. Nur in drei Büchern wird die klimatische Situation des Waldviertels auf der 
Grundlage der derzeitigen klimageographischen Forschung dargeste llt , di e meisten an­
deren Bücher verme iden dieses Thema. In e ine m Buch wird durch die Verkürzung der 
Thematik e in unzutreffendes Bild vermi tte lt. Auc h zu den Böden des Waldviertel s wird 
nur in wenige n Büchern konkret und vor a ll em differenziert Stellung genommen. In 
ei nigen Büchern wird auch auf die Chancen des Wa Id viertI er Naturpotentials für den 
sanften Tourismus hingewiesen und damit die Verklammerung mit der Wirtschaft ge­
sucht. Insgesamt kann man also mit der Darstellung des Waldviertels nicht unzufri eden 
se in , wobei - aus entwicklungspsycho logisch-didaktischen Gründen - der vernetztere 
landschaftsökolog ische Aspekt in diesen Schulstufen höchstens vors ichti g eingebracht 
wird . Interessant ist noch e in Vergleich der dem Granit- und Gneishochland gewidmeten 
Seiten mit de n übri gen Großlandschaften Österre ichs. Das Granit- und Gneishochland 
nimmt e twa 10% der Staatsfläche Österre ichs5 1l e in . In den Schulbüchern s ind es im 
Schnitt 12% des Großlandschaftskapitels , die dem Granit- und Gne ishochl and gewidmet 
sind. 

b) Z ur Bevölke rungs proble matik gibt es in fast a ll en Büchern entsprechende Karten, 
in e inigen wird sogar konkret di e WaId vie rtI er Situation angesprochen. Aufgrund der 
Arbeitsaufträge und der Materi a lien in den Schulbüchern kann jedenfalls praktisch 
immer gezie lt auf die Grundsituation der Bevölkerungsveränderungen im Waldvierte l 
eingegangen werden. 

c) Die Verkehrss ituation ist in den me isten Büchern aus den thematischen Ö sterreich­
karten ablesbar (wozu kl arerwe ise bei a ll en Themenkre isen der Einsatz des Schulatlasses 
kommen muß!). Ex tra hinweisen möchte ich auf die in einzelnen Büchern entha ltenen 
topographi schen Spiele, wobei PA 3 (S. 30/3 1) wegen des hohe n und ausschließlichen 
Waldvierte l bezugs herausgehoben sei. 

d) Die Wirtschafts- und Arbeitsmarktfragen des Waldvierte ls werden in den e inze lnen 
Schulbüchern unterschiedlich beantworte t. Qualitative Aussagen, wie etwa zur Boden­
nutzun g oder zur industrieräumlichen Struktur, werden bi swe il e n höchst differenziert, 
mitunter aber auch zu stark gene rali siert getroffen. Auf die Schwieri gke it, Arbeitsplätze 
im Waldvierte l zu erhalten, wird hingegen öfters hingewiesen. Hinweise zur neuen 
Situati on auf de m Arbeitsmarkt Tschechie n gegenübe r s ind eher in Lehrerbänden zu 
finden. 

e) Frage n des Siedlungswesens im weiteren Sinne mit der damit verbundenen Bevöl­
kerungs proble matik werden in manchen Schulbüchern musterhaft am Be ispiel des Wa ld­
viertels behandelt. Fragen des Dorfes und der Versorgung der Bevö lkerun g im ländlichen 
Raum können aber auch an hand der in e inigen Büchern eher a llgeme in gefaßten Beiträge 
spezifisch auf das Waldviertel fokussiert werden. 

f) Die dependenztheoretische Theorie ist für die 5. bis 8. Schulstufe nicht so alters­
gemäß, doch werden in den sozialgeographi sche n Waldviertelbeiträgen e iniger Schul­
bücher durchaus die We ichen in diese Richtung gestellt. 

'" Nach Sche i dl (t)/Lcc hl citnc r (Hg.), Österre ich (w ie Anrn. 10) S. 15 bet rügt der Wen 10, l o/c ; nach 
Leid I rn a i r (Hg.), Landeskunde Österreich (wie Anrn. 12) S. 16 sind es 10,2%. 
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Somit kann festgestellt werden, daß für e in modernes geographi sches Waldviertelbild 
viele de r approbierten GWK-Schulbücher gute, te il we ise sogar sehr gute Grundlage n 
li e fern . Wo zu einem Problemkreis nicht ein Waldviertelbeispiel im Buch vorhanden ist, 
ka nn - oder soll - der Lehrer/die Lehrerin tro tzdem die allgemeinen Erke nn tni sse mit 
e inem Be ispiel aus dem Waldviertel anschaulich belegen. Insgesamt ist aber zu sagen, 
daß das Waldvierte l im Verg le ich zu se iner geringen Bevölkerungszahl in e in igen Schul ­
büchern , di e ja in all en Bundes ländern eingesetzt werden können, themati sch überpro­
porti onal stark vert reten ist. Einerseits ist dies darauf zurückzuführen, daß das Waldvier­
te l für vie le Problemkrei se geradezu " ideale" Voraussetzungen biete t. Andererseits s ind 
etliche der Schulbuchautore n eng mit dem Waldvierte l (Geburts- oder Wohn- oder 
Zweitwohnort ; auch persönli che Kontakte sind vorhanden) verbunden. Das Waldvierte l 
hat somit in der Geographie e in entsprechendes Image und auch einen Bekanntheitsg rad , 
worum andere Reg ione n bisweilen ne idig sind , wie ich in vielen Bundes ländern schon 
öfters erfahren konnte . 

Lehrer und Lehrerinnen, denen das in den Schulbüchern über das Waldviertel gebote­
ne Wissen trotzdem zu weni g se in so llte, möchte ich noch auf ein im Lehrplan für die 
3. Klasse HS und A HS fi xiertes Le rnziel verwe isen, auf das ich in einigen der ziti erte n 
Bücher schon hingewiesen habe, nämlich au f den Lernzie lbereich "Regionale Fall studie 
als Projektarbe it". Die be iden Lern zie le dazu laute n: "Erfas sen räumlicher und wirt­
schaftlicher Ersche inungen, Zusammenhänge und Probleme an e inem kl e inräumige n 
Beispiel" sowie " Informati onen sammeln , ordnen, bearbe iten, darstellen und bewer­
te n " . 5~) Als Lerninha lte sind e ine Untersuchung des schul nahe n Raumes, der Heimatge­
me inde, e ines Dorfes oder e iner Kl einstadt usw. denkbar. 5J) In den vorher besprochenen 
Schulbüche rn habe ich verschiedene exemplari sche Beispiele aufge li ste t: Kleinstadt 
G münd (PA 2, S. 6-9), funkti onelle Gliederung von WaidhofenfThaya (HO 2 - Lehrer­
band, S . 6), Wanderung durch die Bl ockheide Eibenstein (BW 3, S. 3 1-32), Wohnen auf 
dem Land (MRW 3, S . 38; PA 2, S. 4-5 ; WB 2, S . 25-26 ... ). Auch auf Muster für cine 
Projektarbe it (WB 3, S. 148; NGW 3, S. 156 ... ) habe ich hingewiesen. 

Zuall erl etzt se i aber schli eßlich daran erinnert, daß die Geographie ni cht nur auf 
" Heimaträume" konzentriert sein darf, sondern besonders heute di e europa- und weltwe i­
te Perspekti ve zu beachten hat. "Am Ende des 20. Jahrhunderts sind im Vorze ichen der 
Gl obali sierung der Ökonomie, der Globali sierun g der Mi gration und der Globa li sierun g 
der Freizeitgesell schaft der entwicke lten Welt auch in der Geographie nach einer Zeit der 
Mikroforschung wieder große Theme n gefrag t"5~), heißt es beze ichnenderwe ise in einem 
Aufsatz. GWK in den Schule n hat darauf ni e vergessen. Die Region Waldvierte l bietet 
für entsprechende Themen e ine aussagestarke Grundlage, das Waldvierte l stellt aber 
ni cht den Mittelpunkt der Welt für die Geographie dar. In di esem Sinne kann man mit den 
wa ldvierte lspez ifi schen Inhalten unserer derzeiti gen Schulbücher außerorde ntli ch zu­
fri eden sein . 

'" Siehc Müns tcr, SchullehrpHinc (wie Anm. 25) S. 99. 
\1) Y gl. dazu Beispiele be i Harald H i t z, Was kann die moderne Gcographie der Heimatku nde bieten? In : 

Ulri ke K crsc h ba ul11 /Erich Rab l (Hg.), Heil11atforschung heute (= Schriftenreihe des Waidv iertier Hei­
l11 atbundes 29, K rel11s an der Donau - Horn 1988) S. 11 3- 130. Grundsätzl ich dazu Peter We i c hh ar t , 
Hci l11atbindung und Weltveran twortung. In: geograph ie heute 13 ( 1992) H. 100, S. 30-33 und 43-44. 

' " Elisabeth L i c htcnbe rge r , Z um Standort der Geograph ie. In : Mittei lungen dcr Österre ich ischen Geogra­
phischen Gesell schaf't 138 ( 1996) S. 15. 
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Ralph Andraschek-Holzer 

Buchaufstellung und Bestandsbenutzung in der 
Bibliotheksgeschichte unter besonderer 

Berücksichtigung der historischen 
Altenburger Stiftsbibliothek 

Vorli egender Beitrag setzt s ich in erster Linie zum Ziel, di e Leserschaft über e in 
bibliotheksgeschichtli ches Phänomen zu informie re n, welches zumeist nur in einschlägi­
ger, also nicht immer ganz leicht zugäng li cher Literatur behande lt w ird . Dabei ist der 
Autor bemüht, keinen bl oßen Auszug aus dem Schrifttum zu bieten, sondern noch 
weitgehend unbekannte Quelle n zu r reg ionalen Bibliotheksgeschichte mit zu berück­
sichtigen. Hinsichtlich der Buchaufstellung interess ie rt hi er vordring li ch, ob tatsächlich 
von "fre iem Zugang" zum Buch im heutigen Sinn ges prochen werden kann . Dabei wird 
man damit zu rechne n haben, daß die Leser, wie auch heute noch in den allerme isten 
Fällen, auch bei " fre iem" Zugang der Hilfe des Bibliothekars bedurften und umgekehrt 
e ine sachsystemati sche Aufste llung nicht primär nur den Lesern di enlich se in mußte. 

Der freie Zugang zum Buch bzw. zu Bücherregalen, in welchen die Werke nach 
Fachgebieten geordnet beisammenstehen, ist wohl die älteste und e infachste Art, einen 
entsprechenden Bestand zu benützen. Wir kennen sie von unseren e igenen, private n 
Büchersammlungen, diese überaus ökonomische Mögli chke it, Literatur in einer umfang­
mäßig begrenzten Sammlung zu finden, und es ex istieren Hinwe ise darauf, daß bere its in 
ältesten Zeiten für di e jeweiligen Medie n - denkt man nur an Tontäfelchen - die 
Aufstellung nach e ine r groben Sachgliederung vorgenommen wurde. Dabe i ist klar, daß 
es sich hiebei nicht genere ll um Vorgänger unserer he utigen Fre ihandbibliotheken bzw. 
-bereiche und Lesesäle in wissenschaftlichen Bibliotheken gehande lt hat, denn auch die 
gröbste themati sche Ordnung innerhalb e iner "öffentli ch zugäng li chen" Büchersamm­
lung di ent zunächst immer dem Bibliothekar, der "seine" Bestände als erster und am 
besten ke nnen so llte. Halte n wir also fest, daß eine nach wie immer gearteten Sachgrup­
pen vorgenommene Buchaufste llung in offenen Rega len noch nicht notwendi gerwe ise 
freien Zugang zum Buch für den " Benutzer" bede uten muß. 

Für di e "Armari a" der frühen Benediktinerklöster muß man sich die Bestandsgrößen 
sehr besche iden vorstell en (und zwar sowohl mit antiken öffentlichen Büchersammlun­
gen als auch mit späteren Hof- bzw. Uni versitätsbibliotheke n verglichen); es kann zudem 
kein "fre ier" Zugang zum Buch geherrscht haben. Die Benediktus-Rege l sieht in der 
strengen Vierzig-Tage(=Fasten)ze it vor, daß al le Mönche "je ein Buch aus der Bibli othek 
erha lten [so llen] , das s ie vo n vo rne an ganz lesen soll en. Diese Büche r sind zu Beginn der 
Vierzig-Tage auszugeben." Dies ist sicherlich ni cht nur so zu interpreti eren, daß man 
se itens der Verantwortlichen die Auswahl der zu absolvierenden Lektüre unter Kontrolle 
zu haben wünschte, sondern auch dahingehend, daß di e Räumlichke iten für die Buchun­
terbringung nicht immer g le ichze itig auch der Buchbe nutzung di enten. Wir wissen, daß 
Bücher ursprünglich gern in der Sakristei zusammen mit dem liturg ischen Gerät aufbe­
wahrt wurden, um sie für den praktischen (= liturgischen) Gebrauch bei der Hand zu 
haben - vom Wertkriterium einmal ganz abgesehen! - ; schon alle in aufgrund der somit 
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räumlich begrenzte n Verh ältni sse nebst Sicherhe its- (und klimati schen ) Gründen konnte 
ni cht imme r an c ine Be nutzung der gew ünschten oder verordnete n We rke im (o ft 
buch,Jre mden") Aufbewahrungsraum gedacht werden. Auch Bibliothe ken mitt lerer Be­
standsgröße umfaßten kaum mehr a ls einige hundert Kodi zes. " Im allge meinen kann man 
sagen, daß eine Sammlung der karo ling isch-otto ni sche n Zeit mit 200 bi s 300 Bänden 
eine gute und mit 500 bis 600 Bänden eine sehr gute Bibliothek war. Dies g ilt auch für 
d ie in de r scho las ti schen Zeit entstandenen Bibliotheken, nachde m diese auch ohne die 
brei te patristi sche Literatur des Frühmittelalters auf der Höhe ihrer Ze it sein ko nnten." 
(Buzas 1975, S. 140) Für unser Be ispie l Stift Altenburg dürfen wir in jener Epoche 
wahrsche inlich ni cht mehr als e inige Dutzend Bände als Bestandsgröße annehmen; 
zumal wir für vie le dort aufbewahrte Handschri ften entweder gar nicht den he utigen 
Aufbewahrungsort mit ihrem Entstehungsort gle ichsetzen dürfen bzw. dere n Anscha f­
fung aufgrund bestimmter epochal zu fi xierende r Interessen der Mönche zei tli ch vie l 
späte r als im Jahrhundert ihrer Entstehung angeno mmen werden mu ß, und selbst di e als 
"Skriptorium" beze ichnete Altenburger "Fraterie", we lche notwendige rweise e ine n grö­
ßeren Raum darstellt, ist keineswegs in e ins zu setzen mit dem e igentlichen "armarium", 
de m Aufbewahrungsort der Bücher. 

Dies a ll es bedeutet, die "armarii " konnten s ich in ihren Beständen oft zurechtfinden, 
ohne Kataloge führen zu müssen; da für waren Bibliotheksbenutzer auf di e Gedächtni s­
leistung j ener Kustoden angewiesen. Erst im 15. Jahrhundert entstanden erste Katalog­
werke, welche den Lesern eine Bestandsbenutzu ng auch ohne bibliothe kari sche Hilfe le i­
stung ermögli chten. Zum Zweck de r Aufste llung bedi ente man sich e iner e in fac hen 
Systematik , we lche r das Grobschema 

Bibel 
Kirchenväter 

(so nstige) Theologie 
Profanliteratur 

zug runde lag; innerhalb di eser Grobgruppen wurde a ll erdings keine bestim mte Ordnung 
ge pnegt. 

Mit der hi stori schen Verschiebung des Schwerpunkts der wissenschaftli chen Lehre 
von den Kl ös tern bzw. Domstiften auf di e Universitäten nach dem 12. Jahrhundert 
mu ßte n ni cht nur gewisse Disz iplinen im Bestandsaufbau vermehrt Berüc ksichtigung 
finden, sondern es ga lt auch, ein anderes Leserpublikum mit Literatur für Studium und 
Forschung zu versorgen. Die Buchaufste llung nach de n vi er Fakultäten (Theolog ie, 
Medizin , Juri sprudenz und "Philosophie") begann sich durchzusetzen, wobei oft so 
vorgegangen wurde, daß innerhalb der fakultär defini erten Sachgruppe e ine Grobaufstel­
lung nac h de m ersten Buchstaben des Autorennamens vorgenommen wurde. 

Obwohl die bibliothekari sche n Aufstellungssystematiken an der Fakultätssys tematik 
grundsätzli ch fes tzu halten pflegte n, kann di e Gle ichstellung der Di sziplinen des Trivi­
ums und Quadriviums sowie de r Geschichte und der Geographie als Hauptgruppen mi t 
Theolog ie, Recht und M edi zin konsta ti ert werde n, so e twa bei Konrad Gesne r um di e 
Mitte des 16. Jahrhunderts: 

Grmnmatica 
Dialectica 
Rhetorica 
Poetica 

Arilhmetica 
Geometria 
Musica 
Astronomia 
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Astrologia 
Historia 
Geographia 
Divinatio et Magia 
Artes illiterates 
Physica 
Metaphysica 

Ethica 
Oeconomica 
Politica 
Jurisprudentia 
Medicina 
Theologia 

Nun begann die Zeit der Saal bibliotheken von Renaissance und Barock, wobe i sich in 
Öste rre ich vor all em letztere ins Bewußtse in der meisten e ingeprägt haben: Jeder hat 
entweder den Büchersaal der k.k. Hofbibliothek (heute Prunksaal der Österre ichi schen 
Nati onalbibliothek) oder eine de r zahlre ichen Kl osterbib liotheken vor Augen, we lche bis 
ins 19. Jahrhundert hine in in dieser Fo rm gebaut wurden. Gleichzeitig mit einer räumli ­
chen Vergrößerung sowie e iner architektoni sch repräsentati ven Ausgesta ltung der Saa l­
bibliotheke n öffneten sich diese z. T. für e ine größere "Öffentlichkeit" als bisher. Die do rt 
verwahrten Werke mußten in den Sälen se lbst be nutzt werden , und wie bisher war es in 
erster Linie die sachthemati sche Anordnun g, we lche die Leser zur Literatur führte . 
Gegen Ende des 17 . Jahrhunderts wurden genauer ausgearbeitete Buchaufste llungen, die 
bi s dahin eher in kle ineren Büchersammlungen üblich gewesen waren, in den größeren 
Bibliotheken eingeführt , und im darauffo lgenden Säkulum wurden so lche Aufste llungen 
auch eine r sorgfälti geren Systemati s ierung unterworfe n. 

Ble iben wir j edoch zunächst bei den barocke n Bibliotheken und betrachten wir kurz 
di e Sys tematik des im ganzen noch unveröffentlichte n Bücherkatalogs von 167 1 aus Stift 
Altenburg, "Catalogus Bibliothecae Altenburgensis" (Stiftsbibliothek Altenburg AB 5 Bb 
76) , im Innern auf de r Haupttite lse ite de n "Catalogus novus continens omnes libros et in 
ce lli s e t in bibliotheca exi stentes [ ... ]". In alphabeti scher Ordnung werden hi er die 
Sachgebiete 

Acatholici Germanici 
Acatholici Latini 
Biblia 
Breviaria 
Canonistae 
Casistae 
Catechistae 
Controversistae German ici 
Controversistae Latini 
COlllmentatores 
Concionatores Germanici 
Concionatores Latini 
Histarici Latini 
Historici Gennanici 

Humanistae 
luristae 
Mathematici 
Medici 
Miscellanea 
Poetae 
Sancti patres 
Rhetores 
Philosophi 
Theologi 
Libri spirituales Lat{iniJ 
Libri spirituales Germ{anici] 
Vitae sanctorum 
Manu scripta 

aufgeführt. Man sieht, daß es sich hier um e ine für e ine theologische Fachbibliothek 
ausgea rbe itete, wenngle ich ke ineswegs o rig ine ll e Systematik handelt; le tzteres wird 
offensicht lich beim Vergleich mit e iner namhaften Bibliothekssystematik aus 1628 (vg l. 
Buzas 1976, S. 136): 
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Biblia sacra 
Patres latini 
Patres graeci 
Scripturae sacrae interpretes 
Controversisrae 
C017cionatores 
Theologi scholastici 
Theologi morales 
Jus canonicum 
Jus civile 

Mathematici 
Physiologi 
Medici 
Historici sacri 
Historici profani 
Philologi, Polyhistores 
Oratores, Rhetores 
Poetae 
Grammatici 
Pii, Ascetici 
Codices manuscripti Philosophia cO/1 templaLi va 

Philosophia moralis Hebraei, Chalda ici, Syriaci, A rabici, Aethiopici 

Deutli ch erkennbar sind d ie Parall e len in der Rangordnung Bibel - Kont roverslitera­
tur - Homileti k - Juri sprudenz - Mathemati k - Philosophie; erhebliche Unterschiede 
bestehen a ll erd ings z. B. in der Re ihung der hi stori schen Literatur sowie in der für di e 
A ltenburger Verantwortli chen maßgeblichen Berücksichtigung e ines Sprachenschlüssels 
(German ici/Latin i). 

E in Katalog wie di eser verstand sich natürli ch ni cht nur als Inventar, obg le ich man, 
wie im Sachtite l dek lari ert , sämtliche Werke, a lso nicht nur di e im Bibliotheksraum 
befindli che Literatur, zu erfasse n trachtete, sondern sehr wohl auch als Orie nt ierungshil ­
fe, erstens, weil be i e iner so detailliert durchgeg liede rten Systematik ungeübte Benutzer 
die Gre nzen e twa zw ischen "Theologi Latini " und "Sancti patres" wohl ni cht von Anfang 
an e rkennen konnten, und zweitens, weil e inze lne Systemgruppen doch über 200 Titel 
um fassen konnten. Bei e iner so lchen "Feinsyste matik" j edoch wird der Katalog zu einem 
unabdingbaren Hil fs instrument für di e zwar möglicherwe ise Z ugang zu den Bücherrega­
len bes itzenden, vie lle icht aber auch fac hlich zunächst überforderten Leser ebenso wie 
für den Auskunft gebenden Bibliothekar. 1n bezug auf unser the mati sch vordrin gliches 
Anli egen ist somit auch hier zu überlegen, inwiewe it von "fre iem" - im Sinn von ni cht 
unterstütztem - Zugang zum Buch ges prochen werden kann . Und schließlich: Damals 
wie heute kommen Leser mit den unterschiedli chsten Erfa hrungen in di e Bi bliothek, und 
es fragt sich natürli ch, ob di e Ko mbinati on de r Phäno mene "freier Zugang" zu m Buch + 
systemati sche Aufste llung der Bestände all e in , auch be i den damaligen besche idenen 
Bestandsgröße n, ausre ichend war, um di e Leser zur gewünschten Literatur hinzuführen. 

Wie anspruchslos nimmt s ich gegenübe r dem Altenburger Bücherkata log aus 1671 
di e Systematik in dem von P. Lambert Wenin verfaß ten, g leichfall s Altenburger Katalog 
von 1864 aus (,, [S tando rt= Katalog der e inzelne n Fächer. 1864.] Catalogus librorum 
bibliothecae monasterii ad S. Lambertum Altenburgi. Auctore P: Lamberto Wenin Bi­
bliothecari o Monaste rii. 1864", Stiftsbibliothek Altenburg AB 15 A 2, I): 

Libri Biblici Concionatores germanici 
Libri Patristici Libri Philologici et Manuscripta 
Libri Theologici Libri Historici 
Libri Filosofici Libri Juridici 
Libri Aesterici, er Concionarores larini 

Auffällig ist, daß be i a ller o ffensichtli chen Unbestrittenhe it der Rangordnung Bibe l­
li te ratu r - Patri stik - Sonsti ges vo r a ll em di e Stellung der phil osophischen, histori schen 
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und j uri sti schen Literatur im Lauf der Jahrhunderte stark geschwankt haben mu ß. Daraus 
kann zu mindest der Schlu ß gezogen werden, daß Syste matiken nichts e inmal Entwo rfe­
nes und mit kanoni scher Konsequenz Be ibehaltenes, sonde rn vielmehr e inen lebendigen, 
sich den j eweiligen Beständen bzw. Zuwächsen anpassenden Ordnungsorgani smus dar­
ste ll en. 

Zurück zu unserem hi stori schen Abri ß. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts füh rten 
zwe i Phäno mene dazu , daß Barri eren im herkömml ichen Leser-Buch-Verhältnis e ntstan­
den und die mode rne Bibliothe ksprax is wie -theorie auf nachhaltigste bee influssen 
soll ten. Zum eine n setzte n sich moderne Errungenschafte n wie angemessene Heizu ng 
und Beleuchtung in den Bi bliotheken durch: Um die Benutzung bequeme r zu machen, 
wurden in größere n Instituten kl e ine Räume als Lesebere iche adaptiert , welche natürlich 
geeigneter waren, die Leser ausre ichend mit Wärme und Licht zu versorgen. Dies brachte 
mit sich, daß man während der Buchbenutzu ng nun ni cht mehr von den Beständen 
umgeben war; die benöti gten Werke wurden eben in d ie Leseräume verbracht. Das 
bedeu tete zunächst fre ili ch ke inen Verzicht auf einen wie immer gearteten " freien" 
Zugang zum Buch, hatte aber insofern we itreichende Folgen, a ls es organi satori sch nur 
mehr eines kl e inen Schrittes bedurfte, um die Büchersä le den Lesern zu verschI ießen und 
die Buchbenutzung auf die Leseräume zu beschränken. De r andere Fak tor, welcher di ese 
Entw icklun g beschle unigen so llte, war selbstverständlich das ste ti ge Anwachsen vor 
a ll em der wissenschaftli chen Litera tur. Der effektivs te Weg, die e inma l erworbenen 
Bestände aufzus tell en, bestand in der Ein fü hrung von Regalen mit erhöhter S te Il kapaz i­
tä t, und zwar - wie schon angedeutet - in Räumen, welche von den " Lesesälen" getrennt 
waren. Schließ lich waren di e Leseräume sogar di e e inzigen Bere iche inn nerhalb der 
Bibliotheken, in welchen Buchbestände für den Leser fre i zugäng lich waren, während 
die nunmehr bestehenden Magazine o ft nur mehr für privil eg ierte Leser, e twa wissen­
schaftliches Personal an Uni vers itäten, zugänglich waren. 

Während des 19. Jahrhunderts übten noch weitere Entwicklungen e inen entspreche n­
den Einfluß aus. In Westeuropa e tablie rten s ich während der zweiten Jahrhunderthä lfte 
zahl reiche neue Uni versitä ten; auch kamen neue wissenschaftli che Di szipline n auf, und 
wissenschaftli che Gese ll schafte n entstanden. Da jedoch die Bibliotheken auf diese rasant 
sich vo ll ziehende n Veränderungen bzw. Neuerun gen ni cht mit den herkö mmlichen Me­
thoden reag ieren konnte n und s ich vor die Erfo rderni sse ständigen Umrüc kens der 
Bücher in den Regalen, der Änderung umständli ch gewordener Signaturen und der 
Berichtigung von Kata logen geste llt sahen, kam es zu Rückstände n an unbearbe iteten 
Werken. Die e inzige Lösung fü r dieses Proble m schi en im Aufgeben der systemati schen 
Buchaufste llung sowie im Herausarbe iten der mög lichst ökono mischsten Buchaufs te l­
lungsweise zu liegen. Dies bedeutete, daß der " fre ie Zugang" zum Buch für die Leser nun 
nicht mehr attrakti v war, we il themati sch zusammengehöri ge Werke ni cht mehr lokal 
be ie inanderstanden. Das Schließen der " Magazine" für di e Benutzer war nur die log ische 
Ko nsequenz der Einführung e iner ni chtsyste mati schen Buchaufste llung. Vo n de r Biblio­
theque ati ona le in Pari s ausgehend , setzte s ich de r Modus der Buchaufs te llung nach de r 
laufende n Zuwachsnumme r durch und wurde vor a lle m deshalb a ls ö konomi sch betrach­
te t, weil man di e Werke zusätzli ch nach Format zu gruppieren begann . 

In deutschen wissenschaftlichen Bibliotheken fa nd das französ ische Muster noch 
keine a llgeme ine Akzeptanz, obg le ich sich diese lbe n Defi z ite gezeigt hatten wie oben 
geschildert. Hier war das Fachre ferententum stark ausgeprägt, we lches s ich bei Einfüh-
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run g der Buchaufs te llung nach dem Numerus currens vor all em durch das Aufs plittern 
" ihrer" Bestände sowie die Trennung des Refere nten von den betreffenden Beständen 
gefährdet sah. Die französische Prax is wurde demnach insofern modifi ziert, als man die 
Werke zuerst nach systemati schen Gesichtspunkten zusammen faßte und dann nach For­
mat und laufender Nummer aufstellte. 

ln den wissenschaftlichen Bibliotheken Europas setzten sich jedenfall s jene beiden 
Aufstellungsmodi durch, und mit der Ausnahme von Handbuchbeständen in Lesesälen 
besaß man nur mehr "geschlossene" Magazine. 

Nun begann sich eine rege Di skussion über Vorteile von numeri sch-mechani scher 
bzw. sachli ch-systematischer Buchaufstellung und damit verbunden "fre i" zugänglicher 
bzw. nicht zugä ng li cher (Gesamt-)Bestände zu entwicke ln . Von allen Argumenten , die 
gegen eine systemati sche Buchaufste llung - und damit gegen eine n "fre ien" Zugang zum 
Buch - ins Treffen geführt wurden , erscheint dasjenige bezüglich fehlender Klass ifikati­
onsschemata zur sinnvollen Reali sierung ei ner systematischen Bestandsaufstellung als 
ei nes der sch lagendsten: Wie wir wissen, ex i. tieren weltwe it einige anerkannte, vö llig 
durchgearbeitete Kl ass ifikat ionen neben zahllosen Eigenkreationen bzw. loka len Adap­
tationen (e ine solche hat auch die NÖ Landesbibliothek für ihren Freihandbereich in 
St. Pö lten erarbe itet). Ferner argumentierte man, daß kaum jemals in eine r Bibliothek 
sämtliche relevante Literatur auch nur zu e inem Thema räumlich be isammen stehen 
könnte, e ine stre nge systemati sche Ordnung der Bestände sich also schon aus diesem 
Grund verböte; zudem müßte räumlich zusammengehörige Literatur auch zeitlich zu­
sammen benutzt werden, wodurch eine "grenzenlose Laufere i" entstehen würde. Ein 
weiteres, wenngleich bereits ernsthafteres Argument bestand im Hinweis auf den hohen 
Prozentsatz der Zeitschriftenliteratur, welche bereits im frühe n 20. Jah rhundert einen 
großen Teil des aktuellen Forschungsschrifttums abdeckte und klarerweise eine systema­
tische Buchaufstellung nicht unterstützen würde. Damit zusammenhängend wurde der 
Bedarf nach speziellem Fachwissen moniert (gegenüber der herkömmlichen rückwärts­
gewandten enzyk lopädi schen Bildung), und di e Studenten bzw. Studienanfänger wurden 
dementsprechend auf die lnstituts- sowie Handbibliotheken der Lesesä le verwiesen. 
Auch die " Befre iung" de r Benutzer aus der "Abhängigkeit" von den Katalogen wurde als 
Pos iti vum für die systematische Buchaufste llung ins Tre ffen geführt , wobei deren Geg­
ner auf die Notwendigkeit einer genauen Kenntni s der jeweiligen Aufstellungssystematik 
hinwiesen - und auch dann könnten di e herkömmlichen Kata loge keineswegs als über­
nüssig ge lten. Ferner warnte man vor der Notwendigke it, j e nach Wissensfortschritt 
arbeitsintensive Veränderungen an der Systematik vornehmen zu müssen, und - ebenfall s 
aus der Bibliothekspraxis heraus gesehen - es fehlte auch nicht der Hinweis auf die 
Platzersparni s bei nichtsystemati scher, wenngle ich auch nicht notwe ndigerweise aus­
schließlich akzessori scher Buchaufstellung. Gerade die enormen Bestandszuwächse seit 
dem 18. Jahrhundert, so konstatierte man nüchtern , erl aubten keine komplett e systemati ­
sche Bestandsaufstellung, damit einhergehend das rasche Ansteigen der Benutzerzahle n. 
Nicht zuzustimmen jedoch kann man nach all dem bisher von uns Gesagten der Ansicht 
Georg Leyhs, wonach noch fürs früh e 19. Jahrhundert galt: "Bücher, Bibliothekare, 
Publikum - all es fand sich in dem gleichen Raum zusammen, die Benutzer g ingen fas t 
al lerwärts frei an di e Bücher heran, und wenn diese auch da und dort in verg itterten 
Schränken standen, so lag doch die ganze Masse ausgebre itet da, besser wie e in aufge­
schl agener Rea lkatalog." (Leyh 191 3, S. 100) Das mag für di e Universitätsbibliotheken 
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gelten, in welchen die Bestände grob nach Fakultä ten aufges tellt waren, aber be re its fü r 
Kl osterbi bli otheken haben wir bezüglich des "freien Zugangs" Einschränku ngen machen 
müssen. Für uns steht vielmehr fes t, daß die G leichung : Saalbibliothek = systemati sche 
Buchaufste llung = "fre ier" Rega lzugang ke ineswegs unproblemati siert und und iffere n­
zie rt bes tehen ble iben kann . 

Zurück zu unserem Übe rbli ck. Die im vori gen ski zzierte Entwicklung, in der Einfüh­
run g der Buchaufste llung nach Numerus c urrens sowie im Ausschluß zumindest der 
Studenten von den Magaz inen gip fe lnd , hatte j edenfall s e ine gewisse Isoli erung der 
europä ischen wissenschaftli chen (vor a ll em Uni versitäts-)Bibliotheken zur Folge und 
begünsti gte vor a ll em im deutschen Sprachraum di e Entstehung von Institutsbibliotheken 
mit "fre i" zugänglichen Beständen und somit rasc her Zugri ffs möglichke it hins ichtli ch 
der benöti gten Spezialliteratur. 

Größten Einfluß auf die europäische Bi bliotheksentw icklung hatte der Zweite We lt­
kr ieg. Dieser bezeichnete e inen neuen Anfang und brachte einschneidende Veränderun ­
gen in Bibliothe ksphilosophie und Die nstl e istungen mit sich. Vie le Gebäude und Kata­
loge waren zerstört, wertvoll e Bestände zerstre ut oder verl oren. Die S ituati on in 
Deutschl and stellte einen Spez ial fa ll dar, we il kriegsbedingte Zerstörun gen und der 
Einfluß ideolog ischer Anschauungen der Besatzungs mächte de n Aufbauzie le n eine ne ue 
Richtung verliehen. Nach dem Kri eg sahen s ich deutsche wi ssenscha ftli che Bibliotheken 
vor di e Notwendigke it geste llt , ihre verbli ebenen Bestände so schnell wie mög li ch 
zugä ng lich zu machen. Um diesem Anspruch rasch gerecht werden zu können, gri ff man 
auf Methode n aus der Vorkri egsze it zu rück, we lche sich a ls effizient und ö konomisch 
e rwiesen hatten. In den me isten dieser Bibliotheken wurden die Büche r nach ih rer Größe 
sowie nach einer numeri schen Subordnung aufges te llt. Ö ffe ntliche Bibliotheken j edoch 
fa nden sich in e iner ganz anderen S itua ti on wieder; sie hatte n ste ts nur geringe Bedeu­
tung und wenig Einfluß gehabt und standen nunmehr am Beg inn e iner neuen Ära. Als 
Te il e ines Demo krati sierungs konzepts der Besatzungs mäc hte wurde e in neues Schul sy­
ste m ins Leben gerufen, we lches g le ichwe rti ge Bildllngs mögli chke iten für a ll e vorsah. 
Al s e in Ergebni s a ll er diesbezügli che n Be mühungen entstand e in neuarti ger Bedarf an 
Lektüre und Informati on, welcher s ich wiederum auf die Entwicklung öffentli cher Bi­
bliotheken auswirken mußte, denkt man nur an di e damals erri chte ten Amerika-Bibli o­
theken. Es liegt auf der Hand , daß damit auch Elemente US-ame rikani scher Bibliotheks­
prax is ihre Nachahmung im Bibli othekswesen des deutschen Sprac hraums fa nd . In e ine r 
öffentli chen Bibliothek - in Österreich spreche n wir gern von ,,(städti sche n) Büchere ien" 
- ist di e Politik der Buchaufs te llung in "offenen", "fre i" zugänglichen Rega len e ine 
gewissermaßen "natürli che" Prax is; hi er können gustierenden Lesern kl eine und somit 
übers ichtliche Bestände angeboten werde n. Auch wissenscha ftli che Bibliotheken im 
deutsche n Sprachraum würden sich - so g laubte man - e iner solchen Prax is ni cht länger 
ve rschli eßen, e iner Prax is, we lche die Po litik der " freihand" zugäng liche n Rega le bere its 
in größter Effe kti vität demonstri ert hatte. Dennoch: Wi ssenscha ftli che Bibliothe ken hat­
ten ja auch damals schon um fa ngre iche Spez ialbestände, welche nicht kl ass ifiziert und 
somit syste mati sch aufgeste llt waren; zudem gaben di ese Institute zeitbedingt dem 
Bibliotheksbau den Vorzug gegenü ber e inem s ich in veränderter Buchaufs tellungsprax is 
niederschlagenden Leserservice. 

Der latente E influß de r US-amerikani schen Anregungen und Vorbilde r fü hrte j edoch 
auch bei den wissenschaftlichen Bibliotheken einen Denkprozeß herbe i, we lcher die 
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l sol ation namentli ch der universell orie ntierten Universitätsbibliotheke n offenbarte. 
Gründe dafür waren kl arerwe ise die für di e Be nutzer längst ni cht mehr zugängli che n 
Magazine sow ie die restriktiven Z ugangsbedingungen überhaupt, was das starke An­
wachsen der Zahl an Institutsbibliotheken bedingt hatte. "Fre ihand" zugäng li che, le icht 
zu be nützende Bestände hatten ihnen große Popularität verschafft , und man me inte, daß 
di e Uni versitätsbibliotheken, fa ll s sie ihre Bede utung als Mitte lpunkte wissenschaftli­
cher Literaturversorgung wiedererlangen wollten, den ne uen Bedürfni ssen und den An­
sprüchen ihrer Leser Vorrang e inräume n müßte n. "Freihand" zugängliche Regale al s di e 
gewissermaßen naturgemäße Verbindung zwischen Bibliothek und Benutzer erschienen 
den wissenschaftli chen Bibliotheken nunmehr als Anknüpfungspunkt zu r Wiedererl an­
gung ihrer früh eren Bedeutung. Ebenso erkannte man , daß di e Bedingungen im deutsch­
sprachigen Raum von denjeni gen in den Vereinigten Staaten verschieden waren und 
somit auf ihre Eignung und Adaptati onsfähigke it hin geprüft werden mu ßten. Wieder 
führte man die gewohnten Argume nte für und wider "freien" Zugang zu Buchbeständen 
ins Treffen, und man stimmte darin übere in , daß die Bibliotheksprax is nicht länger von 
admini strati ven Überl egungen diktiert werden dürfe und man neue Maßnah men ausar­
be ite n müsse. Die Leser galt es wiede r ins Zentrum all er Bemühungen zu ste ll en; zu 
di esem Zweck wurden sie an de n wi ssenschaftli chen Bibliotheke n in zwe i grundSätzlich 
vone inande r unte rsche idbare Gruppen eingete ilt : Forschc r und Studente n. Die Forschen­
den hatten stets Zugang zu äußerst spezifi scher Literatur angestrebt, vorzüglich anhand 
der herkömmlichen Kata loge, Bibliographie n usw.; die Studierenden, vor allem als 
Anfänger im Fach, waren immer schon Te il e iner recht heterogen zusamme ngesetzte n 
Benutzerschi cht mit dem Wunsch, allgemeine Literatur, also v. a. Handbücher und 
Nachschlagewerke, konsulti eren zu können. Es mußte also eine Lösung gefunden wer­
den, di e Bedürfni sse je ner be iden Benutzergruppen gleichermaßen zu be fri edigen. Eine 
so lche Lösung bot sich in Form der "Freihandbibliothek" an , wie sie von de n angloame­
ri kani schen Ländern di e längste Zeit über vorexerziert worden war, in unadaptierter 
Form jedoch abgelehnt wurde, we il es o ffe nsichtli ch schien, daß eine max imale Be­
standsgröße für e ine "Fre ihandbibliothek" ex istierte, übe r we lche hinausgehend eine 
so lc he Buchaufste llung a ls Belas tung und Luxus zug leich erschien, somit als Nachte i I 
für Benutzer und Bedienstete erachtet wurde. Das Konzept der "Freihandaufs te llung", 
ursprünglich als Hilfe für die Benutzer entw ickelt, mu ßte in Adaptati on durch große 
Bibliotheken zwangs läufig Schwieri gkeite n mit sich bringen. In der Prax is deutsch­
(s prachig)er wissenschaftli cher Bibli otheke n wurde daraufhin ein Kompromiß gefunde n 
mit de m Anspruch, be iden oben ski zzierten Benutzergruppen gerecht zu werde n: Man 
verwahrte die wissenschaftli che Spez ialliteratu r weiterhin in "geschlossene n" Magazi­
nen und öffn ete e igene Lesesä le sowohl für Studenten in de n unteren Semeste rn al s auch 
für e in allgemeines Leserpublikum. Die erwähnten Magazine umfaßten laufe nd nach 
ihrem Eingang, also "akzessori sch" aufgeste llte Beständc, deren Klass ifi zierung zu auf­
wendi g und deren "freie" Zugäng lichke it a ls unprofitabe l für di e Forschenden erschien. 
Die Lesesäle wiederum, ursprüng lich v. a. die nicht zirkulierende Refe re nzliteratur 
be inhaltend , wurden dahingehend ausgeweitet, nunmehr eine Art verkl einertes Abbild 
des Gesamtbes tandes zu repräsenti eren. Die Fragen de r Bestandsgröße, -gliede rung, 
-aufstellung und -benutzung ga lt es zu erörtern und eine r praktikablen Lösung zuzufüh­
ren. Diese nach dem Kri eg entwicke lte " Kompromißlösung" setzte s ich im großen und 
ga nzen durch bzw. wurde dort beibehalten, wo sie prinzipie ll schon zuvor, we nn auch o ft 
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nur ansatzweise, etabliert gewesen war. Zwar gibt es große, moderne Universitätsbiblio­
theken (namentlich in der BRD war in den letzten zwei bis drei Jahrzehnten eine Welle 
von Neubauten zu verzeichnen), welche ihre Bestände zur Gänze oder zumindest weitge­
hend "freihand" zugänglich halten ; an den angestammten Institutsbib liotheken jedoch 
mußte man sich schon aus Platzgründe für eine Adaptation jener "Kompromißlösung" 
entscheiden. 

Aus all dem im vorigen Angedeuteten lassen sich folgende Feststellungen treffen: 
I. wie eng die Phänome ne Buchaufste llung und Bestandsbenutzung im Lauf der Bi­

bliotheksgeschichte schon immer miteinander verbunden waren , 
2. daß alle Überlegungen rund um Buchaufstellung und Bestandsbenutzung nicht 

zuletzt durch Charakter und Zuwachs de r Bestände und durch die Benutzerbedürfnisse 
bestimmt werden, 

3. daß es oft nur unter großen Schwierigkeiten möglich ist, wenigstens mutmaßlich 
von "freiem" Zugang zum Buch - und zwar für Benutzer! - zu sprechen, und 

4. daß bereits seit der frühen Neuzeit erheblicher Aufwand betrieben wird, um uni­
versell orientierte, gleichzeitig jedoch praktikable Aufste llungspraktiken zu entwickeln. 
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Friedrich Polleroß 

"Neupölla 10: Ein Haus und seine Bewohner" 
Sonderausstellung im "Museum für Alltagsgeschichte" 

Das erst im August 1997 eröffnete "Erste österreichische Museum für Alltagsge­
schichte"l ) in Neupölla zeigt ab 14. Juni 1998 eine Sonderausstellung, die auf jenem 
Material basiert, das sich im Museumsgebäude erha lten hat. Am Beispiel des Hauses 
Neupölla Nr. lO und se iner Bewohner kann nicht nur die historische Dokumentation der 
ersten Ausbauphase des Museums bis in die 1950cr Jahre fortgeführt , sondern auch der 
alltagsgeschichtliche Schwerpunkt des ne uen Regionalmuseums deutlich gemacht wer­
den . 

Die ältesten Spuren der Familie Walter in den Archiven 

Das aus dem 17. oder 18. Jahrhundert stammende Gebäude befand sich von 1752 bis 
1955 im Besitz der Familie Walter. Deren Stammherr, Paulus Waller, war während des 
Dreißigjährigen Krieges aus der Pfalz ins Waldvierte l gekommen und ist erstmals anläß­
lich seiner Heirat 1648 in Altpölla nachwei sbar. Bereits um 1650 übersiedelte die Fami lie 
nach Neupöll a, wo die ersten Generationen als Bäcker tät ig waren . Die auf dem Haus 
Nr. 10 ansässigen Nachfahren betrieben zunächst eine Schusterwerkstätte und lebten se it 
dem 19. Jahrhundert aussch ließlich von der Landwirtschaft. 

Während aus dem 18. Jahrhundert nur wenige Objekte, vor allem einzelne Möbel und 
Gebetbücher, erha lten geblieben sind , hat der 1784 geborene Franz Walter auch Spuren 

" Friedrich Po l1croß, .. Erstes östcrrcichi schcs Museum für Alltagsgeschichte" in Neupölla eröffnet. In: Wv 
46 ( 1997) S. 259-272; dc rse I bc, "Erstcs österre ichisches Museum für Alltagsgeschichte" in Neupölla, Nö. 
In : eues Museum ( 1998) S. 9- 13. 
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Neupölla LO: ehemaLs Wohnhaus der Familie Walter, heute Kulturhof und Museum 
(Foto: l ose r Po Ileroß) 

im Gemeindearchiv hinterlassen. Er war nämlich 1827 in e inen Prozeß mit der Marktge­
meinde Neupölla verwickelt, weil er s ich weigerte, die Regeln für den Viehtrieb einzu­
halten . 

Ein Licht auf die soziale Situation der Familie und der Zeit wirft vor a ll em die 
Tatsache, daß von den 19 Kindern , die seine Frau Katharina zur Welt brachte, zwölf 
bereits während des ersten Lebensjahres verstarben. 

Familiensaga in Dokumenten und Fotos 

Der 1818 geborene Franz Walter ist nicht nur a ls Schöpfer eines Schmink- und 
Schmuckkoffers aus dem Jahre 1852 hervorgetreten, sondern war auch der Vater der 
letzten Generation der Fami lie. Von ihm und seiner Gattin Thekla, geb. Steiner aus 
Äpfelgschwendt, stammen auch die ersten, wohl bald nach der Heirat 1867 entstandenen 
Fotos. Das Leben der fünf zwischen 1868 und 1875 geborenen Töchter des Ehepaares 
läßt sich gut dokumentieren und bildet den Schwerpunkt der Ausstellung. Einzig das 
Schicksal der ältesten Tochter, nach deren Tod im Jahre 1912 das Familienanwesen 
kurzzeitig in den Besitz eines böhmischen Immobilienhändlers geriet, kann nicht näher 
beleuchtet werden. Die zweitälteste Schwester, ThekJa, heiratete 1896 im Wiener Ste­
phansdom den aus Westböhmen stammenden Wenzel Hasenöhrl und führte mit ihm ein 
Gasthaus in Wien-Meidling. Thekla Hasenöhrl verkörpert damit ebenso wie schon früher 
eine Schwester ihres Vaters die wirtschaft li che Sogwirkung des Zentrums und das Viel­
vö lkergemisch der Reichshauptstadt. Der 1912 mit der Verleihung der Wiener Bürger­
rechte gekrönte soziale Aufstieg hatte auch für die Verwandten in Neupölla um L900 eine 
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Sc hmi nkkassette, Neuj ahrsgesc henk von 
Franz Wa lter an seine Schwester 

Theresia, 1852 
(Foto: Friedrich PolIeroß) 

T hek la Walter mit ihrer Tochter Anna (?), 
Foto von G. Wi edemann in Horn , um 1875 

(Repro: Gudrun Vogler) 

"Gründerzeit" zur Fo lge, di e u. a . durch aufwendige Tex tilien und zahlre iche Ate li erfo tos 
bezeugt wird. 

Die re lativ wohlhabenden Wiener Nachkommen - di e Hasenöhrl-Töchter he irateten 
in e ine Drogerie sowie einen Steinmetzbetri eb e in - sind nicht nur durch zahlreiche 
profess ione ll e Fotos, Brie fe und Spielzeug, sondern auch durch Schnappschüsse aus der 
Somme rfri sche in Ne upö ll a präsent. 

Die Ehe- bzw. Kinderl os igkeit der in Ne upölla verbliebenen Schwestern führte hinge­
gen zum sozialen Absti eg und zum Aussterben der Familie in ihrer Heimatgemeinde. 
Diesem Umstand ist aber die Erhaltung des hi stori sch bede utsamen Materi als zu verdan­
ken, da das Ha us se it 1960 prakti sch unbewohnt und unverändert erhalten blieb. 

Ebenso wie Markste ine der Famili engeschichte werden auch solche des Hauses 
präsenti ert: der Umbau des Jahres 190 I mittels Bauplan und Protoko ll der Bauverhand­
lung sowie der Brand im August 1944, bei dem erstmals di e Frauenfeuerwehr zum 
Einsatz kam, durch Fotos und Rechnungen der Reparaturen. 

Große Politik in einem kleinen Haus 

Sowohl persönliche Dokumente als auch Zeitungen und andere zeitgeschichtli che 
Zeugni sse erlauben eine n hi stori schen Überblick vom Ze italter des Kaisers Franz Joseph 
und der Kaiserin Si si bis zum Atomze italter, der zwar auf dem Zufall des erha ltenen 
Materials bas iert, aber doch vie le wesentli che Ere igni sse und Veränderun gen dokumen-
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A nna Waltel' mit ihrer Großnichte Thea 
Widhalm " im Walde der Tanten" , A ugust 1933 

(Repro: Gudrun Vogler) 

Rad ioapparat mit der Aufschrift ,.Walter/ 
Widhalm". um 1935 
(Foto: Fricdrich PolIeroß) 

tiert. Die Kaiserhuldi gungsfe iern von 1908, als vor dem Haus von der Marktgemeinde 
e in Franz-Joseph-Denkmal errichtet wurde, haben ebenso ihre Spuren hinterlassen wie 
de r Erste Weltkrieg, als die Geschwister Walter ihre bescheidene n Ersparnisse in Kriegs­
anl e ihen investie rten. 

In einem handschriftli che n Pamphlet sowie mehreren Druckschriften der Zeit von 
etwa 1850 bis 1930 finden sich Zeugnisse eines politischen und religiösen Anti semiti s­
mus , wie er damals im Waldviertel weit verbreitet war. 

Zahlreich s ind di e Dokumente, die die Auswirkungen der Währungsreform und der 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Ersten Republik auf die Finanzen der Geschwister 
Walter belegen. Ei ne Ansichtskarte der Großglockne rhochalpenstraße, di e von den Wie­
ner Verwandten nach Neupölla gesandt wurde, be legt dagegen nicht nur die zu nehmende 
Motori sierung der wohlhabenderen Schichten, sondern auch den hohen propaga ndisti­
schen Stellenwert, den di eses Bauwerk in der Beschä fti gungs- und Touri smuspolitik der 
Reg ierung Schuschnigg e innahm. 

Die Zeit der nati ona lsoziali stischen Herrschaft ist u. a. durch Werbematerial für di e 
Volksabstimmung über den "Anschluß" sowie durch Formulare, die das Eindringen des 
"Ari erparagraphen" in die tägliche Bürokratie zeigen, vertreten. Der Zweite Weltkrieg 
hinterließ seine Spuren durch Lebensmüte lrati onierung und Dokumente der im Haus 
einquartierten ungari schen Soldaten . Die Besatzungszeit prägte der Familie nicht nur 
durch die Anwesenheit sowjeti scher Truppe n in Neupölla ihren Stempel auf, sondern 
auch durch die Ehe der Großnichte Thea mit e inem britischen Offizie r. 

205 



Ein Zeitungsbericht über den Bau des Atomreaktors in Seibersdorf verweist als 
letztes Exponat bereits auf ein neues Zeitalter, welches das bi s zum Schluß weder über 
Innentoil ette noch über Wannwasser verfügende Haus bereits im "Dornröschenschl af' 
verbrachte. 
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Sparbuch der Sparkasse der Stadt Horn au s dem Jahre 1929 für Thea Widhalm mit der 
Umste llung auf Reichsmarkwährung 1938 

( 1'010: Fri edri c h Po lIe roß) 

Design, Mode und die Veränderungen im Haushalt 

Zahlreiche Möbel , Haushaltsgeräte und Kleider ermöglichen die Inszenierung von 
Ensembles , die e inen Eindruck von den Wohnverhältni ssen und vom Design der Zeit um 
1900 sowie der Zwischenkriegszeit bieten. Die Tischler in den Waidviertier Gemeinde n 
folgten vie ll e icht mit Verspätung, aber doch konsequent den in Wien vorherrschenden 
Trends: Die dunklen altdeutschen Möbel des Histori smus wurden von den klaren Linien 
sowie hell en Farben des Jugendstil s abge löst, und die Möbel aus der Zeit um 1928 
standen unter dem Einfluß des Art Deco. 

Was die Kleidung betrifft, so beweisen französi sche Modeblätter aus der Zeit um 
1886 das Inte resse der jungen Schwestern an den aktuellen Strömungen in den Metropo­
len. Zahlreiche Textilien und Accessoires, aber auch Fotos und Prospekte von Wiener 
Firmen wie Herzmansky veranschaulichen den regen Austausch zwischen Neupölla und 
der Hauptstadt um die Jahrhundertwende. 

Der "Zeitgeist" kommt jedoch se lbst in Gegenständen des täglichen Bedarfes zum 
Ausdruck: Während die Kaffeehäferl der zwanziger Jahre mit ihren abstrakten Mustern 
den Aufbruch der klass ischen Moderne widerspiegeln, verraten die Schalen der dreiß iger 
Jahre mit der Darstellung von Dirne n und Knechten vor einem Alpenpanorama die 
austrofaschistischen Klischees und die Sehnsucht nach einer vergangenen "heilen Welt" . 
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Das Design der "Ostmark-Keramik" verpackte ebenso wie di e dahinterstehende Politik 
reaktionäre Inhalte in moderne Formen: Edelweiß und Enzian ersche inen nun nicht mehr 
naturnah , sondern in abstrahi erender Gestaltung und aktue ll em Stahlgrau. 

Aufgrund der wohlhabenden Wiener Verwandtschaft finden wir schon seit den dreißi­
ger Jahren in Neupölla 10 auch jene Produkte der städti schen Zivilisation und des 
Massenkonsums, die in vielen Teilen des Waldviertel s erst in den I 960er Jahren Allge­
meingut wurden: Radioapparat, Kle inbildkamera, Meinl-M armelade, künstliche Frucht­
säfte und Papiertaschentücher. 

Volksfrömmigkeit und Freizeitgestaltung 

Einen besondere n Schwerpunkt bilden Zeugnisse de r Volksfrömmigke it. Die Serie 
der Gebetbücher und Andachtsbilder re icht bi s ins 18. Jahrhundert zurück , und um 1900 
war die Familie in zahlreiche katholi sche Vereine integriert. Seit damals wurden offen­
sichtlich auch mehrfach die Re ise- und Unterhaltungsmöglichke iten von Wallfahrten 
genutzt. Besonders gut dokumentiert s ind e ine Wallfahrt nach Mariazell im Jahre 1907 
sowie e ine Re ise der Wiener Verwandten nach Rom 1925. 

Auffall end selte n sind hingegen Zeugnisse profaner Freizeitge ·taltung. Dies g ilt 
ebenso für nichtre ligiöse Bücher und Zeitschriften wie für Theaterprogram me oder 
gesellige Veranstaltungen auf Gemeindeebene. 

Der anges ichts di eser Objekte bei vie len Besuchern zu erwartende Gedanke, daß man 
ja die g leichen oder sogar noch schönere Gegenstände des täglichen Lebens bei s ich zu 
Hause auch gehabt hätte bzw. noch habe, mag vielleicht be i manchen Enttäuschung 
hervorrufen. Doch genau di eses Wiedererkennen der eigenen Geschichte ist ebenso Ziel 
e ines alltagsgesc hichtli chen Museums wie die im Abschreiten der Ausste llung zu gewi n­
nende Erkenntni s, daß selbst in so unspektakul ären Exponaten die Dramatik der Verände­
run gen der letzen hundert Jahre in unserer täglichen Umgebung sichtbar wird. 

Öffnungszeiten und Veranstaltungen 

Das "Erste österreic hi sche Museum für Al ltagsgeschichte" ist vo m I . Mai bi s Ende 
Oktober jeden Sonn- und Feiertag von 14.00 bis 16.30 Uhr geöffn et. Außerhai b dieser 
Zeite n ist e ine Bes ichtigung für Gruppen nach te lefoni scher Anmeldung im Gemeinde­
amt Pö ll a (02988-6220) oder be im Museumskustos Richard Führer (02988-6657) mög­
li ch. 

Für 1998 sind im Rahmen des Museums bzw. des Kulturhofes u. a. folgende zusätzli­
che Aktivitäten gepl ant : 

17. Mai Jahreshauptversammlung des Waidvierti er He imatbundes 
2 1. Mai - 14 . Juni Ausstellung des bekannten Graphikers Prof. Ernst Degasperi 
27. August Jugendkonzert des WaidviertI er Kammermusikfesti vals 
12. September Konzert des Hugo-Wolf-Quartetts 
3. Oktober Kulturstammtisch der "Waldviertel-Akademie" zum Thema "Heimat­

museum heute" 
25. Oktober Di avortrag von Dr. Friedrich Poileroß zur Geschichte der jüdischen 

Bevö lkerung der Marktgemeinde Pö ll a und deren Vertreibung vor 
60 Jahren 
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Andrea Komlosy 

Landflucht - Stadtflucht 
Die Themen der 14. Internationalen Sommerschule der Waldviertel Akademie 

Seit es Städte gibt, bilden Stadt und Land e inen Gegensatz. S ichtbarste n Ausdruc k 
ihrer Trennung stellt di e Stadtmauer dar. Stadt und Land werden aber g leichzeitig durch 
eine unsichtbare Kl ammer zusammengeha lten. Die Stadt bildete für di e Landbewohner­
I-innen ste ts e inen Attrakti onspunkt: immer wieder ware n sie darauf erpi cht, ihren 
Wohns itz in der Stadt aufzusc hlagen, denn Stadtlu ft macht(e) be kanntlich fre i. Der Zug 
in d ie Stadt hatte seine Ursache aber auch in den mange lnden Einko mmensmöglichke ite n 
am Land; er erfolgte ke ineswegs immer aus freien Stüc ken. Ohne di e Nahrungs mitte l 
und di e Menschen, die vom Land in die Stadt gelangten, war diese ni c ht lebensfähig . 
Diese Abhängigke it der Stadt von den Ressourcen des Landes wog umso schwerer, je 
stärker Ind ustri a li sierun g und Urbani sieru ng voranschritten. In dem Maße, wie Städte zu 
Agg lomerati one n heranwuchsen, deren Fre iheiten s ich für ihre Bewohne r/-innen zu 
ne uen Fesse ln entwicke lten, e rschi en auch das Land wieder anziehend: es wurde zum Ort 
der Bewahrung, häufig verklärt , und seit der Beschleuni gung des Verkehrs zu m - me ist 
saisonale n - Fluchtpunkt für erho lungsbedürfti ge Städter/-innen. Unterdessen erl ebte 
auch die Großstadt se lbst e ine Bedeutungsdifferenzierun g. Dem Bild von der organi sch 
gewachsenen Stadt tra t di e Vorste llung vo m Moloch Stadt gegenüber, di e zu nehmend 
durch Begri ffe wie Hekti k, Anonymität und soziale Segmentierun g geprägt wurde. 

In dieses Beziehungs feld ist d ie allj ährli ch statt findende Intern ati onale So mmerschu­
le der Waldviertel Akademie e ingebette t. Sie findet fe rnab der Großstadt, in de n Räum­
li chkeiten der altehrwürdigen Burg Raabs, statt und befriedigt das Bedürfni s von Städter­
I-innen und Intell ek tuell en, e inen wissenscha ftli chen Di skurs nahe der Natur, in e inem 
Klima der Ruhe und der Abgeschiedenhe it zu führen. Mit der Realität der S tadt Raabs 
und ihre r Bewohne r/-innen hat die Tagungsatmosphäre fre ilich wenig zu tun . Als bedeu­
tender M arktort und Mittelpunkt des Agrarh ande ls um 1890 noch He imat fü r 5800 
Bewohner/-innen (und damit e inwohnerstärks ter Ort des Bezirks Waidhofen; Gebiets­
stand 199 1), hat Raabs seither sukzess ive an Bedeutung verl oren. Daran konnte auch die 
Stadterhe bung im 20 . Jahrhundert ni chts ändern. Se it der Jahrhundertmitte ist Raabs mit 
dem Ve rlust se iner Funktion als Marktpl atz und als Standort landwirtschaftlicher Verar­
be itungsbetri ebe konfronti ert, di e Zahl der Gewerbe g ing dras ti sch zurück, und im Zuge 
des land wirtscha ftli chen Slrukturwandels verringerte s ich auch di e Anzahl der Bauern. 
Selbst di e Anziehungs kraft , die der ma leri sche Ort an der Thaya auf Gäste ausübt, hat mit 
de m Erl ebnishunger der heutigen Url auber e ine Einbuße erfa hre n. 

Damit die Gegend , in der die Sommerschule stattfindet, ni cht bloß Kuli sse ble ibt, 
ste llt die Waldviertel Akademie das Tag un gsthema in e inen Bezug zur Tagun gs reg ion. 
Durch die exemplari sche Einbez iehung des Waldvierte ls, themati sche Ortsrundgänge 
und Exkursionen in die nähere U mgebung wird die Reg ion se lbst zum The ma gemac ht ­
und damit von der Kuli sse in e inen Schauplatz verwande lt. 

Die di esj ährige 14. Internati onale So mmerschule steht unter de m Tite l "Landflucht -
Stadtflucht". Landflucht ist für das Waldvierte l e in Dauerbrenner. All e in d ie Bez irke 
Gmünd, Waidhofen und Zwettl haben in den letzte n 100 Jahren mehr als 100000 Men­
schen durch Abwanderung verl oren. Eine S pezia l fo rm der Landflucht ist das Pende ln , 

208 



das aufgrund der Entfernung zu den Ballungszentren im Oberen Waldviertel vo r allem in 
Form des Woche npendelns auftritt. An Freitagnachmittagen und Sonntagabenden geben 
di e Verbindungsstraßen nach Wien anschauliches Zeugnis für das Fehle n ausreichender 
Beschäftigungsmöglichke iten im Waldviertel. Für manche bietet der Arbeitsplatz im 
Großraum Wien freilich auch die Chance, der Enge des Dorfes und der Kl e instadt zu 
entkommen . Ein großer Teil der Pendler hat seine Wurzeln im Waldvierte l und pflegt 
diese, indem er Wochenende für Wochenende zu den Eltern, den Ehepartnern, Kindern, 
Nachbarn oder Schul kollegen "nach Hause" fährt. Oft pendelt er/sie bereits in der 
zweiten oder dritte n Generation. Daneben g ibt es zahlreiche Städter/-innen, die im 
Waldviertel ihren Zweitwohnsitz aufgeschlagen haben. Ihr Bild vom "Land" unterschei ­
det sich nicht nur von jenem der Einheimischen, sondern auch von dem jener Waidviert­
Ier, die ihre Arbeitswoche in der Stadt verbringen. Wenn auch Fax, Modem und Internet 
gerne mit der Einebnung des Stadt-Land-Gegensatzes in Verbindung gebracht werden , 
haben sie an der wöchentlichen Wanderung zwischen Land und Stadt bisher kaum etwas 
geändert. 

Vor diesem regionalen Erfahrungshintergrund von Land- und Stadtflucht stellt die 
14. Sommerschule der Waldviertel Akademie die Frage nach der Attraktionskraft und 
den wechselnden Konjunkturen von Stadt und Land. Der zeitliche Bogen re icht dabei 
von der Entstehung der europäischen Stadt im Mittelalter bi s zu Zukunftsszenarien des 
Stadt-Land-Verhältnisses im 21. Jahrhundert. Die Bewegungen zwischen Stadt und Land 
werden dabei sowohl auf den sozio-ökonomi schen Strukturwandel rückbezogen, der 
durch die Entstehung der Städte und die nachfolgenden Urbanisierungs- und Industriali­
s ierungsprozesse eingeleitet wurde, als auch auf die Hoffnungen und Ängste, kurzum die 
Bilder proji ziert , die die verschiedenen Akteure, ob wandernd oder seßhaft , mit Stadt­
und Landleben assoziieren. Diese haben nicht nur ganz unterschiedliche Bewertungen 
von Stadt und Land hervorgebracht, sondern über die ökonomischen Zwänge hinaus ein 
wesentliches Motiv für die Entscheidung dargestellt, daheim zu bleiben , in die Stadt zu 
gehen, aufs Land zurückzukehren oder hier als Städter die Sehnsucht nach Heimat und 
Natur auszuleben. Der Vielfalt der persönlichen Herangehensweisen entspricht auch ein 
Dialog unterschied lichster Disziplinen - von Geschichte, Volkskunde und Geographie, 
Politikwissenschaft und Soziologie über Architektur, Raum-, Stadt- und Landschaftspla­
nung bis hin zu Lehrern , Musikwissenschaftlern und Literaten. 

Die folgende n drei Einstellungen repräsentieren konkurrierende Bewertungen von 
Stadt und Land, die im hi stori schen Verlauf in jeweils unterschiedlichen Ausprägungen 
zutage treten: 

1. "Stadtluft macht frei" 

* "Stadtluft macht frei" hieß ein mit der Entstehung der europäischen mittelalterlichen 
Stadt geprägter Spruch. Land wurde zum Synonym für Le ibeigenschaft, Untertänig­
keit, personale Abhängigkeit vom Feudalherrn; Stadt zum Inbegriff persön li cher Frei­
heit und sozialen Aufstiegs. 

* Agrarkapitalistische Modernisierung auf der e inen und Industriali sierung auf der 
anderen Seite setzte n im 19. Jahrhundert e ine gewaltige Migrationsbewegung vom 
Land in di e Stadt in Gang. "Wien al s Magnet" steht sowohl für die Sehnsüchte als 
auch die Ängste jener Bevölkerungsmassen, die ihren Unterhalt in Hinkunft in der 
Großstadt verdienen sollten. 
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* In den Golde nen Fünfz igern , den Roaring S ixti es und den fo rtschrittsbetonten Siebzi­
gerj ahren unseres Jahrhunderts g laubte und hoffte man auf die Überwindung des 
Ländlichen im Wirtschaftswunder: durch d ie Industriali sierung des ländlichen Raums 
schien eine "Aufhebung des Stadt-Land-Gegensatzes" in Sicht. 

2. " Landluft macht frei" 

* Der Dämo ni sierung des Landes als Hort des Rückschri tts stand immer auch d ie 
Hoffnung der Landbewohner/- innen e ntgegen, persönliche und wirtschaftli che Eman­
zipation durch e ine Veränderun g der gese ll schaftli chen Verhältni sse am Land zu 
erreichen. Erwähn t seien di e Bauernbewegungen des 15 . bis 18. Jahrhunderts. 

* Nicht auf Stadt- , sondern auf Landluft setzten auch jene Menschen des 19. Jahrhun­
derts, di e s ich mi t all er Kraft gegen Entwurzelung und Abwanderungsdruck sträubten. 
Für s ie stellte das Landleben weder e ine " Idiotie" (Karl Marx) dar noch begriffe n sie 
s ich a ls .,Bauerntö lpel" (Franz Grillparzer) . 

* Auch das Wi rtschaft swunder der Wiederaufbauj ahre konn te keineswegs alle Landbe­
wohner/- innen davon überzeugen, ihre regionalen kulturellen Besonderheiten zugun­
sten e iner all es beherrschende n und homogeni sierenden Massenkonsumkultur aufzu­
geben: in den ländlichen Reg ionen fo rmierte sich kulturell er und gesell schaftlicher 
Widerstand. 

3. Landleben aus zweiter Hand 

* Qualitäten des ländli chen Raums wurden indes auch von städti scher Seite wahrge­
nommen. Etwa, wenn Unternehmer seit den Anfängen der gewerbli chen Massenpro­
duktion im 17. und 18. Jahrhundert die Landbevölkerun g a ls billiges Arbeitskrä fte­
reservo ir entdeck ten und arbeitsintensive Ferti gungssc hritte auf das "fl ache Land" 
verl agerten. Die Industri ali sierung des Oberen Waldvierte ls im 19. Jahrhundert blieb 
auf j ene Branchen beschränk t, in dene n geringe Bodenpreise, di e Verfügbarkei t von 
Wasserkra ft und regionalen Rohstoffen sowie das niedrige Lohnni veau Betriebsgrün ­
dungen durch vornehmlich außerreg ionale Fabrikanten begünsti gten. 

* Auch di e "Entdeckung der Heimat", di e gleichsam als Begleitmusik zur Ausformung 
modernen Nati onalbewußtseins im 19. Jahrhundert das Ländliche zu r Idylle stil isierte , 
ging weni ger von den Landbewohner/-innen selbst als von urbanen Intell ektue ll en 
aus. S ie beg le itete di e ökonomi sche Entwertung peripherer Räume und den daraus 
resultierenden Zwang zur Landflucht. 

* Landleben aus zweiter Hand e rwarten sich heute all je ne, die nach e iner in der Stadt 
vo llbrachten Arbeitswoche di e Wochenendbewegung aufs Land antrete n, um Einsam­
ke it, Anonymität und Naturverlust zu kompensieren. 

Zur Struktur der Veranstaltung 

D ie Vorträge und Di skussionen der Internati onalen Sommerschule nähern sich dem 
Phänomen Landflucht - Stadtflucht auf verschiedenen Schiene n: 

1. Zum e inen wird den BILDERN nachges pürt, den Träumen, Alpträumen und Kl i­
schees , d ie Stadt und Land in entsche idenden hi storischen Epochen in den Köpfen der 
Menschen hervorgerufen und di e sie zu m Bleiben, zum Aufbruch oder zur Rückkehr 
veranlaßt haben. Zum anderen geht es um die sozioökonomischen STRUKTUREN, 
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um di e Hinterg ründe für Urbani s ierung und Migrati on und die Funktionsteilungen 
zwi schen Städten und ihrem näheren und weiteren Umland. 

2. Dabe i so llen nicht nur di e di stanzie rte Betrachtung aus verschiedenen wissenschaftli­
chen Blickwinkeln , sondern auch konkrete LANDSICHTEN und STADTSICHTEN 
eingebracht werden, die aus der E rfahrung als Stadt- und Landbewohner/-in , als 
Seßhafter, Abgewanderter, Pendle r oder "Mehrfachwohnsitzler" resultieren. 

3. Die Veranstaltung findet in e iner Reg ion statt , di e seit über 1 00 Jahren e in klas sisches 
Abwanderun gsgebiet darstellt. Mi grati ons- und Pendel bewegungen sind e inseitig auf 
di e Hauptstadt Wien ausgeri chtet. Umgekehrt ste llt das Wald vierte l e ine n Erholungs­
und Rückzugs raum dar, der zu Wochenend- und Url aubszeiten e inen Strom von 
Stadtflüchti gen anzieht. Im 19. Jahrhundert war auch di e Bevölkerung des angrenzen­
den Südböhmen und Südmähren in ihrer Wanderungs richtung primär auf die Reichs­
hauptstadt Wien o rienti ert. Nac h de r Gründung der Tschechoslowake i tra ten Prag und 
di e nordböhmischen Industri egebiete an di e Ste ll e von Wien. Bilder, Strukturen und 
Erfa hrungen des Stadt-Land-Ve rhältnisses werden räumlich immer wieder auf das 
Waldviertel und Südböhmen als EXEMPLARISCHE Abwanderungsreg ionen bezo­
gen. Als VERGLETCHSB EISPI EL dient Meckl enburg- Vorpo mmern , eine klass ische 
Agrarperipheri e, aus der sich di e Abwanderun g nach Berlin spe iste. 

4. Neben dem WORT wird das Stadt- l and -Ve rhältnis auch in der M USiK erfaßt. Auf 
theoreti scher Ebene erfo lgt di es durch di e Auseinandersetzun g mit dem Vol kslied und 
dem Schlager als musika li sche Reakti onen auf die Lebensbedingungen der modernen 
Stadt. Ein Abend mit Wiener Liedern geht dem Stadt- l and-Verhältni s auf den Grund , 
wie es sich in dieser städ ti schen Musikform widerspiege lt. 

14. Internationale Sommerschule der Waldviertel Akademie 
27. bis 29. August 1998, Schloß Raabs an der Thaya 

LANDFLUCHT-STADTFLUCHT 
Stadt -l and-Bez iehungen - Reg ionale Fa llbe ispie le 

Landsichten - Stadts ichten 
Der Wande l ländlicher und städti scher Lebenswelten - Strukturen 

von Urbani sierung und Migrati on 
Aufbruch - Flucht - Rückkehr - Bilder, Alpträume und Vis ionen 

von Stadt und Land 
Kulturstammti sch: "Montag bi s Donnerstag & Fre itag bi s Sonntag. 

Gete iltes Leben zwi schen Waldviertel und Wien" 

Referate, Wo rkshops, Spaz iergänge, Erfa hrungsberi chte, Podiumsdi skuss ion 

Referenlinnen und Referenten: Chri sti an Gl anz, Ivan Jakubec, Adolf Kastner, 
And rea Komlosy, Ko nrad Köstlin , Anila Maier-Hirzberger, Gerhard Me ißl, Ger­
hard Me linz, Barbara Neuwirth , M atl1i as Pfüller, Anita Pöckl , Wilfri ed Poseh , 
Eri ch Railh , Ro lf Schwendte r, Gerlind Weber, Manfri ed Welan, Eva Zajfc kova u. a. 

in fo rmati on: Waldviertel Akademie, A-3830 Waidhofen, Niederl euthner Straße 10, 
Telefon 02842/53737, Tele fax /53737-9, e-mail : wa ldvierte l. akademie@wvnet.at 
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Waldviertier und Wachauer Kulturberichte 

Arbesbach 

"Der zerbrochene Krug" auf der Theaterbühne 
Die Theaterbühne Arbesbach fe ierte am 28 . Feber mit de m von H. C. Artmann bearbe ite ten 

und unte r der Regie von Josef Trax le r e in studie rten Theate rstüc k " Der zerbroc hene Krug" eine 
gelungene Pre mi ere . Das ursprüng lic h in den verstaubte n Amtsstuben de r K. u. K. Mo narchi e 
spie lende Stück wurde aufs Land übertragen, und so spürte man die Überheblichkeit der damali ­
gen G erichtsherren über das gewöhnli che Vo lk fö rmlich. 

Zum Inha lt: A ls der Do rfrichte r Adam e ines Morgens mit e inem Brummsc häde l in se iner 
Amtss tube e rwacht und mit Schrecken seine Blessure n aus der vergangene n Nacht e ntdeckt, 
g laubt e r noch, dies sei sein e inziges Proble m an diesem Tag. Doch e in Ung lück kommt selten 
a lle in ... 

Besonders hervorzuhebe n ist Hauptdarste ller C leme ns Pfe iffe r, der a ls Do rfric hte r Adam seine 
Ro lle mit besonderer Mimik und Gestik darste ll t und es fulmin ant versteht , den gestrengen Herrn 

Gerichts rat lange an der Nase herumzu führe n. NÖNI Zwettler Zeitung, 4. 3 . 1998 

Dietlllanns 

Bücherei wird verlegt 
Hauptpunkt der Geme inderatss itzung vom 11. Feber war der Rechnungsabschlu ß 1997 , den 

der Geme inde rat ei nstimmi g beschl oß. 
Der Raum fü r die Büchere i und Ludothek is t schon seit Jahren zu klein . Nach dem Freiwerden 

eines geeigne ten Raumes im G emeindezentrum hat der Geme inderat e instimmi g beschl ossen, 
Büc here i und Ludothek dorthin zu verlegen. 

Die Übers iedlung wird nach Abschluß der Adapti erungsarbeite n im Frühj ahr 1998 e rfo lgen. In 
der neuen U nterkunft steht dann wesentlich mehr Pl atz zur Verfügung, und Bücher beziehungs­

weise Spie le können übers ichtlicher angeordnet werden. NÖNI Wa idhojller Zeitung. 25. 2. 1998 

Diirnstein 

2S Jahre für die Wachau 
Im würdi gen Rahmen des Stiftes Dürnste in beging der " A rbeitskre is zum Schutz der Wachau'· 

das Fest se ines 25j ährigen Bes tehens. 
Der Vors itzende des Arbe itskre ises, Dr. Hannes Hirtzberger, erinnerte daran, daß besonders 

Flußlandschaft en von der Ge fahr der Zerstörung betroffen s ind . " Auch die Wac hau", so Hi rtzber­
ger, "hatte s ich den Bedrohungen zu ste ll en" . Daß die Flußl andschaft dennoch gere ttet werden 
konnte , sei vor a lle m zwei Männern zu verdanken: "Josef Jamek und Franz Hirtzberger haben 
einen wesentlic he n Te il ihre r Lebensarbe it dazu verwendet, di e Wachau zu bewahren." 

Landesrat Ewald Wagner würdig te in se iner Ansprache di e Leistungen des A rbe itskre ises : "Es 
ist dies e in sto lzer Tag für de n he uti gen Vorstand und di e Rec ken von damals." Der Arbe itskre is sei 
e in Be ispi e l für e ine sinnvo lle Bürgeriniti ati ve : .,Der Arbeitskre is war ni cht nur gegen das Kraft ­
werk - und dieser Sieg ist endgülti g - , sondern denkt auch darüber nach, w ie di e Wachau 
we iterentwic ke lt we rden kann ." 
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Eine " Liebeserklärung an das Strömende" von Dipl. -Forstwirt Hubert Wei nzierl , dem Vorsit­
zenden von " Bund, Umwelt und Naturschutz Deutschland" beendete die feierliche Veranstaltung, 
die vom Bläserquartett Rossatz musikali sch umrahmt wurde. 

Dr. Hannes Hirtzberger appellierte an die Wachauer, weiter zusammenzuarbeiten . Denn : " Nur 
wenn Ei nmütigkeit herrscht, können wir die uns geborgte Landschaft erh alten." 

Alexandra Lindner, NÖNI Kremser Zeitung, 2. 3. 1998 

Echsenbach 

Schnapsglas-Museum 
Der Voranschlag 1998 im ordentlichen Haushalt der M arktgemeinde Echsenbach sieht Ein­

nahmen und Ausgaben in der Höhe von 15,3 Mio. Schil ling vor, im außerordentlichen Haushalt 
wurden knapp 20,7 Mio. Schilling veranschlagt. 

Ein großes Projekt ist die Einrichtung eines Museums im Musikhaus. Konkret geht es, wie 
Bürgermeister Mag. Hannes Lehr berichtet, um ein "Schnapsglas-Museum", und der Gemeinde 
liegt bereits das A ngebot vor, eine fundierte Pri vatsammlung mit rund 2000 Exponaten zu über­
nehmen. Erster Schritt wird der Umbau der Räumlichkeiten sein . Außerdem so ll ein Raum für 
Workshops etc. eingeri chtet werden. Insgesamt sind dafür 2,8 Mio. Schilling vorgesehen. 

Brigille LassmClnn, NÖNIZwellier Ze itung, 27. I . / 998 

Egelsee 

Pläne für Dorfplatz 
Für die Neugestaltung des Dorfplatzes liegen nun die ersten Pläne vor. Zugleich wird der Weg 

zur Schule für die Kinder sicherer. 
Die Stadtgemeinde Krems kaufte über Initiati ve von Stadtrat Deißenberger die freigewordenen 

Wohnhäuser FeßI und Buchheld auf, um die Schulstraße zu verbreitern und einen Gehsteig zu 
schaffen. Da die Schulstraße in diesem Bereich eine Mindestbreite von 3,9 Meter ohne Gehsteig 
aufweis t, kommt es speziell für die Kinder am Weg zur Volksschule zu gefährlichen Situationen. 

Im Sommer 1997 wurde Baumeister Ing. Erwin Krammer mit der Erstel lung einer Studie zur 
Gesta ltung eines Dorfpl atzes beauftragt. 

Im einze lnen soll die Schulstraße auf eine Mindestbreite von sechs M eter zuzüglich Gehsteig 
ausgebaut werden. Dazu ist es notwendig, das FeßI-Haus teilweise und das Buchheld-Haus 
gänzlich abzureißen. Das FeßI-Haus wird saniert und mittels eines erdgeschoßigen Zubaues sowie 
Dachausbaues erweitert. Nach Abschluß der Arbeiten kann dieses zentral gelegene Wohnhaus 
wieder eine Familie beherbergen. 

Richtung Westen werden zusätzlich vier öffentliche Pk w-S tellplätze geschaffen . An der Ecke 
Kirchenplatz/Schulstraße so ll ein multifunktionaler Dorfplatz entstehen. Unter einem gedeckten 
Bereich so ll der an diesem Ort traditionelle M einungsaustausch der Bevölkerung und in Zukunft 
die Information für Gäste stattfinden. Der an diesem Platz früher vorhandene Brunnen soll in einer 
zei tgenöss ischen Form wieder geschaffen werden und gemeinsam mit einem Baum zum Verwei­

len einladen. NÖNI Kremser Zeitung, 9. 2. / 998 

Eisam 

Germanengehöft wächst weiter 
Großes Interesse erweckt nach wie vor das im Nahbereich der Bundesstraße stehende Haupt­

gebäude des Germanengehöftes. Jetzt haben die am Bau beteiligten Studenten einen Plan der 
en tstehenden Siedlung vorgelegt. 

Im Herbst vergangenen Jahres wurde das Schilfdach auf das Wohn-Stall-Haus aufgesetzt. Im 
kommenden April so ll durch interess ierte Elsarner und andere Helfer das Flechtwerk des M auer-
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werkes mit einem Lehmanwurf versehen werden. Im September sind dann w ieder die Studenten 
der Früh- und Urgeschichte am Werk, die weitere Gebäude aufs tellen werden. In etwa zwei Jahren, 
also zu r Jahrtausendwende, so ll das Gehöft fertiggeste llt und für Besucher museumsdidak ti sch 
aufgearbeitet sein. 

Die Studenten haben einen Plan des Gehöftes vorge legt. 
kann j ederzeit von jedermann besichtigt werden. 

Gars 

Museum als Netzwerk 

Das Objekt ist frei zugänglich und 

NÖNI Kremser Zeitung. 9.2. 1998 

Was das neue Museumszentrum beinhalten. bringen und können soll, weiß man. Das " Wie" 
und " WO" liegt allerdings noch im dunkeln . 

Das Konzept. in der Vorwoche dem Gemeinderat erläutert von Samy H. Bill (Museumskon ­
zeptentwick lung KEG), sieht einen ( fi xen) Museumsbereich ebenso vor wie einen für wechselnde 
Ausstellungen , für Tourismus und für Kommunikati on sowie eine entsprechende Freifläche, wo 
Geschichte erlebni sorienti ert (etwa Bronzegießen) vermittelt werden soll. 

,.Es soll ein Netzwerk werden, in dem Museum, Wirtschaft. Tourismus- , Kultur- und Bildungs­
instituti onen zusammenarbeiten", formuli erte Bill und warnte eindringlich davor, einen Bereich 
herauszureißen, da damit das Gesamtkonzept und die Synergieeffekte gefährdet seien. 

Zielgruppen sind Kultur- und GesundheitslOuristen ebenso w ie durch das Kamptal rade lnde 
Familien und Gruppen. Besonders jenen, für die ein Museum nicht zwingend im Mittelpunkt ihres 
Gars-Aufenthaltes steht, soll der Besuch durch die .. Erlebnisorientierung" schmackhaft gemacht 
werden. Diese Personen müßten dann als Multiplikatoren fungieren und so auf lange Ze it für eine 
entsprechende Auslastung sorgen. 

Wie das Millionenproj ekt durchgezogen werden so ll. wo es seinen Standort haben so ll. w ird 
nun der Gemeinderat zu diskutieren haben. Eine erste Gesprächsrunde ist schon termini siert. Dann 

muß eine Entscheidung fallen . Rupert Korl/e". NÖNIHom -Eggenburg, 4. 2. 1998 

Griesbach (Stadtgemeinde Groß Gerllngs) 

Heimische Mundartdichter trafen sich 
Unter dem Titel ,.A weng zan Denga, a weng zan Loch'n" lud die NÖ Textwerkstatt am 

Sonntag. dem I . M ärz 1998, ins Gasthaus Kastner in Griesbach ein. 
Diese besser unter der Bezeichnung ,.Mundartdi chterstammti sch" bekannte Veranstaltung hat 

sich in den vergangenen Jahren bereits ei ne Stammzuhörerschaft geschaffen. So waren auch an 
diesem Sonntag. trotz der unwirtlichen Wetterverhältni sse, zahlreiche Gäste erschienen. 

Das Repertoire der vortragenden Dichter. die aus den Bezirken Zwettl und Gmünd und aus 
dem Mühl viertel angereist waren, reichte von besinnlich-nachdenklichen Texten bis zu heiteren, 
unterhai tsamen. 

Vorgetragen wurde heuer von Emmerich Röss ler (Frauendorf), Frieclerike Hofbaucr (Wic­
lands), Johanna Koppensteiner (U nterrabenthan), Leopoldine Kubin (Amaliendorf), Angela Ober­
reuther (Thai I). Ottilie PfeitTer (Ncusiedl ), Hilde Auer (Brunn), Anna M oser (Liebenau). Franziska 
Hammerl (Neustift ), August Tober (Unterweißenbach) und Christi an Kl ein (Langsch lägerwa ld) , 
der auch durch das Programm des Nachmittages führte. 

Für die musikali sche Unterhaltung sorgte die Gruppe .,Saitenk länge" mit den trad itionellen 
Instrumenten Hackbrett und Zither. Ebenfall s trad itionell war die Forderung des Publikums nach 
eincr Zugabe von August Tobel'. der mit seinem Vortragsstil und seiner humori sti schen A ufberei ­
tung von A lltagsthemen bereits zu einem Original avanciert ist. 

NÖNIZwelller Zeitllng. 4. 3. 1998 
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Croßgölljri/: 

Erfolgreiche Bilanz 1997 und volles Programm für 1998 
Eine erfreuliche Bilanz zog die Ortsstelle des NÖ Bildungs- und Heimatwerkes anläßlich der 

Jahreshauptversammlung. 
Das Jahr 1997 war für die Großgöltfritzer ein Jubiläumsjahr, denn die Ortsstelle feierte den 

20. Geburtstag. Die Besucherzah len verdeut li chten w ieder einmal Einsatzfreude und Ideenreich­
tum von Ortsstellenleiterin Dir. Gudrun Löschenbrand und ihrem Team. Bei den 27 verschiedenen 
Veranstaltungen wurden rund 5000 Besucher gezählt. 

Beachtli che Besucherzahl en sind auch auf der vom BHW betreuten Aubergwarte zu verzeich­
nen. Im Vorjahr waren es 5700 Personen, die den wunderschönen Ausblick genossen, und in 
diesem Jahr lockte das milde und kl are Jännerwetter bereits scharenweise die Besucher an. 

Angesichts dieser erfolgreichen Bilanz wurde auch der gesamte Vorstand in seiner bisheri gen 
Zusammensetzung ei nstimmig w iedergewählt. A ngeführt von Dir. Gudrun Löschenbrand zählen 
noch Dr. Hans Jei tler. Olnsp. Wol fgang Wernhart , Hermine Wernh art , Franz Hofbauer, Brigiue 

Jeitler und Karl Rauch dazu. NÖNIZ\\'ell/er ZeilLllIg, 27. /. / 998 

Croß-Sieghar/s 

10 Jahre Musikschule 
Vor zehn Jahren zog in das Musikleben der Bandlkramerstadt mit der .,Neuen Musikschu le" 

ein frischer Wind ein. 
Der M ann der ersten Stunde war M ag. Krzysztof Brzezinski. In mühevoller Kleinarbeit baute 

er seine neue Musikschule auf und feiert seit dieser Zei t auch als Stadtkape llmeister mit dem 
Sieghartser Blasorchester immer wieder Erfolge. 

Dieses Zehn-Jahr-Jubil äum war für Brzezinski A nlaß genug. an läß lich eines JubiHiumskonzer­
tes mit einem erlesenen Programm aufzuwarten. 

Nach dem Stück .,Trumpet Tune" von Henry Purcell , dargeboten vom Bläserensemble der 
Musikschule, nahm der Musikschulleiter die Begrüßung der zahlreich anwesenden Ehrengäste 
vor. Mag. Brzezinsk i zog in se iner Eröffnungsansprache eine kurze Bilanz seiner zehnjährigen 
Tätigkeit, auf die er mit Recht stolz sein kann. Er bedankte sich bei der Gemeindevertretung für 
die immer vorhandene gute Zusammenarbeit, bei seinem Lehrkörper und bei Dir. Reinhold 
Weikertschläger, der als Initiator, Freund und Gönner der Musikschule bekannt ist. 

Das Programm des Abends wurde im ersten Teil von diversen Schülerensembles vorbildlich 
gesta ltet, wobei eine breite musikal ische Palette beginnend mit den Kleinsten bi s hin zu den 
großen Komponi sten geboten wurde. 

Der zweite Teil des Konzertes wurde vom .,Original Stoa-Rumpler Quintett'· erörrnet. Danach 
sprach die Landesmusikschulreferentin , M ag. Eva Swoboda, der Musikschule ihre Gratulation 
aus. 

Anschließend gaben die Lehrer ihr exze llentes künstleri sches Können zum besten; Mag. 
Brzezinsk i griff zur Posaune und begeisterte einmal mehr sei n Publikum. 

Den Abschl uß bildete dann eine Art Sa lonorchester, bestehend aus dem gesamten Lehrkörper 
der Musikschu le, das sehr ein fühlsam musizierte, was vom Publikum auch entsprechend honoriert 

wurde. NÖNI Waidho/iler Zei/lIl1g, // .3. /998 

Großer Erfolg: Dritter Platz bei Landesbewerb von "Prima La Musica" 
Einen schönen Erfolg landeten drei Musikschülerinnen beim Landesweltbewerb .,Prima La 

Musica" in Zeillern . 
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In der Gruppe " Block fl öte nkammermusik" traten insgesamt zwölf Gruppen an. Die Groß 
Sieghartser Musikschülerinnen Kirsten Hawe l ( 11 Jahre), Gabrie le Neuditschko ( 14) und Kathari ­
na Weikertschl äger ( 13) erre ichten dabei den dritten Platz und erhielten auch e ine Urkunde für 
ihren schönen Erfolg. 

Die dre i Mädchen lernen seit sechs bi s acht Jahren Flöte und werden in der Musikschule Groß 
Siegharts von Michaela Kuc har unterrichtet. Be im Wettbewerb hatten sie zwei klass ische Stüc ke 
und zwe i zeitgenössisc he Stücke zu spi elen. 

Johann Ramharter, NÖN I Waidhofner Zeilung, / 8. 3. / 998 

Heidenreichstein 

Walter Baco mit "Zöglinge der Schwerkraft" im Volksheim 
Ein zeitgenöss isches Literaturtheater stand am 13. Februar im Volkshe im auf dem Programm. 
" Di e Zög linge der Schwerkraft " von Walter Baco war di e zwe ite Veranstaltung des Kultur­

abonnements. Das Bühnenstück präsentierte sich a ls modernes Literaturtheater - bühne nwirksam 
inszeniert , anspruchsvoll , assoziati v, orig ine ll und voller Sprachw itz. 

Dargeboten wurde d ie erstkl ass ige Literaturperfo rmance von de m be kannte n Künstler Walter 
Baco und der Schauspi elerin Mi chaela Stankovsky. Diese Inszenierung war auch Österre ichs 
Kulturbeitrag beim Europatag in Köln . Baco war bere its 1995 mit der Dramati sierung seines 
Buches " Die Zöglinge der Schwerkraft" be im Europafest in Bo nn vertreten. 

Das neueste Projekt des Künstlers ist die Umsetzung seines Buches "Brainstorm " für di e 
Bühne. Vi er verschi edene Vorführungen so lle n di e Bausteine des Dramas sein . 

NÖNIGmünder Zeitung, / 8.2. / 998 

Hom 

Neuer Rekord bei VHS Horn 
Eine Rekordte ilnehmerzahl von über 1400 Bildungswilli gen an den mehr al s 100 Kursen 

konnte di e Horner Vo lk shochschul e im Herbst 1997 verzeichne n. 
Die Erwe iterung des Umfangs an Kursen brac hte naturgemäß auch e ine ste igende Te ilnehmer­

zahl mit sich. Die Pa lette re ichte von Sprache n über Persönlichke itsbildung, Tanz und Bewegung 
bi s hin zu Öko log ie und Kinderkursen. Einen neuen Schwerpunkt ste llte n beru fs bildende Se min a­
re dar, di e sehr gut angenommen wurden, weshalb sie in de n nächsten Jahren intensiviert werden 

soll en. NÖNIHom -Eggenburg, 2 / . / . / 998 

Kautzen 

Über 400 Besucher beim Neujahrskonzert 
Bereits zu m vierten Mal fa nd das Ko nzert zu m neuen Jahr statt . Es stand heuer unter de m 

Motto "Unte r de m Doppe ladler". 
Über 400 Besucher kamen am 4. Jänner in die Vo lks- und Hauptschule, um dem Neuj ahrskon­

zen des Sa lonorches ters Pro Musica und des GMV Hilari a Kautzen zu fo lgen. De m Motto gemäß 
standen Werke von J . F. Wagner, der Strauß-Dynasti e, Johannes Brahm s, Franz Lehar und Jacques 
Offen bach auf dem Programm. 

Höhepunkt des ersten Te il s war e in Walzer von Franz Le har, der ze it se ines Lebens a ls a lles 
andere al s e in Walzer-Komponi st ga lt. Durch eine beeindruc kende Gesamtle istung gelang es mit 
"Gold und Silber" die weni ger bekannte Seite von Lehar in seiner bes te n Äu sdrucksform darzu­
ste lle n. Perfekt gespi e lt wurde auc h die Barkaro le aus " Hoffmann s Erzählungen" (Offe nbach). 
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Der zweite Teil stand dem ersten um nichts nach. Mit "standing ovati ons" verabschiedete sich 
das Publikum, nach dem " Donauwalzer" und dem " Radetzky-M arsch" als Zugaben, vom Ensem­
ble. 

Einziger leichter Durchhänger des Konzertes war der " Ungarische Tanz NI'. 5" von Johannes 
Brahms, der zu "brav" gespielt wurde, um dem für Brahms typi schen Prinzip der "entwickelnden 
Vari ati on" zu entsprechen. Allerdings haben auch schon bekanntere Orchester ihre Schwierigkei­
ten mit diesem temporeichen Stück gehabt. 

Seinen Teil zur souveränen Leistung des Orchesters trug auch Rainer M . Haidl als Dirigent 
bei , der die nicht immer leichte Aufgabe hatte. aus einer Zahl von hervorragenden Musikern eine 
hervorragende Einheit zu bilden. 

Auch die Programmauswahl war mehr als ge lungen. Kein Werk schlug aus der Reihe, womit 
sich eine gewisse Kontinuität in der musikalischen Entwick lung nachzeichnen ließ. 

Aufgelockert wurde das Konzert durch zahlreiche Anekdoten und Schwänke, die sich aller­
dings manchmal gerade noch an der Grenze des guten Geschmacks befanden. Das Neujahrskon­
zer! in Kau tzen , soviel steht jedenfalls fest, gehört mittlerweile zu den Fixpunkten im kulturellen 

Jahreska lender. Dalliel Lohninge /; NÖNIWaidlwjil er Zeitullg. 8.1 . 1998 

Krell1s-Stein 

Auf Köchels Spuren 
Im Jahr 2000 jährt sich der Todestag von Ludwig 

Planung für dieses Jubiläum hat bereits begonnen. 
Bei einem zweitägigen Meeting, das von der 

.. Lud wig-Ritter-von-Köchel-Gesellschaft" orga­
nisiert worden war, trafen einander Vertreter der 
Stadt Krems und führende Musikwissenschafter. 
Sie führten Gespräche darüber, wie das Gedenk­
jahr gestaltet werden so ll. 

Aus einer Vi elzahl von Anregungen und Ideen 
wurden von den Fachleuten eine umfassende Aus­
stellung über das Schaffen von Köchel und ein 
internati onal besetztes Symposion empfohlen. 

Die Veranstaltungen sollen durchwegs an sol­
chen hi stori schen Stätten der Steiner und Kremser 
A ltstadt abgehalten werden, die in Bezug zu Kö­
chels Leben und seiner Zeit stehen. Der Schulweg 
des jungen Ludwig von seinem Wohnhaus in 
Stein bi s zum Piaristengymnasi um könnte so zu 
einem neuen Kremser Kulturpfad werden. 

Beide Veran staltungen, Ausstellung und Sym­
posion, sollen genauso wie das Beg leitprogramm 
das Interesse der Kremser Bevölkerung an .. ih -
rem" Köchel wecken und den bekannten Kremser 
vor allem der Jugend näherbringen. 

Ritter von Köchel zum 200. M al. Die 

.. ~ 

Die " Ludwig-Ritter-von-Köchel-Gese ll schaft" wird 1998 in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Krems und der Humanisti schen Gesellschaft die Planung der Feierlichkeiten konsequent weiter­
führen. 

Das Köchel-Gedenkjahr soll zu einem internationalen Ereignis für Musi kbegeisterte und 

Musikliebhaber werden. NÖNI Krelllser Zeill.lllg. / 2. / . /998 
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Kulturzentrum in Justizanstalt 
Die Gesamtrestaurierung der ehemaligen Redemptori stinnenkirche in der Justi zanstalt Stein 

ist abgeschlossen. Damit konnte am vergangenen Dienstag das neue multikulturelle Zentrum in 
Betrieb genommen und durch Diözesanbischof Dr. Kurt Krellll gesegnet werden. 

Die ehemalige Klosterkirche hat eine bewegte Geschichte. Sie mußte im Revolution sjahr 1848 
vom Orden geräumt werden und wurde beim Bau der M ännerstrafan stalt in das Areal des Gefäng­
nisses integri ert. 

" Es sollen hier künfti g vielfältige Veranstaltungen stattfinden", kündigte Anstaltsleiter Hofrat 
M ag. Johann Hadrbolec im Rahmen des Festaktes an . " Wie wollen Kreativität fördern. Die Pflege 
von Kultur und Kunst ist eine wi chtige Aufgabe des Strafvollzuges." 

Bürgermeister Franz Hölzl betonte, die Stadt Krems sei sich in der Denkmalpflege ihrer 
Verantwortung bewußt. Der Feier wohnten auch Bez irkshauptmann Dr. Gerhard Hetzer, Kultur­
stadträtin Evelyn Kitzwögerer, L A bg. Christi an Hrubesch sowi e Vertreter des Justi z- und Wirt­

schaftsmini sterium s bei. NÖNI Kremser Zeitung, 2. 2. 1998 

60000 Schulbücher vernetzt 
1m M elker SLiftsgymnasium hat Mini sterin Eli sabeth Gehrer den ersten österreichi schen 

Schulbibliothekenverbund gestartet, und A bt Burkhard hat die neuen Phys iksäle gesegnet. 

In N iederösterreich bestehen 44 Schulbibliotheken. Fünf Kremser Mittelschulen (BRG Ring­
straße, BG Kremsze ile, BORG, BG Piari sten und BORG der Engli schen Fräulein) sowie die 
Stadtbücherei Krems und die Schulbücherei des M elker Stiftsgymnasiums sind im ersten Verbund 
der Schulbibliotheken über Internet und e-mail (elektronische Post) zu sammengeschlossen. 
,.60000 Bände sind damit für die Schüler zugänglich'" betont Prof. Gottfried Müll schitzky, der 
Bibliothekar der M elker Schulbücherei . 

Die Internet-Adresse lautet: www. interlit. com. 

Tm Endausbau so llen es 120000 Werke sein . Über Internet können die Schüler zum Beispiel 
die Literatur für ihre Fachbereichsarbeiten suchen und dann von der j eweiligen Bücherei abholen. 
In Zukun ft soll auch die Reservierung und Bestellung über das weltweite Netz erfo lgen. 

NÖNI Kremser Zeitung, 9. 2. / 998 

Acht Meter hohes Kunstwerk für den neuen Bahnhofplatz 

Kun st ist Geschmacksache: Die ri esige Skulptur, die am Bahnhofplatz aufgestellt werden so ll , 
erregt schon j etzt die Gemüter. 

Es geht um eine acht M eter hohe Li chtskulptur von Michelange lo Pi sto letto, der internati onal 
al s wi chtigster Vertreter der " Arte Povera" gilt. 

Pi stoletto ist von der Landes reg ierung im Rahmen der Akti on " Kunst im öffentli chen Raum" 
au serkoren worden, die Westse ite des Bahnhofpl atzes mit einer al s Flüge l geformten Plastik zu 
bereichern. Das Land übernimmt die Kosten von rund 800000 Schilling. 

Krems bekommt das Kun stwerk prakti sch geschenkt, muß aber für die Vorfinanzierung auf­
kommen. Die FPÖ hat nun im Gemeinderat gegen die Auftragsvergabe gestimmt, was eine hitzige 
Debatte zur Fo lge hatte. 

Bürgermeister Franz Hölzl betont, daß die Vorentscheidungen von der Landesregierung ge­
tro tTen worden seien: ,.Wir konnten uns die Skulptur nicht aussuchen." Das Pi stol etto-Werk ist 
bereits in Arbeit und soll noch heuer aufgestellt werden. 

Udo Sag l, NÖN I K rell1ser Zeitung, 9. 3. 1998 
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Lal/gall 

Museum vor Eröffnung 
Der 12. und 13. September 1998 so ll die Eröffnung des Museums mit Teilinbetri ebnahme nach 

Jahren der Vorbereitung bringen. 
Bei der Jahreshauptversammlung konnte Obmann Karl Kühlmayer diese Mitteilung machen, 

die zwar keine Neui gkeit ist, aber trotz der in den vergangenen Jahren ge leisteten A rbeit noch 
vieler Hände bedarf. 

Zwar gab es zu den Profess ionistenarbeiten 1997 auch 855 unentge ltliche Stunden. zwar 
wurden die Giebelmauern der Scheune erri chtet, ein Nebengebäude begonnen, Fenstererneuerun­
gen durchgeführt. doch bedarf es noch der WC-Fortführung auf dem Fundament. weiterer Elektro­
installationen und der Adaptierung der ersten A usstellungsräume. 

I 
Il t'l 111(1 [111 II [('Uill 

IJlllqau 

M ag. Ulri ke Kl eindienst als Ortsbetreueri n des "NÖ Dorf- und Stadterneuerungsverbandes für 
Land- und Regionalentw ick lung" gab ihrer Freude über die A rbeit des Vereines A usdruck: "Für 
die Dor ferneuerung i st so ein Projekt besonders innovati v. weil es trad itionelle Werte erhalten 
will ," 

Bürgermeister Eduard Prand dankte allen Hel fern des Museumsvereines, insbesondere dem 
.,M oLOr". Obmann Karl Kühlmayer. Ihm stehen im Vorstand zur Se ite: Leopold Ensfelder (Ob­
mannstell vertreter). Franz Reiß (Kass ier), Erich Kurzreiter (K assierstell venreter). Manha Rese l 
(Schrift fü hrerin) und Hubert Schriebe I (Schri f tführerstell vertreter). 

NÖNIHorl/ -Eggenbllrg, 18. 3. 1998 

Me lk 

Ehrenkapellmeister Hans Gansch 72jährig verstorben 
Vor genau dreißig Jahren ersuchte die Familie Veigl den K apellmeister Hans Gansch aus 

Kirnberg. in Melkj unge Musiker auszubilden, da der damalige Musikvereinnicht mehr einsatzfä­
hig war. 
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Kape llme ister Gansch sagte zu, und bald konnte eine Jugendkapelle ins Leben gerufen wer­
den. Alfred Pi ga l ste ll te s ich a ls Obmann zur Verfügung, und di e Kapell e wurde ein Vere in mit 
de m Namen I. Jugendkape lle Melk. 

Di e Proben wurde n im Gasthof Veigl abgeha lten. 1972 wurde die Stadtkapelle Melk gegrün ­
det, und es ging, nachde m die Familie Gansch ein Haus in der Linzer Straße erworben hatte. s te il 
bergauf mit dem jungen Orchester. 

Die We iterbildung der jungen Mu siker lag Hans Gansch ste ts am Herzen , und die vielen 
Aufträge forderten die jungen Musiker zu hohen Leistungen. 

Kape llme ister Hans Gansch kämpfte unaufhörlich für den Bau eines e igenen Musikhei mes, da 
der Probenraum in seine m Haus bald zu klein wurde. Die Freude war groß, a ls man schließli ch 
einen passenden Baugrund bekam. Das ne ue Mu sikerhau s wurde 1989 fertiggestellt. 

Seit 1988 sind Franz Crepaz Kape ll me ister und Baume ister Ing. He lmut Schnabi Obmann der 
Stadtkapelle Melk . Han s Gansch g ing nach 35jähriger Kape llme is tertäligkeit sowie nach 50 Jah­
ren Musizie re ns in den wohlverdienten Ruhestand . 

Gansch war Ehre nkapellmeister der Stadtkapelle Me lk und auch Ehrenkapellmei ster des 

Kirnberger Musikvereines. NÖNIMelker Ze itung, J J. 3. 1998 

Otlel/schlag 

Trachtenkapelle feiert heuer SO. Geburtstag 
50 Jahre a lt wird di e Trachtenkapell e Ottenschlag in diesem Jahr. Das Jubiläum war natürli ch 

auch ein wichtiges Thema bei der Jahreshauptversammlung am 10. Jänner im Mu sikheim. 

Di e Trachtenkapelle Otte nschlag verfügt zur Zeit über 62 ak ti ve Mu siker, davon 25 Jugendli ­
che. Wei tere 13 Jungmusiker sind in Ausbildung. Im abgelaufe nen Arbeitsjahr wurden 32 Gesamt­
und zahlreiche Reg isterproben sowie 43 Ausrückungen absolviert. 

Die Auf tei lung der mu sikalischen Arbeit auf die zwei Kapellmei ster Gerhard Schnablund Dir. 
Rein hard Hörth hat sich sehr bewährt. Obmann OSR Paul Lenauer und seine Stellvertreter Willi 
Renner und Wolfgang Zeininger haben gute organisatorische Arbeit geleiste t. 

HÖhepunkte 1997 waren sicherlich das Frühlingskonzert unter Leitung von Gerhard Schnabl. 
der Auftritt beim Harley- Davidson-Treffen. das Herbstkonzert unter Leitung von Dir. Re inhard 
Hörth sow ie die erfo lgreiche Teilnahme an der Marschmusikwenung in Traunstein (ausgezeichne­
ter Erfolg in der Stufe E) und an der Konzenwertung in Zweit I (ausgeze ichneter Erfolg mit 
95 Punkten). 

Die Kape llmeister und der Obmann dankten a llen Musike rn , He lfern und Gönnern für ihren 

Einsatz. NÖNIZwettler Zeitung, 22. / . / 998 

Raabs 

Viel Applaus für Jungmusiker 
In Anl ehnung an das eujahrskonzen der Wie ner Philharmoniker lud auch di e Jugendkape ll e 

der Städtischen Musikschule zum Jahreswechsel in den Turnsaal der Hauptschule . 

Den erste n Teil bestritt die Jugendkape ll e mit e inem sehr abwechs lungs re iche n, vor a ll e m aber 
konzertanten Programm. In e in Werk konnte n sich d ie Besucher besonders hineinversetzen: di e 
Konzen ouvertüre "Am häus lichen Herd" von Bruno Su lzbacher. Diese NÖ Erstaufführung läßt 
einen Großvater e ine mu sikalische Gedankenre ise durch sein Leben und seine Umwelt vo llführe n. 
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Nach der Pause erfolgte e ine kurze Replik auf das vergangene Weihnachtsfest: Die Jugendka­
pelle ließ "White Christmas" erklingen , und der Schülerchor der Hauptschule Raabs unter der 
Leitung von Lieselotte Tiller wünschte mu si kali sc h " Felice Navidad" . 

Mit .,l"ve got a feeling" trat der Raabser Chor " Raabsodies" unter Hubert Mayrhofer auf. 
Ein gemeinsam vorgetragenes Arrangement von Vange lis Rockopu s "Conquest o f Paradise" 

durch die Jugend kapelle, Raabsoldies und Schülerchor begeisterte das Publikum. 

NÖNI Waidhojiler ZeilUng, 8. I. 1998 

SI. Oswald 

Beeindruckende Leistung der Theatergruppe zum Jubiläum 
"Geh nach Hause und ändere dein Leben." Die Spannung war beim "Mysterienspie l" Jeschua 

bis zur letzten Minuten spürbar. 
"Es ist kein Passionsspiel", betont Regisseur und Initi ator des Theaterprojektes Willi Wimmer. 

Die Handlung ist bekannt, es geht um Leben , Leiden und Sterben von Jeschua. Nur Sichtweise und 
Dialogtexte sind anders. 

Während der (dunklen) Umbauszenen bleibt Zei t zum Nachdenken: "Was hat das mit meinem 
Leben zu tun ?" Licht und Schatten spie len eine große Rolle. Der Beleuchter der Melker Sommer­
spi ele, Hannes Dorer, hat die Stimmung g ut über die Rampe gebracht. Ganze Arbeit hat auch der 
Bühnenbauer Hans Edel' geleistet. Auf drei Ebenen bewegen sich die Laiendarsteller rund um 
Jeschua (Bruno SchwarzI). Der Vater von Bruno Schwarzl hat vor genau 50 Jahren bei den 
Passionsspielen in SI. Oswald den Jesus verkörpert. 

Es bewegt, wie ein temperamentvoller Herodes (Viktor Hinterndorfer) auftritt oder wie Pi latus 
(Gottfried FischI) mit seinem Innersten ringt. 

We il ein Computer die Komposition von Martin Haltrich vernichtet hatte , mußte für die 
Premiere Musikersatz gesucht werden . Das hat zwar Willi Wimmer weiße Haare bereitet, beein­
trächtigt den Erfolg der engagierten Oswalder Laiendarsteller aber keinesfalls. Der Sport- und 
Kulturverein bringt Jeschua (A utorin ist Klaudi a Foramitli) im Jubiläumsjahr ,,1000 Jahre Nochi­

linga" auf die Bühne. NÖNIMelker Zeitung. 11. 3. 1998 

Vitis 

MGV-Singen mit "grünen Männchen" und "Tamagotchis" 

Zum traditionellen Faschingssingen lud der Männergesangsverein am 13. Februar. Höhepunk­
te waren die Auftritte von Sepp Ströbinger und Leopold Sche idl. 

Zum 28 . Mal ging das Faschingssingen heuer über die Bühne. Und wie in den Jahren zuvor, 
bot der 26köpfige Chor dem Publikum eine breite musikalische Auswahl. Von alten Gassenhauern 
wie "Tausend rote Rosen blühen" bis hin zu neueren Schlagerhits wie "Patrona Bavariae" reichte 
das Repertoire, das auch durchaus ansprechend dargeboten wurde. 

Das besonders Reizvolle an dem Abend war aber die lebhafte Kombination der musikalischen 
Darbietungen mit dazwischen eingestreuten humorvo llen Episoden. 

Dazu gehörten die von Sepp Ströbinger vorgetragenen "News" aus der Faschingszeitung . 
.. Geoutet" wurden hier sowohl Bürgermeisterin Jmtraud Berger als "Blaue" als auch d ie Existenz 
von kleinen grünen Männchen , die im vergangenen Jahr Viti s heimgesucht hätten. Begleitet 
wurden die vorgelesenen Texte immer mit adäquaten Gstanzln , vorgetragen vom Ensemble des 
Männergesangsvereins. Auch das Trend-Spielzeug des Vorjahres, das "Tamagotchi" , hatte seinen 
publikumswirksamen Auftritt. 

Nach zweijähriger Absenz gab anschließend auch das Viti ser Ori ginal Leopold Scheidl Heite-

res und Vergnügliches zum besten. Daniel Lohninge/; NÖNI Waidhofner Zeitung. 18. 2. 1998 
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WaidhofeIl an der Thaya 

Schloß im Zeichen der Musik 

Zu einer .,Konzertstunde im Schloß" lud die Musikschule am 7. März. Unter der Leitung von 
M ari a Steinkogler wurde ein musikali scher Querschnitt von Johann Sebastian Bach bi s zu George 
Gershwin geboten. 

Eröffnet wurde das Konzert mit einem Stück von Albert Reiter. Die zeitgenössi schen Einflüsse 
wurden von den Musikern gut kombiniert mit den traditionellen Elementen der klass ischen Musik . 

Nach dem .,Air-Menuett-M arsch" sorgte das .,Konzert für Flöte und Orchester F-Dur" für den 
ersten Höhepunkt des Konzertes. Vor allem im dritten Satz gelang es den Musikern, eine besonde­
re A tmosphäre zu erzeugen. die in einem lebhaften Flötenso lo von Alexandra Binder ihren 
A usdruck fand. 

Mit dem anspruchsvollen .. Konzert für Violine und Orchester a-M oll" von Johann Sebasti an 
Bach voll zog das Orchester mit den Soli sten Eli sabeth Bernh art , Isabella Holzweber und Paul 
Dangl den formalen Wechsel zum italieni schen "concerto grosso" im deutschen Spätbarock. Die 
Gegenüberstellung von Orchester und Soloinstrumenten war. trotz einiger kl einer Unzulängli ch­
keiten. weitgehend gelungen. 

Musikali scher Höhepunkt des Konzertes war das Gershwin -Stück ,.Lull aby", in dem vor allem 
Spiel witz, Au sdrucksstärke und Vitalität vom Orchester hervorragend umgesetzt wurden. 

NÖNI Waidhofil er Zeilung, /8.3. / 998 

Musik und Literatur im Museum wieder gut angelaufen 
D ie Veranstaltungsreihe .,Musik und Literatur im Museum" wurde am 24. März im Heimatmu ­

seum eröffnet. 
D ie zahlreich erschienenen Besucher erlebten einen ge lungenen A bend. Der Mundartdichter 

Ral f Vock aus Alberndorf im Pulkautal. von manchen als .. Eugen Roth der Mundart .. bezeichnet. 
las aus seinen Werken " Socha zan Locha, a weng zan Denga" . Mit seinen geistvollen. humori sti ­
schen Gedichten. meisterhaft unel pointensicher in Vers und Reim gefaßt, voll köstlicher Sprach­
melodie und Wortwitz - gepaart mit exze llentem Vortrag, brachte er die Lachmuskel der Zuhörer 
gewaltig ins Schwitzen. 

Die Lili enfelder Stubenmusi (Werner Weiß - Akkordeon, Flori an Lackinger - Hackbrett , Otto 
Mayrh ofer unel Leopold Ziegeiwanger - Geige, Johann Kl onner - Gitarre, Norben Lackinger -
Baßge ige) und elas Gesangseluo Erna und Sepp Kaiblinger sorgten mit Werken der kl ass ischen 

Volksmusik für einen würdi gen Rahmen. NÖNI Waidhofller Zeilllllg, J . .J. / 998 

100 Jahre Kaiserdenkmal in Waidhofen/Thaya (1898 - 1998) 
Heuer werden es 100 Jahre. seit elas Kaiserdenkmal in Waielhofenn-h. feierli ch enthüllt wurde. 

Aus diesem Anlaß fand am Freitag, dem 17. April 1998, um 18 Uhr, unter Mitwirkung des 
Bürgerkorps und der Blasmusik, beim Standort des Denkmales im Stadtpark eine Feierstunde 
stall. bei der Bürgermeister Ing. Diether Schiefer die Festansprache hielt. Im Anschluß daran 
eröffnete er die Au sstellung" I 00 Jahre Kai serdenkmal in Waidhof'enrrh ." im Heimatmuseum. 
Dort wurde weiters die A usstellung .. Ernesline Gräfin von Gudenus ( 1853-1 9 10) - ihr Leben" von 
deren Urenkelin Frau Ernestine Gudenus eröffnet. 

Im Jahre 1898 wurde im ganzen Kaiserreich fes tlich das 50jährige Regierun gsjubil äum von 
Kaiser Franz Joseph I. begangen. so auch in der ,.A ll zeit getreuen Kaiserstadt Waidhofenrrh .... 
Der Patri oti smus eier Gemeineleveranlwortlichcn und eier Bevölkerung war enorm. So mu ßte für 
einen gee igneten Standort der steinerne Stadtbrunnen vor dem Rathaus weichen. Er wurde späler 
an die Nachbargemeinde Thaya verk auft ; heute weint man ihm nach. 
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Am 2 1. August j enes Jahres prangten 
die Häu ser der Stadt im Festschmuck. 
Viele Ho noratio re n waren anwesend, als 
der Vertrete r des Kaiserhauses , Erzher­
zog Rainer, in Gegenwart des Statthal­
ters Graf Ki e lmansegg und des Land­
marschall s Baron Josef Gudenus das 
Kaiserdenkma l auf dem Hauptplatz ent­
hüllte. Di e Anschaffung des Denkmales 
und seine Aufstellung vor dem Rathaus 
waren mit Gemeinderatsbeschluß vom 
29. November 1896 beschlossen worden. 

Das auf ei nem Granitsockel stehende 
Standbild des Kaisers ist ein Werk des 
k.k. Professors am Österreichischen Mu­
seum in Wi en, Otto Kö ni g . Es ist aus 
Bronzeguß und ste llt den Monarchen in 
j e ner Uniform dar, di e e r bei dem Kaiser­
manöver 189 1 im he utigen Gebiet des 
Truppenübungsplatzes getragen hatte. 
Den Socke l aus WaIdviertIe r Granit stell­
te die Firma des Steinmetzmeisters Widy 
aus Schrems her; die Kosten betrugen 
12000 Gulden. Das in 2500 Exemplaren 
aufgelegte Fa ltbla tt war mit Abbildun­
gen des Denkmales sow ie de r Stadt 
Waidhofen (Vische rstich aus 1672) und 
einem Foto aus 1898 geschmückt. Es 
e nthie lt weite rs das Festgedicht: Dir, 
Kaiser He il! von Bez irk sschulinspektor 
Franz Scheirl , welches mit einem für unse re heuti gen A ns ichten übertriebenen Pathos gesc hri eben 
ist. Eine Schilderung der Herrschertugende n des Kaisers steuerte der Bürgerschull ehre r Karl 
Starkl bei; als Abschluß schrieb Stadtpfarrer bzw. Dechant Franz Eichmayer e ine hi sto ri sc he 
Abhandlung übe r di e ste ts kaisertreue Stadt Waidhofen. 

40 Jahre stand das Bronzestandbild des Kai sers Franz Joseph 1. vor dem Rath aus. Dann kam 
mit de m Jahr 1938 e ine neue Epoche, das " Dritte Re ich" . E ine de r ersten Handlungen der neuen 
Machthaber war die Entfe rnung des Kai serdenkma les vor de m Rathau s. Die Bron zefigur wurde in 
Stroh gepackt und übe r ei ne Leiter zum Abu'ansport gebracht. Von der Metallablieferung blieb s ie 
vorerst verschont, lande te aber schließlic h doch zur E inschme lzung in Wien. Dort fand das 
Denkma l der damalige NEWAG-Direktor Ing. Adolf Kainz in e inem Schuppen und o rgan isierte 
e inen Rückho ldi enst. Auf dem Platz des Kaiserstandbildes vor dem Rathaus w urde die ,.Hitle r­
e iche'" gepfl anzt. Ins ider berichteten , daß angeblich die Pflanzung viermal notwendi g war, da der 
Baum immer w iede r e ing ing . 

Das Denkmal fand im Stadtpark e ine n neuen Aufstellungsplatz; 1998 erlebt es den 100. Ge­
burtstag. Damit keine falschen Schlüsse gezogen werden, sei erwähnt, daß di e Stadt Waidhofenl 
Thaya diesen Tag nicht aus monarchi stische n, sondern aus histori schen Gründen begeht. 

Eduard Führer 

Quellen: Slatl lchronik 
PI esser: Geschichtli che Be iträge zur Gesc hichte der Pfarre Waidhofen (GB X 280-616, hi er 534) 
Festblall zur Eröffnung des Kai serdenkmalcs 1898 
Archiv He imatmuseum 
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Weitra 

Bürgerspital und Nachbarhäuser sind nun Denkmäler 
In de r Kuenringerstadt g ibt es bere its zahlre iche denkmalgeschützte Objekte. Nun wurde auch 

das Bürgerspital unter Denkma lschutz geste llt. 

Die Althausfa ssaden am ko mpl etten Stadtkern und das Ensembl e von vier Häusern in der 
Auho fgasse sowie der ehemalige Pfarrho f von Spita l ste he n schon lange unter Denkmal schutz. 
Mit e ine m Bescheid des Bundesdenkmalamtes wurde nun auch beschlossen , daß di e Erhaltung de r 
zu r Bürgerspita lstiftung gehörenden Häuser Spitalgasse 93 und 97 (g leich be i der Bürgerspitals­
kirche) im ö ffe ntlichen Interesse stehe. 

Das ehema lige Bürgerspital ist di e ä lteste sozia le Einrichtung von We itra . Die hi stori sch und 
künstleri sch wertvolle Bausubstanz und Ausstattung verle ihen di esem Obj ekt eine herausragende 
Bedeutung. 

Schon d ie Lage unmitte lbar am Flu ßufe r der Lainsitz weist auf die spätmitte la lte rliche Gepflo­
genhei t hin, so lche soziale n Einri chtungen vor den Stadtmauern zu erri chte n. 

Die Bürgerspita lskirche gehört zu de n be li ebtesten Sehenswürdi gke iten und Veranstaltungsor­
ten von We itra . Der e igentlic he Spitalstrakt , der nun denkma lgesc hützt ist, ist noch we itgehend im 
spätbaroc ke n Stil e rhalten. Di ese Gesa mtanl age mit Kirche und Spita l ist landesweit eine ausge­
sproche ne Se lte nheit. 

Aufgrund der sozialgeschi chtlichen, künstl e ri sche n und kulture lle n Bedeutung wurde in e i­
ne m Sac hverständi gengutachte n se ite ns des Bundesdenkmalamtes be funden, daß dieses Ju wel 

e rhalten bl eibe n mu ß. NÖNI Gmiinder Zeitullg, 4. 2. 1998 

ZlI'elll 

Jeunesse Österreich tagte auf der Schwarz-Alm 
Die a llj ährliche Bundestagung des größten österre ichi schen Konzertveranstalters "Jeunesse" 

fa nd erstmals in Zwettl statt. 

Mag. Andreas Teufl , seit acht Jahren Le iter der Jeunesse-Geschä ft ss te ll e Zwettl , hatte die Idee 
und lud die Vertreter de r insgesamt 25 rot-we iß-rote n Jeunesse-Ste lle n, die bi sher immer in 
Sa lzburg tagten, nach Zwettl e in - e ine Idee, di e sehr gut aufgeno mmen wurde und ihre Fortset­
zung finden so ll. " Di e Regio n hatte für a lle einiges Neues zu bie ten, und wir s ind sehr g lücklich 
hier" , betonte Jeunesse-Genera lsekretär Math ias Naske be i e ine m kle inen Empfang, der am 
Samstagabend im Rahmen der Tagung auf der Schwarz-Alm gegeben und von Gabrie le Kramer­
Webinger. Katalin Mezö und Taner Türker musik ali sch umrahmt wurde. 

Nas ke dankte bei dieser Ge legenhe it Bürgermeister Ök .-Rat Franz Pruckner für die langjähri ­
ge Unterstützu ng der Jeunesse in Zwettl sowie dem Zwettler Geschäft ss te llenle ite r. Auch Bürger­
me ister Pruc kner sprach Andreas Teufl für sein vorbildlic hes Engagement Dank aus. 

Auf dem Programm dieses arbe itsre ichen Tagungs-Wochenendes stande n ni cht nur di e künfti ­
ge Programmgestaltung und interne Angelegenheiten wi e Budget usw. , sondern es wurden auch 
di e Konzertsä le in Zwettl (Stadtsaa l. Pfarrkirche, Stiftskirche und Barocksaal) und di e Stadt se lbst 
besichtig t sowi e e in gemütlic her (Kegel)A bend beim ,.Mohnwirt" in Armschlag veransta lte t. 

Die ,.Je unesse" wurde 1949 in Be lg ie n ins Lebe n gerufen und ist heute weltweit in übe r 
50 Staate n und über 800 Städte n vertre te n. Di e Geschä ftss te lle Zwettl wurde vor 15 Jahre n von 
Mag. Marce l Yvon gegründet; seit acht Jahre n steht s ie unter der Le itung von Mag. Andreas Te ufl. 

B. Lassmalln, NÖNIZwelller Ze itung, 27. 1. / 998 
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Der Dürnhof "kracht": Mit einem Neubeginn soll das Museum gerettet werden 
Der Museumsverein Dürnhof kämpft um das finanzielle Überleben. A n der Rettung wird 

gearbei tet. 

Im Juni 1984 wurde das Museum für M edizin-M eteorologie im Dlirnhof bei Stift Zwettl 
eröffnet ; berei ts drei Jahre später wurde es mit dem Europapre is für das schönste Museum Europas 
ausgezeichnet. Nun kämpft das einzigarti ge Museum, das immer wieder zahlreiche Besucher ins 
Waldviertel loc kte, um das fi nanzie lle Überleben. Ein Rückgang der Besucherzah len sorgt für 
weniger Einnahmen. Nur die Subventionen von Land Niederösterreich und Stadtgemeinde Zwettl 
können es über Wasser halten. 

Inge Doppler kümmert sich als " M ädchen für alles" seit 13 Jahren gemeinsam mit Eva 
Untersteiner um das Museum; vor allem se it der langjähri ge und unermüd liche Verwalter Johann 
Kerschbaum aus gesundheitl ichen Gründen aufgeben mußte. 

A uch Bürgermeister Franz Pruckner bedauert , daß es dem Museum alles andere als gut geht. 
Deshalb habe er kürzli ch ein erstes Gespräch mit Dipl. - Ing. A dolf K astner, Vi zebürgermeister 
Friedrich Sillipp und Stadtrat Dr. Hans Mitterecker geführt , um den Dürnhof auf neue Beine zu 
stel len .. ,Es soll einen eubeginn geben, wir werden das in die Hand nehmen !" Der Verein soll neu 
gegründet, interessante T hemen sowie ein neues Programm so llen geboten werden. und es soll 
w ieder mehr Werbung gemacht werden, um die Besucherzahlen zu erhöhen. Bis wann? ,.Das soll 

al les rasch geschehen!" NÖN/Zwettler Ze itullg. 25. 2. 1998 

Fotografen aus ganz Europa kamen zu Sonderfahrt 
Die nostalgischen Eisentragwerke der Eisenbahnbrücke wird es bald nicht mehr geben. Des­

halb wurde zum Fototermin gebeten ... 

Die Dampflok 93. 1420 (Baujahr 1928) auf der Zweltler Eisenbahnbrücke 
(Foto: Wemer Fröhlic h. Zweit!) 
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Demnächst werde n die Eisentragwerke der hi sto ri sche n Zwettler Eisenbahnbrücke erneuert: 
di e geni eteten werde n durch geschwe ißte Eisentragwerke ersetzt. 

Weil aber die nostalgischen genieteten schöner s ind . halte der Manin sberger Loka lbahnvere in 
noch einma l e ine ganztägige Fotofahrt mit der Dampfl ok 93. 1420 (Bauj ahr 1928. Heimatbahnhof 
Martinsberg) samt dre i Spantenwaggons organisiert. Diese Z usammenste llung war viele Jahre 
lang auf der Strecke zw isc he n Zwettl und Maninsberg unterwegs. 

Am So nntag. de m I . März. fuhre n rund 85 Fotografen und Eisenbahnli ebh aber aus ganz 
Europa ( ' ) von Martinsberg nach Zwettl und wieder re tour. 

Be i 20 Foto ha lten bzw. Scheinanfa hnen wurden dabe i unzählige FOIOS geschossen; der am 
weitesten angere iste Eisenbahn-Fotograf kam aus Eng land und war begeiste rt. Manche r der 
Teilnehmer hatte von dieser Foto fahrt sogar im Internet gelesen. Für den Verein war di ese 
Veransta ltung jedenfa lls e in vo ller Erfolg. 

Übrigens : Derze it wird am ZwettIer Bahnho f vom Lokalbahnvere in e ine Da mpfl ok 92.227 1. 
Bauj ahr 19 19 . restauri ert . Mitarbeite r s ind dabe i herzli c h willko mmen! 

NÖN I ZlVel/ler Ze iTung, 18. 3. 1998 

Vorbereitungen für Stadt jubiläum laufen auf Hochtouren 
In zwei Jahren feiert Zwettl 800 Jahre Stadterhebung. Bereits je tzt erfo lgte der Startschu ß für 

das Jubil äum sj ahr. 
Di e Jubil äumsfeiern im Jahr 2000 ergeben für di e Stadtgemeinde Zwelll e ine einmali ge 

Ge legenhe it der geschichtli che n Aufarbe itung der le tzte n 800 Jahre. Damit verbunden soll e ine 
Bewußtsein s- und Identitätsbildung de r Zwelli er anges trebt werden. Vor a ll em sollen Trad iti o n 
und Heimatbewußtsein stärker im Mille lpun kt stehen. besonders so ll auch auch die Jugend 
angesprochen werden. Das sind die lo ka le n Le itzie le von Mag. Norbert Müll auer. der im Rahmen 
der Stadterneuerung den Arbe itskreis .. 800 Jahre Stad t Zwettl " le ite t und seit de m Vorj ahr daran 
arbeitet. 

Mit den Feierlic hkeite n ergibt sich d ie Möglichke it . Zwettl a ls Vien e lshauptstadt in den 
Vordergrund zu rüc ken und nac hhalti ge Effekte für die Z ukunft zu erwirke n ..• Wenn sich Zwelll 
weiterhin a ls Ze ntrum des Wald vierte ls be haupte n will . ist es unerl äßlich. e ine Vorreiterro lle über 
Jahre hinaus für di e Reg ion zu übernehmen." Sov ie l zu den regio nalen Zie le n. 

Österre ichwe it sowie internati ona l ste ll e das Jubiläum eine Jahrhunden chance dar. .. Nicht nur 
für die Stadt . die gesamte Regio n kann werbemäßig äußerst günsti g vermarktet werden. Durch 
überregiona le Werbeträger kann unsere Reg ion med ial und touri sti sch optimal in Szene gesetzt 
werde n !" 

Für Müll auer ist e ine zeitgerechte Umsetzung besonde rs wichti g. Deshalb erfo lg te am 9 . März 
der Startschuß für das Jubil äumsjahr mit Pl atzkonzert. Präsentati on des Jubil äumslogos (stammt 
von Mag. Ralf Willi g und Chri stian Leutgeb). Luftballonstart und Tortenanschnitt durch Landes­
hauptmann Dr. Erwin Prö ll. 

Im Jubiläumsjahr se lbst wird es an jede m der 366 Tage (Sc haltj ahr !) e ine Veranstaltung gebe n: 
Ko nzerte. Theater. Magie. Altstadtmesse. Auss te llungen. Fes te . . . 

NÖNIZweTTler ZeiTUng, 18.3. 1998 
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Buchbesprechungen 

Michael Mitter auer , Millennien und andere Jubeljahre. Warum feiern wir Geschichte? Mit 
einem Vorwort von Hubert Christian Ehalt. Wiener Vorl esungen im Rathau s, Band 65. Herausge­
geben von der Abteilung für Stadtentwicklung und Stadtpl anung der Stadt Wien (Wien: Picus 
Verlag 1998) 64 Seiten, öS 108,-

Einen runden Geburtstag zu feiern, ist im privaten Bereich ein wi llkommener Anlaß zur 
famili ären und beruflichen Geselligkeit. Aber auch im öffentlichen Leben nützt man so lche 
Gedenktage gerne, um bestimmten Persönlichkeiten eine ihnen zustehende Würdigung zuteil 
werden zu lassen. Ist es beim 80. und 90. Geburtstag vornehm lich die soziale Pflicht zur Ehrung 
alter M enschen, so bietet ein 50. Geburtstag die Gelegenheit, das verdi enstvolle Wirken einer 
bestimmten Person entsprechend zu würdi gen (und sie damit anzuspornen, weiterhin für die 
Gesellschaft nutzbringend täti g zu sein). 

Diese " Selbstverständlichkeit" des Feierns persönlicher Gedenktage führte 1983 bei einer 
Diskussion der damalige Wiener Kulturstadtrat als Argument für die Durchführung von Gedenk­
veranstaltungen anläßlich der 300 Jahre zuvor erfolgten Abwehr der Türkenbelagerung an. Dem­
gegenüber stellt der Sozia lhistoriker Michael Milterauer in dem hier zu besprechenden Vortrag 
berechtigterweise die Frage: ,.Stimmt die Parall ele zw ischen Lebensgeschichte und Staatsge­
schichte, die hier gezogen wird? Sind persönliche Jubiläen nicht etwas ganz anderes als Jubiläen 
von Staaten, Kirchen und anderen Großgruppen, bei denen es in der Regel nicht um selbst Erlebtes 
und selbst Erfahrenes geht?" (S. 28) Und er wei t auf die " Widersprüche von Geschichte-Denken 
und Geschichte-Feiern" (S. 24) sowie die Ausw irkungen der ,Jubelgese ll schaft" auf das politi sche 
und gesell schaftliche Bewußtsein hin. 

In Form einer brill anten akademischen Vorlesung legt Milterauer die reli giösen Wurzeln des 
Geschichte-Feierns bloß, erläutert anhand von Beispielen und Zi taten die " mög liche politische 
Brisanz von Jubiläen" (S. 16) und kommt zu dem Schluß: .Jubiläen und Gedenktage haben nicht 
nur mit der Vergangenheit zu tun , sondern auch mit der jewei ligen Gegenwart. " (S . 24) Der 
,.zwang der runden Zahl " i t nur angeblich ein Zwang aus der Vergangenheit, in Wirkli chkeit steht 
dahinter "ein Interesse der Gegenwart, insbesondere das Interesse derer, die die Macht haben, zu 
bestimmen, was wie zu welchem Zweck gefeiert werden soll. Jubiläen und Gedenktage werden 
begangen, wenn sie in ein vorgegebenes Konzept passen." (S. 60) 

Aus seinen religiösen Wurzeln hat das Jubiläen-Feiern auch die ., Integration gesell schaft li cher 
Gruppen durch Identitätsbildung aus der Geschichte" (S. 53) übernommen. Aber ,.wo Geschichte 
Identirikati onssymbol wird, ist rür eine analyli che Geschichtswissenschaft kein Platz" (S. 54). 
Und " mit der Integrati onsfunktion von Geschichte-Feiern nach innen korrespondiert die Abgren­
zung nach außen" (S. 55), was im Lauf der Geschichte auch zur Produktion von Fei ndbildern 
geführt hat. 

Wenn der deLilsche Literaturwissenschafter Heinz Sch laffer über die Gedenktage gesagt hat 
" Ihr gemeinsamer Nenner ist die Null" (M erkur, 43. Jg. , Heft I , Stuttgart 1988, S. 8 1), so soll 
dieses Bonmot gewiß nicht die Wirkung des Jubiläenfeierns vernied li chen. In Österreich ist es in 
den vergangenen Jahren aufgrund j ubi läumskriti scher Überlegungen bereits weitgehend zu einer 
Gestaltung von Gedenktagen und -jahren gekommen, die eher mit wissenschaftli ch betriebener 
Geschichte vereinbar ist (Festschriften, Ausstellungen). Trotzdem hält Millerauer nicht besonders 
viel von Jubiläumsgeschichte, denn auch dann, wenn sie .,frei von den Gefahren der Selbstüber­
schätzung, der Abwertung des Fremden, des Beharrens in überholtem Traditionali smus ist, auch 
dann ist sie als Zugangsweise zur Vergangenheit nicht unproblemati sch. A uch wenn Jubiläen nicht 
schaden, nützen sie wenig." (S. 59) 

Auch in der uns demnächst bevorstehenden, eher harmlos scheinenden, aber letztlich auf einer 
irrationalen Zah lenmystik beruhenden Feier der Jahrtausendwende sieht Mitlerauer Gefahren , und 
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zwar nicht - wie tausend Jahre zu vor - aufgrund an den Tag tretender millennari sti scher Ängste, 
sondern infolge des Glaubens, daß .,etwas A ltes zu Ende geht. etwas Neues anfängt" (S. 6 1). Denn 
,.in einem säkul ari sierten Geschichtsdenken ist die Vorstellung eines sich gleichsam von selbst 
voll ziehenden Übergangs von A lt zu Neu nicht nur irrati onal, sondern auch ge fährli ch. weil sie zu r 
Passivität verleitet" (S. 62). 

Der Vortrag von Pro fessor Mitterauer. dessen A ussagen man weitgehend zustimmend fo lgen 
kann und der wert ist, im Detail gelesen zu werden, regt zum Nachdenken an und kann dem 
Historiker - auch dem Lokalhistoriker - und den verschiedensten Organi satoren von Jubiläumsfei­
ern helfen. Gedenkfeiern im ri chtigen Licht zu sehen und zu gestalten. Antoll POlltesegger 

Ulrich E i chelmann/Markus H o nsi g/ Katharina Seifert. Das Buch der Flüsse. 74 Fluß­
strecken von österreichweiter Bedeutung (Wien: BMLF, BM UJF, WWF 1998) 66 Seiten, zahlrei­
che Abbildungen 

Diese reich bebilderte Dokumentation zählt österreichweit die Flußabschnitte auf, die noch 
naturnah und von ökologischer Bedeutung sind. Es wird betont, daß die Flüsse und Auen einen 
unschätzbaren Wert für Österreich darstellen und bi sher recht sorglos behandelt wurden. Sie sind 
Grundlage für viele Wirtschaftsbereiche, Grund - und Trink wasserspeicher und bilden einen wert­
vo llen Lebensraum für Flora und Fauna. Sie prägten durch ihre Erosionskraft die Landschaft , 
leiten Hochwasser ab und sind eine Erholungs- und Erlebni swelt für den M enschen. Unge fähr 
5000 km Flußstrecke wurden untersucht, fast 1300 km als besonders erhaltenswert auf Grund der 
Qualität ihrer Lebensräume (nach dem Bestand von Auwä ldern und dem Vorhandensein sogenann­
ter Leitformen - wie Fi schotter und Eisvoge l) ausgewi esen. Nur rund 50% dieser Lebensräume 
sind geschützt. Daß dieses Büchlein nur ein A nfang sein kann, sieht man daran, daß in Nieder­
österreich die Tieflandbäche fas t vö llig vern achläss igt wurden, wie der Unterlau f von Zaya und 
Kamp. die Thaya und der Mühlbach bei Laa. die Donau im niederösterreichi sch-oberösterreichi ­
schen Grenzgebiet (die don zwar aufges taut ist. aber wertvolle Restgewässer besitzt), die Quellbä­
che der Fi scha und die Abflüsse der Thermen im südlichen Wiener Becken. die Gräben des 
Seewinkels und der grenznahe Unterl auf der Strem (wohl einer der bedeutendsten Flüsse Öster­
reichs) im Burgenland und die Grabenlandbäche der Südsteiermark. Das Wald viertel ist recht gut 
vertreten (Reißbach, Teile des Lainsitzgebietes - leider ohne Oberl auf, Oberlauf der Thaya. Thaya 
im Bereich des Nati onalparkes. Kleiner Kamp und Purze l kamp. Oberl auf des Kamps und Kamp 
zw ischen Wegscheid und Rosenburg. Donau in der Wachau). Es wird besonders darauf hingewie­
sen, daß diese 74 Flußabschnitte in ihrer öko logischen Funkti on für die nächste Generati on 
erhalten werden müssen. Jeder Abschnitt w ird kurz durch Text (Beschreibung und wichtigste 
Vertreter aus Flora und Fauna), Bild(er) und Karte vorgestellt. Etwas ungewohnt und ein Schrek­
ken für j eden Bes itzer eines normalen Bücherrega ls ist das A4-Querform at. Leider ist ke ine 
Bezugsadresse angegeben (doch ist zu vermuten. daß das Werk über die drei an der Herausgabe 
beteiligten Instituti onen - BM LF. BM UJF. WWF - bezogen werden kann ). Peter L. Reisc" iit ~ 

El frune W end e lb erge r. Grüne Wildnis am großen Strom: Die Donauauen (SI. Pölten-Wien: 
N iederösterreichi sches Pressehaus 1976. 3 .. überarbeitete und erweiterte Auflage 1998) 208 Sei­
ten. zirka 80 Farbfotos, öS 420,-

Dieses Werk ist schwer einzuordnen. Ist es ein Werk der Belletri sti k oder wissenschaftli ches 
Fachbuch? Für letzteres ist die Sprache zu blumig und vermenschlichend (S. 11 4: .. So herrscht 
also Seeräuberei unter dem Getier des Wassers [ ... j" ; S. 11 3: .. Den ganzen Tag lauern die 
häß li chen, borsten bewehrten Ungetüme im Schlamm, schleichen, eine abstoßende Fangmaske vor 
dem Ge icht. durch die untergetauchte Krautwi ldni s r .. .]"). A m ehesten könnte man es noch als 
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wehmüti gen Roman über die biologi schen Vorgänge in der Au im Laufe eines Jahres bezeichnen 
(mit starken autobiographi schen Zügen). 

A ls Sachbuch bietet es wenig Neues, und es ist um diesen Preis deutlich unterbebildert . 
All erdings mag es wegen seiner Sprache (Fi scher, Jäger) und seiner Thematik (ältere Semester wie 
den Rezensenten. die die A u und unsere Umwelt noch in einem anderen Zustand erlebt haben) 
einen gewissen Leserkreis ansprechen. Jüngere Leser werden mit dem Buch kaum etwas anfangen 
können. 

Wehmütig (und etwas gekün stelt) wirkt auch der Rückblick auf die Vorgänge um die Hainbur­
ger Au im Jahre 1984. Wir Ä lteren sollten uns fragen: Warum konnte es soweit kommen? Warum 
haben w ir nach 1955 nichts zu r Erhaltung der Lobau unternommen? Warum haben wir die 
A kti onen des Schwechater Poli zisten A nton Klein Ende der sechziger Jahre nicht unterstützt? 
Warum war der Schutz der Natur bi s in die siebziger Jahre kein Thema an den Universitäten? 
Warum schrecken wir den schwerfälligen beamteten aturschutz. der bei der Zerstörung der 
A uenreste oberh alb Wiens bi s zur deutschen Staatsgrenze tatenlos zu sieht, nicht aus seiner Lethar­
gie auf? Wenn man schon die M öglichkeit hat, so ein Buch zu schreiben. dürfte ein flammender 
Appell zur Erhaltung der noch vorhandenen Donauauen oberhalb Wiens in ihrem j etzigen Zustand 
nicht fehlen. Denn die Lobau iSI zwar di e A u, aber nicht das einzige erhaltenswerte A ugebiet im 
Donaubereich. Perer L. Reischür::. 

Jahrbuch des Vereines für Kulturwissenschaft und Kulturanalyse. 2. Jahrgang. Band 2 (Wien 
1997) 130 Seiten, öS I 10,-

Der Verein für Kulturwi ssenschaft und Kulturanalyse hat im Jänner 1998 se in zweites Jahr­
buch herausgegeben. Es w idmet sich im Beitrag teil verschiedenen kulturwissenschaftli chen 
Themen: M anuela Fri edl schreibt über Flohmärkte als eine Form des modernen Recycl ings, 
Gerlinde ovotny über das Leben auf der HIV-Station, Claudia Schneider über .,Frauen- und 
M ännerberu fe" und M artin Vogg über den Heimatbegri ff. 

Einen großen Teil des Jahrbuches nehmen Rezensionen kulturw issenschaftli ch relevanter 
Zeitschriften ein - eine gute Orientierungshilfe für Heimat- und Regional forscher l Beschrieben 
werden unter anderem die " Beiträge zur historischen Sozial forschung" , .,Hi stori sche A nthropolo­
gie", das " Jahrbuch für Volkskunde und Museo logie" des Bez irksheimatmu seums Spittal/Drau, 
.,kea. Zeitschri f t für Kulturwissenschaften", " kuckuck . Noti zen zur A lltagskultur", das ,.Schwei­
zerische Archiv für Vo lkskunde" , die .,Spiel-Wiese", "Tiroler Heimat. Jahrbuch für Geschichte 
und Volkskunde" und "Unsere Heimat. Zeitschri f t für Landeskunde von N iederösterreich" . 

Es fo lgen weilers Beschreibungen zweier vom Verein für Kulturwi ssenschaft und Kulturanaly­
se durchge führter Proj ekte (.,50 Jahre Bundeshymne" und .,Wiener Heimaten. Vi erteltouren durch 
Wien") sowie Beri chte über die drei Sekti onen des Vereines (EDV für GeisteswissenschaftleI', 
Sekti on für gefährdete N utztierrassen und Kulturp f lanzensonen und Sekti on für M useums- und 
A usstellungswesen). 

Das Jahrbuch gibt einen Einblick in die viel fä lti gen Täti gkeitsfelder des engagienen Vereines 
und ermöglicht dem Leser gleichze itig in kompakter Form einen Überblick über kulturwi ssen­
schaftli che Themen und Peri od ika. SUSGllll e Hawlik 

Ulrike Ada mek , AUS: Alles, was Recht ist. Ein Ratgeber für Eltern , Schüler und Lehrer der 
allgemeinbildenden höheren Schulen (Wien-München-Zürich: Verl ag Orac 1998) 224 Seiten, 
öS 250.-

"Geht es Ihnen gut, oder haben Sie Kinder in der Schule. speziell in einer A HS?" Wenn Sie ein 
Kind in der A HS haben und es Ihnen trotzdem gut geht, auch dann so llten Sie sich als Eltern im 
" Paragraphendschunge l" der Schulgesetzgebung auskennen und wi ssen, welche Rechte und 
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Pflichten Sie, Ihre Kinder und deren Lehrer in der AHS haben. Die Schuljuristin Ulrike Adamek, 
die in der Rechtsabteilung des Stadtschulrates Wien tätig ist, gibt in diesem Buch praktische 
Ratschläge in allen Fragen des Schullebens, das sich vor allem seit 1974 mit der Einführung des 
Schulunterrichtsgesetzes, der Novellierung des Schulorganisationsge etzes. der Reifeprüfungs­
verordnung und aller anderen begleitenden Verordnungen bedeutend verrechtlicht hat. 

Das handliche Buch ist in fünf Großabschnitte eingeteilt: Teil I : Die allgemeinbildende höhere 
Schule (Welche Formen der AHS gibt es? Ganztägige Schulformen, Schulformenwahl nach der 
4. Kl asse der Volksschule, Integration bei sonderpädagogischem Bedarf usw.); Teil 2: " Dürfen" 
und " Müssen" im Schulalltag: Rechte und Pflichten der Schüler, Lehrer und Eltern ; Teil 3: Lernen 
- Leisten - Bewerten (von der I. Kl asse bis hin zur Reifeprüfung); Teil 4: Was tue ich, wenn ... ? 
(Schulprobleme erfolgreich meistern); Teil 5: Rat und Hilfe (Adressen von Schulbehörden, Bera­
IlIngsstelien usw.). 

Die einzelnen Teile selbst sind in Fragen und Antworten unterteilt ; all es wird in leicht 
vers tänd lichem Deutsch abgehande lt, wobei der besseren praktischen Benutzung wegen Verweise 
auf Gesetzesstellen und wörtliches Zitieren dieser Texte gänzli ch vermieden werden. Nach Defini ­
ti onen von Schulthemen werden oft Beispiele dazu gebracht, auf A usnahmen wird hingewiesen 
und unter der Rubrik " Beachte" werden noch weitere erklärende Hinweise gegeben. 

Das Buch richtet sich natürli ch in erster Linie an die Eltern, damit sie ihren Kindern in der 
AHS mit Rat und Tat im Schulalltag zur Seite stehen können. Weiters werden Schülervertreter zu 
diesem Ratgeber greifen, und auch Lehrer werden sich daraus erste Informationen in schulrechtli ­
chen Belangen holen. 

Am Schluß des Buches steht ei n tröstlicher Rat an die Eltern: " Sie können sicher se in , daß es 
immer eine Lösung zum Wohle Ihres Sprößlings gibt, mag sie manchmal auch etwas Zeit, Mühe 
und Geduld kosten." Und so k ann es Ihnen gut gehen, wenn Sie Kinder in der AHS haben. 

Wi/Ji'ied Wink/er 

Rudolf W. Soukup / Helmut Mayer, Alchemistisches Gold - Paracelsistische Pharmaka: 
Laboratoriumstechnik im 16. Jahrhundert (Perspektiven der Wi ssenschaftsgeschichte, Bd. 10; 
Wien-Köln-Weimar: Böhlau 1997) 336 Seiten, öS 498.-

Im Boden unter der sogenannten Sakristei von Schloß Oberstockstall bei Kirchberg am 
Wagram wurde durch Zufall 1980 das nahezu vollständige Inventar eines metallurgisch-a lchemi ­
sti schen Laboratoriums aus der Zeit um 1600 gefunden. Niemand konnte vermuten, daß Frau 
Dr. Sigrid von Osten einen chemiegeschichtlich äußerst bedeutenden Fund archäologisch freile­
gen sollte. Man war auf hunderte Schmelztiegel , Schälchen, Töpfe und tausende gläserne Scher­
ben, die sich zu Phiolen, Flaschen und dergleichen zusammenfügen ließen, gestoßen. 

Löste diese beachtliche Ansammlung von Gerätschaften zur Goldmacherei , Probierkunst 
(Dok imasie), Destillierkun st und Chemiatrie (e iner präparativen Chemie im Dienste der Medizin) 
zunächst Verwunderung aus, klärten die Studien zur Geschichte des Gutes Oberstockta ll und der 
Pfarre Kirchberg die Hintergründe. Die mächtigen Fürstbischöfe und Domherren von PaSSall. 
unter ihnen bedeutende Kleriker der Familie der Fugger, waren es, die als Kirchherren von 
Kirchberg am Wagram als Auftraggeber und Förderer auftraten. Ihr Engagement im alpinen 
Erzbergbau begründete ihr Interesse für die chemischen Techniken. 

Vorliegendes Werk klärt nicht nur die historischen Hintergründe präz ise und sti chhaltig auf, 
sondern erklärt vielmehr detailgetreu die Verwendung und den Zweck der einzelnen Fundstücke. 
Es wird so ein Einblick gegeben in die damalige Laboratoriumstechnik, und die Thesen werden 
vielfach durch chemisch-technologische Analysen und durch Holzschnitte und Abbildungen aus 
der zeitgenössischen Literatur der Renaissancezei t untermauert . Mit faszinierender Genauigkeit 
wird jedem Detai l Rechnung getragen, und so w ird mittels interdisziplinären Forschens ein 
modernes Verständnis von Wissenschaft Programm. Selbst scheinbar unbedeutende Knochenfun­
de von Hasenpfoten und kleinste Metallreste erkl ären sich gleichsam als unabdingbar für die 
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vorgenommene alchemisti sche Tätigkeit. Bas ierend auf histori schem und wissenschaftsh istori ­
schem Interesse verschmelzen Archäolog ie, Geschichte, Chemie und moderne Naturwissenschaft 
vergleichbar der späthumanisti schen Gedankenwelt einer ,.chemia philosophica" . 

Die vielen Facetten der Alchemie des 16. Jahrhunderts erstehen durch die von den Autoren 
auch international vergli chenen Funde - beispielsweise mit den Fundstücken an läßlich der Errich­
tung der Pyramide im Pari ser Louvre - dem Leser neu vor A ugen. Denn nicht nur die A usstattung, 
auch die Räumlichkeiten der aufwendigen A rbei ten sind erhalten geblieben! Diese Räume angren­
zend an die Kape lle der Residenz der Domherren in Oberstocksta ll mögen muffig gewesen sein : 
Die chemiatri schen Präparate, die Arzneien, die neben der metall verarbeitenden Tätigkeit subli ­
miert oder destilliert worden sind, verraten , daß die Avantgarde der Paracelsisten am Werk 
gewesen ist. Die faszinierende Entw icklung der Chemie in ganz Europa an der Wende vom 16. 
zum 17. Jahrhundert wurde von den dort täti gen Alchemisten vielleicht nicht direkt beeinflußt, 
aber es war doch der gleiche Zeitgeist, der hier in Niederösterreich seine Spuren hinterlassen hat. 

Die Exponate, deren schönste Stücke schon mehrfach in Ausstellungen zur Schau gestellt 
worden sind, so unter anderem auch in der Sonderausstellung 1997 " Die Apotheke" des Höbarth­
museums Horn, können heute großteil s im Alchemiegeschichtemuseum in Kirchberg am Wagram 
besichtigt werden. Das Buch bietet abrundend Informationen über weitere entsprechende Ausstel­
lungsorte sowie eine sehr umfangreiche Bibliographie von Werken der Primär- und Sekundärlite-
ratur. Gilber{ Zill sler 

Gebhard K ö ni g (Hg.), Festschrift zur Eröffnung des Neubaues der Niederösterreichischen 
Landesbibliothek (NÖ Schriften 99 - Wi ssenschaft ; St. Pölten: Amt der NÖ Landesregierung 
1997) 170 Seiten mit 67 Schwarzweiß-Abbildungen, öS 50,-

Zur Neueröffnung der Niederösterreichischen L andesbibliothek (im weiteren: NÖLB) in 
St. Pölten erschien im Herbst 1997 diese Festschrift. Sie gibt Einblick sowohl in den langjährigen 
Diskuss ions- und Planungsprozeß, der dem Vorhaben voranging, als auch in die Konzepti on des 
Hauses und seiner Abteilungen. 

Am Beginn steht eine chronologische Übersicht zur Geschichte der NÖLB von Herm ann 
Riepl. Aufgrund des Standortes Wien entwicke lte sich die NÖLB zu einer landeskundli chen 
Spezia lbibliothek, die nicht vorhandenen Wi ssensbereiche wurden durch die Universitäts- und 
Nationalbibliothek abgedeckt. Neben dem üblichen Entlehnbetrieb wurden am Standort in der 
Teinfaltstraße ab 1990 im Foyer der Bibliothek A usstellungen über die Bezirke Niederösterreichs 
veransta ltet ( 1992 Gmünd, 1993 Horn ) und entsprechende Bibliographien und Dok umentati onen 
erarbeitet. Schon 1986 wurde mit der EDV-Erfassung der Bestände begonnen. 1994 wurde auf das 
EDV-System BIS-C umgestellt und zu diesem Zeitpunkt auch die Führung des Zette lkataloges 
aufgegeben. 1995 benutzten 15282 Leser die Sammlungen. Über die Hälfte der Benutzer gaben 
als Wohnort Wien an, nur 33% Niederösterreich. Am neuen Standort in St. Pölten kommt der 
L andesbibli othek die neue Aufgabe einer w issenschaftli chen Universalbib liothek mit Schwer­
punkt Geisteswissenschaften zu , nicht ohne wie bi sher auch gleichze itig Behördenbibliothek zu 
sein und alle im Land gedruck ten Schriften zu erfassen. D ie St. Pöltner Bibliothek ist f lächenmä­
ßig dreimal so groß wie der Wiener Standort und vers teht sich als Informati onsverminlungs­
zentrum und Serviceeinrichtung für Niederösterreich . 

Der leserfreundlichen, funktionalen Architektur von Arch. Paul K atzberger und den langwie­
ri gen Planungen und Verhandlungen im Vorfeld der Neueröffnung sind in der Festschrift weitere 
Kapitel von H. Riepl, G. K önig, P. Katzberger und N. Steiner gewidmet. 

Der zweite Teil des Buches beschäftigt sich mit einer ausführlichen Beschreibung der einze l­
nen Sammlungen der Bibliothek. Die Druckschriftensammlung umfaßte 1997 139829 Tite l und 
enthält für das 20. Jahrhundert ziemlich lückenlos alle lokalen Publikationen zu niederösterreichi ­
schen Ortschaften, doch auch ca. 20% Gesetzeswerke. Die Zeitschriftenabtei lung erfaßt derzeit 
über 3000 Periodika - darunter auch viele aus den ehemaligen Oststaaten - , wobei die Zahl durch 
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die häufige Einstellung bzw. das Neuerscheinen von Zeitschriften stark schwankt. A lle sind über 
das Online-System BIS-LOK abrufbar. Zu den Sondersamm lungen der NÖLB zählen: die Samm­
lung von Karten und topographi schen Ansichten. die Samm lung von Ansichten von Denksäulen 
und Bildstöcken, die Porträtsammlung (Kaiserhaus, Würdenträger, Gelehrte). die Foto- und A n­
sichtskartensammlung, die Sammlung von Burgen- und Schlösseransichten. die Flugschriften-, 
die Ex Libri s-, die Kupferpl atten- und Druckstöckesammlung (noch nicht erfaßt). Der Restaurier­
werkstätte, der Katalogisierung (mit einer Auflistung der Sch lagwortsystematik) und dem neuen, 
mit 20000 Bänden wesent li ch erweiterten Freihandbereich mit übersichtli cher Systematik sind 
eigene Kapitel gewidmet. Diese Beschreibungen. ein ausführliches Literaturverzeichnis und eine 
Li ste aller Bibliotheksmitarbeiter machen die Festschrift zu einem kompakten achschlagewerk. 

Das Buch weckt die Lust, die hell und leserfreundlich gestalteten Bibiotheksräume mit 
zeitgemäßen Online-Katalogen (der gesamte Bibliotheksbestand ist EDV-mäßig erfaßt und kann 
auch über Internet abgerufen werden!), schnellem und unkompli ziertem Bestell verfahren und 
einem großen Freihand- und Periodikabereich zu besuchen und zu benutzen. Die Vorstellung. im 
hellen "Leseatrium" im Freien in gut zugänglicher Regionalliteratur zu blättern, läßt die Zeit der 
Schließung und Übersiedlung (die anges ichts der Größe des Unternehmens mit einem Jahr sehr 
kurz und doch lang genug war) vergessen... SI/saline Hawlik 

Kurt Di e m an - D i c h tl / Hermann Ba uc h . Blau-gelber Fenstergucker (St. Pölten: Niederöster­
reichisches Pressehaus- Buchverl ag 1998) 19 1 Seiten mit 17 Zeichnungen. öS 198,-

Seit eineinhalb Jahren gibt es im Wochenmugazin der " Niederösterreichi schen Nachrichten" 
die Kolumne " Blau-gelber Fenstergucker". Der Verfasser der in der Zeitung anonym abgedruckten 
literari schen Streifzüge durch Niederösterreich, Kurt Dieman-Dichtl , hat diese nun gesammelt in 
Buchform vorge legt. Der niederösterreichi sche Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll schrieb ein 
allgemein gehaltenes Vorwort : Die Leser seien ,.einge laden zu einer Zeitreise. die das histori sche 
Kernl and Österreichs immer wieder von einer altösterreichischen Tradition in eine aktuelle euro­
päische Gegenwart führr'. Der Verfasser wird als ein ,.aufgrund seiner persönlichen Geschichte 
und sei ner vielfältigen Tätigkeiten I ... ] hervorragender Wegbegleiter" und " Medienmann" ge­
nannt. Leider verzichtet der Verlag auf eine Kurzbiographie des Verfassers. Kurt Dieman( -Dichtl ) 
studierte Gesang, begann eine Karriere als Opernsänger, war dann beim früheren ORF täti g und 
arbeitete als Filmregisseur. Auch als Autor politi scher Bücher wurde er bekannt ; als sein Haupt­
werk gelten die Erinnerungen eines Zeitgenossen ,.Zwischen Häusern und Zeiten". 

Der Titel seines jüngsten Buches " Blau-ge lber Fenstergucker" erinnert an eine kulturge­
schichtliche Sendereihe, die vor Jahren im ORF-Fernsehen lief. So ,.guckr' auch Dieman-Dichtl 
auf kulturgeschichtlich interessante Orte und Gegenden Niederösterreichs: Genau 100 Geschich­
ten Ua was sind sie der Gattung nach wirklich?) von A (w ie .,Altenburger Sternstunden") bi s Z 
(wie .. Die Ziersdorfer Streicher") sind unter dem M otto ,.Heimatliebe'· nach F. K. Ginzkey vereint. 
Bekannte und wen iger bekannte Begebenheiten aus den Bereichen der Kultur. der Geschichte, der 
Politik und des Klerus werden in lockerem, manchmal etwas zu lockerem Stil erzählt. Die Fakten 
halten im wesentlichen einer genaueren wissenschaftli chen Überprüfung stand, auch wenn einige 
Detail s zur Verstärkung der Aussage etwas vereinfacht dargestellt werden. Die Orte, an denen sich 
die ,.Anekdoten" abspielten, sind subjekti v ausgewählt ; zwölf Orte vertreten das Waldviertel. 
Henllann Bauch lieferte zu diesem Buch siebzehn ganzseitige Zeichnungen, die mit ihrer markan­
ten Konturierung Einzelheiten der Geschichten i llustrieren. 

Das Buch böte an sich eine unterhaltsame Lektüre, wenn der Autor seine persönliche konser­
va ti ve Sicht der Dinge - sie ist aber M erkmal seiner Biographie - einschränkte. Wer hat wirklich 
Interesse dafür, daß Dieman-Dichtl w ider den Verfall des Geistes (S . 36), wider den Zeitgeist 
(S . 8 1, 96) und wider die gegenwärtige Leitung des ORF (S. 65) wellert und sich für das 
Beibehalten der Kreuze in Schulen und Spitälern (S . 58), für die Bereitschaft zur Sühne in der 
Kirche (S. 55) und für Bi schof Dr. KreI1ll (S. 164 f.) stark macht? Wilfried Willk/er 
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Thomas Ai g n e r / Son ia H o r n (Hg.), Aspekte zur Geschichte von Kirche und Gesundheit in 
Niederösterreich. Vorträge der gleichnamigen Tagung des Diözesanarchivs SI. Pöl ten / Histori ­
scher Arbeitskreis am 27. September 1997 im Sommerrefektori um des Bistumsgebäudes in 
SI. Pölten (Beiträge zur Kirchengeschichte Niederösterreichs, Band I = Geschichtliche Beilagen 
zum SI. Pöltner Diözesanblatt, Band 18; SI. Pölten 1997) 125 Seiten, 2 Abbildungen, öS 120.-

Ei ne etwas außergewöhnliche Thematik war Inhalt der Tagung des Diözesanarchi ves 
SI. Pölten im September des Vorjahres . B eim Einlesen in den Tagungsband wird man aber über­
rascht von der Vi elfalt der Themen und von der Bandbreite der hi storischen Darstellungen. 

Der einleitende Artikel von Sonia Horn - sie ist Ärztin und Hi storikerin - führt hinein in das 
Sachgebiet und zeigt zugleich auch die Problematik der Medizingeschichtsschreibung auf. Hel­
muth Feigl beschreibt in seinem Artikel ,.Bader und Badstuben in Weistümern" gewohnt sachkun­
dig die hygieni schen Verhältnisse in früherer Zeil. Zuletzt geht er auf die gewerberechtli che 
Stellung der Bader und Wundärzte sowie deren A usbildung ein . Das Verhältni s von Kirche und 
Heilbad erläutert Rudolf M aurer an hand der Kurstadt Baden. Eine ähnliche Thematik greift Karl 
M azakarini in seinem Artikel " Die Badstuben des Augustiner-Chorherrenstiftes Kl osterneuburg 
im Spiegel der mittelalterli chen Rechnungsbücher" auf. 

1997 widmete das Horner Höbarthmuseum die Sonderausstellung dem Thema .,Die Apothe­
ke". Der A nlaß für diese Schau war das 400jährige Bestehen der Landschaftsapotheke "Zum 
schwarzen Ad ler" in Horn. Gilbert Z insler faßt in seinem Beitrag " Die Landschaftsapotheke in 
Horn" die Geschichte dieser Apotheke zusammen. 

Der Diözesankonservator Herber! Berndl-Forstner beleuchtet den Zusammenhang zwischen 
Krankheit und Heilung als Bildthemen am Wall fahrtsort Maria Langegg. Die Schatzkammer 
verwahrt viele Votivgaben und Votivbilder, die fast alle konkrete Anlässe zu deren Spendung 
aufweisen können . Der Volkskundler Johann Strohmaier bearbeitete für seine Dissertati on die 
Mirakelbücher der Wallfahrtskirche Maria Langegg in Hinblick auf die Sozialgeschichte der 
M ed izin. Interessant und aufschlußreich sind seine stati st ischen Auswertungen. Sie geben uns 
Auskunft über die soziale und örtliche Herkunft der Votanten. Insgesamt finden sich 759 Mirake l­
aufzeichnungen, davon berich ten 700 (93.8%) von der Errettung aus Krankheiten oder anderen 
leib li chen Gefahren. Diese Leiden werden vom Autor in Kategorien eingeteilt und an hand von 
Beisp ielen dokumentiert, was für die M edi zingeschichte wertvolle Aufschlüsse bietet. 

Schl ieß lich berichtet Johann Weißensteiner über die Aufgaben und Funktionen der Priester im 
Dienste der Gesundheit zur Zeit des josephini schen Staatsk irchenlUm s. Wir sind überrascht, w ie 
sehr staatli che Verordnungen über die Diözesancurrenden Verbreitung fanden und die Pri es ter bei 
der medizini schen Aufklärung von der Kanzel herab mitwirken mußten. Besonders die Schutz­
impfungen wurden auf diesem Wege beim einfachen Volk propagiert. 

Mit Thomas Aigner als Diözesanarch ivar dürfte die Diözese SI. Pölten eine gute Personalent­
scheidung getroffen haben. Er setzt das Werk des so verd ienstvollen Ehrenkanonikus A lois Plesser 
forl. Dazu ist Thomas Aigner viel Erfol g zu wünschen. und mit dem Band "Aspekte zu r Geschich­
te von Kirche und Gesundhei t in Niederösterreich" wurde dazu ein recht bemerkenswerter Start-
schuß gegeben. Erich Broidl 

Katharina Bl aas- Pr at sc her . Veröffentlichte Kunst. Kunst im öffentlichen Raum B and 4 = 
Public Art Lower A ustri a volume 4 (Wien: Österreich ischer Kun st- und Kulturverl ag 1998) 
2 19 Seiten mit zahlreichen Schwarzweiß-Abbi ldungen und einer Karte. öS 425,-

Mit diesem vierten , die Jahre 1995-97 behandelnden Band jener Schriftenreihe li egt nunmehr 
bereits ein Jahrzehnt einschlägigen Kun stschaffens dokumentiert vor. Die im Rahmen des jubilie­
renden Projek ts " Veröffentlichte Kun st" entstandenen, in gegenständli chem Buch publi zierten 
Werke sollen " das neue Verständni s von dem ldokumentieren], was in den 80er Jahren noch etwas 
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freudlos ,Kunst am Bau' hieß und später semanti sch zur ,Kunst im öffentli chen Raum ' mutierte" 
(Brigitte Huck, S. I I ) . 

Gerahmt von Essays bzw. A ufsätzen und Künstl erbiographien, stellt der dokumentarische Teil 
des Bandes die Plakat-Aktion "Fremd" in Niederösterreich, Juli /August 1997, vor, ferner die 
Projekte, welche in Zusammenarbeit mit der Ö Abtei lung Kultur und Wi ssenschaft und dem 
Gutachtergremium für Kunst im öffentli chen Raum 1995-97 entstanden sind, und zuletzt die 
Projekte Kun st im öffentlichen Raum im Regierungsviertel SI. Pölten. 

Die eine bemerkenswerte Vi elfalt an künstlerischen Äußerungen darstellenden Kun stwerke 
werden in Form einleitender, zwe isprachiger Essays sowie vorzüglicher. wenn auch leider aus­
schli eß li ch nichtfarbi ger Fotos präsentiert. Die Texte erweisen sich dort, wo sie über das faktisch­
informative Moment hinausgehen, als geradezu störend, erschei nt doch m. E. ein oft regelrecht zur 
Schau gestelltes Deutungswollen vielfach als entbehrlich und die au vielen Kunstwerken spre­
chende reine Freude am Spiel mit Form und M ateri al keineswegs als ehrenrührig. 

Diese Publikati on ist kaum als Führer zu den Objekten zu vers tehen - dazu erweisen sich die 
topographi schen Angaben und die beigegebene Karte (zu den Objekten in allen bi sher vorli egen­
den Bänden jener Reihe) als zu dürftig -, sondern wohl als Dokument ei nes neuen Verständnisses 
von Kunst außerhalb bestimmter Bereiche, außerhalb musea ler wie ga leri sti scher Präsentation und 
außerhalb pri vater Usurpation, gleichze itig aber auch j enseits des herkömmlichen Verständni sses 
von Bauplastik, denn viele hier publi zierte Werke werden histori schen Begriffen von Skulptur 
kaum mehr gerecht bzw. sind überhaupt in die ,,freie Natur" gestellt worden (welche also still ­
schweigend ebenfall s zum "öffentlichen Raum" gezählt w ird). Als ein so lches Dokument aber 
wird das Buch ebenso w ie se ine Vorgänger möglicherweise nicht nur anregend für Kunstschaffen­
de w ie Mäzene se in, sondern beim gesamten Publikum größere Offenheit für die Vielfalt zeitge­

nöss ischen Kunstschaffens wecken können. Ralph Andraschek-Hol:er 

Walter Zschokke, Architektur in Niederösterreich 1986-1997 = Architecture in Lower 
Austria 1986-1997 (Basel-Boston-Berlin : Birkhäuser 1997) 245 Seiten, zahlreiche Schwarzweiß­
Abbi ldungen und K arten, öS 497 ,-

Dieses vom ,.ORTE architekturnetzwerk niederösterreich" herausgegebene Werk ist in man­
cher Hinsicht repräsentati v gestaltet: Abgesehen von der bei Architekturbüchern aus naheliegen­
den Gründen oft üblichen Zweisprachigkeit w ill der Band aufgrund seines Handbuchcharakters 
sowie der hohen äußeren Qualität Ansprüchen gerecht werden, we lche tatsächlich wei t über die 
zunächst täuschende Selbstdarstellungsfunktion von ORTE hinausreichen. 

Der A utor stellt hier etwa hundert teilwei se mit j ener 1994 gegründeten Korporati on" in 
Zusammenhang stehende Bauten vor, sach lich nach Funktionsbereichen und chronologisch nach 
Bau-Abschlußjahr. Es überrascht anges ichts der allgemeinen architektoni schen Entw ick lung im 
vorigen Jahrzehnt nicht, daß neben den Gebieten " Kultur" sowie " Bildung und Sport" die Berei ­
che Wohnen und Wirtschaft in allen möglichen Spielarten dominieren, während geradezu klassi­
sche Architektur-Aufgaben w ie Sakral- bzw. Verwaltungsbau eine vergleichsweise untergeordnete 
Stellung einnehmen. 

Konkret zu " Kultur": Neben Großproj ekten w ie dem St. Pöltner Regierungsvienel mit sei nem 
repräsentati ven Kulturbez irk , dessen Bauten im einzelnen vorgestellt werden , sind es aber nicht 
zu letzt Umbauten hi stori scher Substanz, welche gerade für das Waldviertel charakteri sti sch zu 
sein scheinen, so Vereinshaus und Kulturpark -Eingangstor in Horn , KunstHalle und WeinStadt­
Museum in Krems ( im Bereich " Gastgewerbe" wäre hier natürlich auch Kloster Pernegg zu 
nennen). 

Dieser Hauptteil ist so gestaltet, daß jeder Arti kel zu einem Gebäude einen vorstellenden 
Essay (meist vom Autor selbst verfaßt), w ichtige Daten und Literatur, Fotos und Ri sse en thält. Wer 
Zschokkes Stil kennt, w ird manchmal woh lgelungene Formu lierungen schätzen , manchmal barok-
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ke Auswüchse be läche ln ; in sgesamt jedoch sind die Tex te nicht nur von Sachkenntnis getragen, 
sondern könnten sogar a ls Anreiz dienen , das eine oder andere Bauwerk selbst aufzu suchen . Das 
beigegebene Bildmateri al ist vorzüglich geraten; manche Grundrisse jedoch können nur dann mit 
Gewinn studiert werden , wenn man "eingelesen'" ist - ein paar Bildlegenden wären ste llenwe ise 
wohl am Pl atz gewesen. 

Gerahmt wird der Hauptteil von geradezu architekturphilosophi schen Essays und Kurzbiogra­
phien der im Band vertre tenen Architekten. Jene Aufsätze weisen einen trutzig-selbstbewußten 
Grundton auf - ni cht verwunderlich angesichts der hi er vorgeführten eindrucksvollen .,Leistungs­
schau"; ein wenig Selbstkritik hingegen hätte de m Ganzen eine sympathischere Note verliehen. 
Die Biographi en sind rec ht artig, ersetzen jedoch keineswegs das nicht vorhandene Register: Hier 
hätte ohne großen Aufwand mit Nennung der betreffenden Seitenziffern auf die j ewe ili gen im 
Buch vertretenen Bauten verwiesen werden können. - Auch eine topographi sche Auflistung 
derselben wäre hilfre ich, ist jedoch leichter zu verschmerzen, da man sich hier m. E. noch leichter 
mit dem Inhalt sverze ichni s behelfen kann. 

Trotz seinem Schwanken zwischen Bildband und Handbuch, Selbstdarstellung und Dokumen­
tation wird das Werk künftig wohl Standardliteratur für die niederösterreichische Architektur im 
betreffenden Jahrzehnt sein und sollte von lokal wie regiona l Forschenden unbedingt konsultiert 
werden. Ralph Andraschek-Holzer 

I, Frdl. Auskunft von Frau Dr. Christiane Krejs , ORTE 

Erna Fra n k , Von der Storchentante zur Hebamme. Eine Waidviertier Hebamme erzählt ihre 
Lebensgeschichte (Sigm undsherberg: Eigenverlag 1997) 173 Seiten, ca. 25 Schwarzweiß-Abbil­
dungen, öS 150,-
Bestelladresse: OSR Erwin Frank, 375\ Sigmundsherberg, Augraben 3 

Anläßlich e ines .,runde n Geburtstags" sei ner Gattin hat OSR Frank die Aufzeichnungen der 
zuerst freiberuflich, dann im Krankenhaus Horn täti gen Hebamme herausgebracht. Aufgewac hsen 
bei ihrer Großmuller im ländli chen Raum in eine r Großfamilie, erzählt die vitale und impulsive 
Frau ihre Lebensgeschi chte, widmet sich in kurzer Form ihren Kindheits- und Jugendjahren, ihrer 
Schulzeit in der Hande lsschule , dem Einsatz im Reichsarbeitsdienst in Reingers und Wien, bi s sie 
zu Kriegsende wieder in ihre Heimat zurückgekehrt ist. Nach der Heirat 1947 und der Geburt 
zweier Kinder entsc hließt s ich Erna Frank 1956, sich in Linz während 18 Monaten zur Hebamme 
ausbilden zu lassen. Hi erauf beginnt sie in ihrer nächsten Umgebung als freischaffende Geburts­
helferin zu arbeiten. bevor s ie schließlich nach neun Jahren der Freipraxis 1956 in s Krankenhaus 
Horn überwechselt. In diesen Jahren der Freiberuflichkeit e rlebt Frank a ll e Höhe n und Tiefe n 
di eser von ihr ste ts beglückend empfundenen Tätigkeit zum Wohl e von Mutte r und Kind und stellt 
diese in ihren Schilderungen eindrucksvoll dar, immer getragen von einer gesunden Portion 
Humor und Selbstironie. Als besonderes Erlebni s sc hilde rt Frau Frank neben den Unbilden des 
Waidviertier Willlers und sons tiger kleinerer und größerer Hindernisse und Überraschungen die 
Geburt des "Neujahrsbabys 1982" . Als s ie zuletzt vom "Sterben des Freiberufes" eingeholt wird, 
übernimmt sie e inen Posten in der Ge burtenstati on des KH Horn, wo sie mit e iner gänz lich 
anderen Arbeitssituation in einem Team konfronti ert wird. Sie beendet ihren pflic htbewußt bis zur 
Pensionierung ausgeübten Dienst nach exakt gezählten 3424 Geburtshilfen. 

Dieser in zehn Unterkapitel unterteilte, stets interessant dahinfließende Lebe ns- und Berufsbe­
richt wird durch leider ni c ht immer perfekt wiedergegebene Schwarzweiß-Bilder geg li edert , wie 
auch der Text a ls Blocksatz, nicht auf dem letzten Stand der Technik, manchmal kein e inl adendes 
Gesamtbild bietet. Das so ll jedoch keineswegs den geradezu spannend geschilderten Täti gkeiten 
e iner leider so gut wie vollkommen versc hwundenen Berufswelt Abbruch tun . Das Buch kann 
somit auch zur informati ven Quelle des sozialgesc hichtlich interessierten Lesers werden, dem 
dieses preiswerte Buch durchaus zur Lektüre empfohlen werden kann. Herbert Stastny 
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Herwig Gatterwe/Mario Kubi st a, SC Nagelberg. Die Chronik einer Waidviertier Legende 
19 19- 1995 (A lt-Nagelberg: Sport-Club Nagelberg 1996) 248 Seiten, 74 Schwarzweiß-Abbildun­
gen, öS 350,-

Der SC Nagelberg war die meiste Zeit seines Bestandes ein Werksportverein , eng verbunden 
mit der Stölzle-Glasfabrik. Die "G laserer" waren besonders in den sechziger Jahren im Fußball­
sport die absolute Nummer eins im Waldviertel, und I 000 Zuschauer pro Heimspiel waren keine 
Seltenheit. In jenen Jahren hatte die Glasfabrik einen beachtlichen Beschäfti gtenstand von fast 
800 Arbeitern . 

Im Dezember 1988 trennte sich die Firma Stälz le von ihrem Sportclub. der immerhin vierzig 
Jahre lang den Firmennamen im Vereinsnamen geführt hatte. Der Verein engagierte sich in der 
Folge mehr in der Veranstaltung von Sport- und Volksfesten . Heute sind bei Stölzle-Kristall nur 
mehr 100 Leute beschäftigt und der SC Nagelberg spielt in der untersten Spielklasse des NÖFY. 

Die Chron ik beinhaltet einen geschichtli chen Überblick über die Entwicklung des Vereines ab 
191 9 und ab dem Spieljahr 1945/46 eine lückenlose Übersicht über sämtliche Meisterschafts-, 
Cup- und Freundschaftsspiele, die durch Tabellenstände und zum Teil recht ausführli che Spiel­
berichte ergänzt werden. 

Mit dieser überaus präzisen Darstellung erhalten nicht nur Fußballfreunde ei nen eindrucksvo l­
len Einblick in die ereignisreiche Entwicklung eines Sportvereines im oberen Waldvierte!. 

Narben Miillcwer 

Horner Kalender 1998, 127. Jahrgang (Horn: Verlag Berger & Söhne 1998) 96 Seiten, 
Il Schwarzweiß-Abbi ldungen, öS 50,-

Der alten Hauska lendertraditi on folgend, wurde der Horner Kal ender in diesem Jahr bereits 
zum 127. M al herausgegeben, was sicherlich sei nesgleichen sucht. Nach dem Kalendarium mit 
den monatlichen Bauernregeln und Platz für Notizen sind stets heimatkundliche Artikel ange­
schlossen . Der Kalender wi rd dadurch zu ei nem Buch aufgewertet. zu einem Lesebuch im 
wahrsten Sinne des Wortes. Erich Rabl hat heuer eine kurze Geschichte Horn s zusammengestellt, 
an deren Ende ganz aktuell die Stadt Horn ., im Spiegel neuer Publikationen" vorgestellt wird. 

Derselbe Autor präsentiert in sei nen " Horner Biographien" den ehemaligen hochgeschätzten 
Gemeindearzt Dr. Hans Hart!. Die Artikel im Anschluß daran sind aus anderen Werken übernom­
men worden. 

Eigenartig ist der Beitrag "Gars - Rosenburg - Altenburg" mit den zwei Untertiteln " Es liegt 
ein Schloß in Österreich" und "Das Schwert des Islam". Hier wird Heimatgeschichte mit den 
großen Ereignissen der Weltgeschichte verquickt, die Kreuzzüge und ihre Folgen werden ebenso 
gestreift wie die Geschichte des I slam. 

Lesenswert si nd im Anschluß daran viele kurze Erinnerungen von Zeitzeugen an die Besat­
zungszeit. Diese kurzen Geschichten, die sehr treffend die damalige schwierige Zeit charakteri sie­
ren , wurden aus dem Buch von Erwin Frank .. Zeit-Zeugen der Besatzungs-Zeit" (ersch ienen 1995 
im Eigenverl ag) entnommen. 

Der Horner Kalender ist eine schöne Tradition, und dabei soll es bleiben. Erich Braidl 

Günter Annerl (Red. ), 125 Jahre Freiwillige Feuerwehr Pöchlarn (Pöchlarn : Freiwillige 
Feuerwehr Pöchlarn 1997) 56 Seiten, 6 Farb- und zahlreiche Schwarzweiß-Abbildungen 

Am 26. M ai 1872 wurde die " Freiwillige Pöchlarner Turner Feuerwehr" gegründet. In der 
vorliegenden Festschrift, welche anläß lich des 125jährigen Bestandsjubiläums herausgegeben 
wurde, wird - nach einem kurzen hi storischen Rückbli ck - sehr ausführl ich die Geschichte der 
Feuerwehr Pöchlarn beschrieben. Auch die Freiwillige Feuerwehr Brunn. welche 1960 endgültig 
mit der Feuerwehr Pöchlarn zusammengelegt wurde, bleibt nicht unerwähnt: ein Bild aus längst 

236 



vergangenen Tagen erinnert an die Betriebsfeuerwehr der Körner Werke AG, eines großen Säge­
betriebes am Rechen in Pöchlarn , vom dem heute nur mehr bauliche Reste sichtbar ~i nd . 

Der ausführliche Text und zahlreiche Fotos vermitteln einen guten Einblick in die vielfältigen 
Aufgaben der Feuerwehr. Zahlreiche Zitate aus der Stadtchronik und aus anderen Quellen berich­
ten von wichtigen Ereignissen, Feuersbrünsten und Elementarkatastrophen. Besonders wird auf 
die zahlreichen Einsätze und Hilfeleistungen im Rahmen des Wasserdienstes hingewiesen. Die 
Donaunähe der Stadt Pöchlarn und die damit verbundene Hochwassergefahr, die erst seit dem 
Abschluß der Errichtung des Kraftwerks Melk gebannt ist. machte eine solide Wasserdienstausbil­
dung notwendig, die der ganzen Region zugute kommt. 

Zwei graphi sche Darstellungen zeigen die Entwicklung und das Ansteigen der Einsätze in den 
letzten zehn Jahren und die dabei ge leisteten Einsatzstunden. Gedanken zur Feuerwehr, darunter 
einige Schlileraufsätze, sowie Fotos der Kommandanten seit der Gründung, Bilder der derzeitigen 
Mitglieder. des Ausschusses. des erweiterten Kommandos und der Fahrzeuge beschließen die 

informati ve Festschrift. Herber! Neidharl 

fri edrich ha h n, hirnsegel, blickdicht: letzte liebesgedichte (Wien-M ünchen: Deuti cke 1998) 
80 Seiten, öS 248.-

Schon der Titel des Buches verlangt dem Leser ge isti ge Höhenrlüge oder vielleicht doch ein 
.,Hirnsegeln" durch die wogende Wildnis des sprachlichen Ozeans ab. Einfühlungsvermögen und 
Phantasie ermög lichen es dem Rezipienten, das anfängliche ,.B lickd icht'· einzelner lyrischer 
Werke zu durchdringen, wobe i der Untertitel ,.letzte liebesged ichte" partiell hilfreich erscheint. 

Regilla ZOl lölerer 

Hans Hermann vo n W im p ffe n, Sauerkraut. Die besten Kochrezepte. Wirksame Hei lanwen­
dungen. Geschichte & Anekdoten. Unter Mitarbeit von Susi Piroue (Wien-München-Zürich: Orae 
1996) 239 Seilen mit einigen Abbildungen. öS 295,-

Sauerkraut entsteht, wenn Weißkohl mit Hil fe von Salz vergoren wird. Die so erzeugten 
Milchsäurebakterien haben positive Auswirkungen auf M agen und Darm. Ei n wertvo ller Gesund­
hei tstip zur Zuberei tung wird für jene Skeptiker gegeben, die Blähungen durch den Sauerkraut­
genuß befürchten. 

Für den Weltumsegler James Cook war die Mitnahme von 60 Fässern mit je einer Tonne 
Sauerkraut die einzige Möglichkeit , ei nen haltbaren Vitamin- und MineralstotTspender und Skor­
butbekämpfer mitzuführen und so seine Mannschaft gesund nach Hawaii und zu den Südseeinseln 
zu ge lei ten. 

Sauerkraut als Hei lmittel fand auch schon bei PFarrer Sebastian Kneipp Anwendung. Daß 
Sauerkraut sehr vielfältig in Form von Suppen. Aunäufen und Gerichten mit und ohne Fleisch 
Anwendung findet , beweist die große A nzahl von Rezepten. Fernöstliche Geri chte wie Chop suey, 
das spanische Gericht Fricco mit Sauerkraut oder eine Sauerkrautpizza ze igen, daß Sauerkraut 
nicht nur in Küchen deutschsprachiger Länder Ei nzug gehalten hat. 

Die. es Buch bietet neben dem gut gegliederten Rezeptteil (kurze Hinweise oder Anekdoten 
zur jeweiligen Speise. Zutaten sowie deren exakte Verarbeitung) zusätzliche mögliche Varianten 
und Dazupassendes. Wer Abbi ldungen der Gerichte sucht, wi rd leider nur wenige, aber dafür sehr 
ansprechende finden. Unter jedem Rezept findet man in Form von Symbolen den wichtigen 
Hinweis für den Kochbuchbenützer, ob die Speise leicht. schwierig, schne ll oder preiswert zuzu­
bereiten ist. 

Dieses Buch sollte in keinem Haushalt fehlen, in dem modern gekocht und auf gesunde 
Ernährung Wert gelegt wird! Pia Rabl 
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